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I 


Die religiöfe Entwidelung Marimilians II in den 
Jahren 1554—1564. 


Bon 
Eduard Reimann. 





Zu den bedeutenden Männern des jechszehnten Jahrhunderts, 
deren Leben erft gefchrieben werden muß, gehört unftreitig Magi- 
mifian II. Noch liegen in den Ardiven zu viele Schäbe verborgen, 
deren wir bedürfen, um die Regierung diefes Herrjchers dem wifjen- 
ihaftlihen Standpunkte der Gegenwart gemäß darzuftellen; andere 
find zwar gehoben, aber fie werden der allgemeinen Benugung erft 
erfälofjen werden. Was dagegen die Zeit vor 1564 betrifft, jo er- 
freuen wir uns jegt einer Fülle von Aufzeihnungen. Zu den alten 
jehr werthvollen, aber zerjtreuten Nachrichten find durch die dankens- 
wertden Bemühungen verdienter Forfcher gleich wichtige, die Lüden 
vielfach ergänzende neue gelommen: in ihrer Verbindung jegen jie 
Marimilians Berhältnig zum Broteftantismus, die Anftrengungen, 
welche gemacht wurden, um ihn zur fatholifhen Kirche zurüdzuführen, 
den Widerftand, den er hierbei geleiftet, in ein ungeahntes Licht, und 
auch die Beweggründe, die ihn endlich zur Nachgiebigkeit beftimmen, 
laffen fih nun mit größerer Sicherheit erfennen. Mancherlei Yragen 
ftellen wir allerdings auch heute noch vergebens; gleihwohl fehien 
- mir der Augenblid gefommen, wo e3 filh lohnte, der religiöfen 
Entwidelung Marimilians in den Yahren 1554—1564 eine einge- 
bendere Darftellung zu widmen *). 

*) Im wefentlichen gleiche Ergebniffe liefert die Skizze von Mauren» 


breder. ($. 3. VII 865—867.) AdN. 
Hiftorifche Zeitfhrift. XV. Band. 1 
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I. 


ALS der römische König Ferdinand 1 1547 auf dem Puntte 
ftand, gegen die Proteftanten zu Felde zu ziehen, ergriff er, einge 
dent der MWechjelfälle der Schlachten, die Feder, um feine älteren 
Söhne, die fern von ihm weilten, aus treuem Serzen noch einmal 
zu allem guten anzufeuern. Hauptjächlic fordert er fie auf, im 
fatholifhen Glauben beftändig zu verharren, und zwar ermahnt er 
beide gleichmäßig ; wir begegnen nicht der leifeften Amdeutung, daß 
Marimilian etwa jehon eine Hinneigung zu den neuen Lehren ge- 
zeigt habe. Das ift um fo bemerfenswerther, da Ferdinand fich 
nahher längere Zeit mit ihm allein bejchäftigt, feine Fehler nament- 
ih aufzählt und ernftlidh rügt !). 

Im folgenden Jahre treffen wir Marimilian in Augsburg, 
two die Stände des Reiches zu wichtigen Berhandlungen mit dem 
Kaijer verfammelt waren. Ebendajelbft befand fidh der proteftantifche 
Graf Wolrad von Walded. YIn dem XTagebudhe, das er während 
feines Aufenthaltes in diefer Stadt geführt hat, jpricht er auch von 
dem Erzherzog ; „derjelbe, jchreibt er am 9. Mai, [ol gegen den 
evangeliihen Glauben nicht fchledht gefinnt fein.“ Ym nächften 
Monate gieng Marimilian nah Spanien, um dort Maria, die 
Tochter Karls V, zu ehelichen und in Gemeinfhaft mit ihr die 
Regierung des Königreiches zu führen ; denn der Kaifer Hatte feinen 
Sohn Philipp zu fi berufen, um ihn den Deutfhen vorzuftellen, 
jo wenig fi) diefe danach fehnten, und in den Niederlanden ihm 
huldigen zu laffen. Indem nun Wolrad der Abreife Marimilians 
gedentt, drüdt er fich über ihn ähnlich aus wie vorher ?) ; er bittet 
Gott, denfelden Hin und zurüd zu geleiten und ihn vor dem Trug 
und Unglauben der Yberer zu bewahren. 

Die Aeußerungen des Grafen von Walde find gewiß mert- 
würdig, aber fo allgemein und unbeftimmt, daß mir uns doc) wohl 
hüten müflen, zu viel aus ihnen zu entnehmen. &8 beditrfte we- 
nigftens noch anderer Beweife, wenn wir jhon in diefer Zeit an 

1) Budholg, Seid. der Regierung Ferdinande I, Urkundenband ©. 465 ff. 

2) Pietati non adversari videtur. Bibliothef des Titterarifchen Ber- 
eins in Stuttgart LIX 167. Bgl. ©. 77. 
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eine Hinneigung Marimilians zu den proteftantifchen Lehren glauben 
follten. Der Beidhtvater, den er in Spanien hatte, war, wie e& 
fi) beinahe von felbft verfteht, ein unverbädhtiger Mann, gelehrt 
und geachtet, und er jheint das Vertrauen Marimilians genoflen 
zu haben. 

Gegen Ende des Jahres 1550 wurde legterer nad) Augsburg 
gerufen, um Plänen feine Zuftimmung zu ertheilen, die ihn felbft 
jehr tief berührten. Karl V wünjchte, daß Philipp nad) dem Able- 
ben Ferdinands I Kaifer würde. Dazu follte nicht bloß der römifche 
König, fondern auch dejjen Sohn die Einwilligung geben, und jo 
jehr fi) beide fträubten, jete doch Karl jeinen Willen dur. Phi- 
lipp gieng darauf wieder nad) Spanien; der zürnende Marimilian 
aber holte von dort Weib und Finder und fehrte mit ihnen ins 
Reich zurüd. 

Hier erhob fich jehr bald der jchiver bebrängte Proteftantismus 
don neuem und erwies fidh fo flark, daß ihm die Gleichberedhtigung 
mit den Katholiten wenigftens einftweilen zugeftanden werden mußte. 
Auh in den Öfterreiähiichen Erblanden wuchs die reformatorifche 
Bewegung. An vielen Orten enthielten fich mandhe der Beichte wie 
des Abendmahls, andere unterftanden fih, wie Ferdinand jagt, ver: 
ruchter Weile, von der Gemeinfchaft der allgemeinen Kirche fi) ab- 
zufondern und das Sacrament nicht nad) Ordnung der heiligen 
Hriftlichen Kirche und nach altem Töblihem Herlommen und Gebraud 
unter einer, fondern unter beider Geftalt zu empfangen. lUmjfonft 
verbot dieß Ferdinand in dem Generalmandat vom 20. Februar 1554 
auf das nahdrüdlichfte. Herren und Ritterfchaft des Erzherzogthuns 
unter der Enns ebenfo wie die Stände ob der Enns erflärten an 
ihrem Gebrauch feithalten zu mollen >). 

Aud Marimilian war damals in feiner religiöfen Weberzeu- 
gung vermuthlich nicht mehr feit. Hat der Unmuth über die Pläne 
Karla V den erften Heinen Anftop gegeben % Mber e8 zeigte fich doc) 
bald, daß diefelben nicht ausführbar waren, weil die weltlichen Kur: 
fürften von Philipp nichts willen wollten. "erdinand hatte nur - 
mit Widerftreben eingewilligt und freute jih mit dem Sohne, daß 


8) Raupadh, Gvangelifches Oefterreich II Beilagen N. XI. 
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fie fheiterten. Wahrjcheinlicher ift, daß die enangeliihe Bewegung, 
die in Oefterreich immer mächtiger vordrang, auch ihn ergriff, daß 
Zweifel in ihm aufftiegen, und er in ein Schwanfen gerieth. Dann 
führte der Vater jelbft ihm den Mann zu, welcher auf feine fernere 
religiöfe Entwidelung den größten Einfluß geübt hat. 

In jenen Jahren war ein jehr empfindlicher Mangel an ta- 
thofifchen Geiftlihen, die durch gute Kanzelreden und ein frommes 
Leben erbauen konnten; jogar Yerdinand gerieth dadurd bisweilen 
in Berlegenheit. Da ward ihm Johann Sebaftian Phaufer als ein 
wohlunterrichteter und des Wortes mächtiger Mann empfohlen. Er 
nahm ihn in Dienft und hörte mehrere Predigten von ihm, die feinen 
pollen Beifall hatten. Bald jedoch erfuhr er, daß derjelbe verhei- 
rathet wäre. Ferdinand ftellte nun an Phaufer die Forderung, fich 
von feinem Weibe zu trennen. Diefer weigerte fi) aber; er z0g es 
vor, den Hof zu verlaflen und nah Haufe zurüdzutehren. Nach 
einiger Zeit nahm ihn Marimilian in feinen Dienft, und der Bater 
ließ e8 gefchehen, ohne jchlimmes zu ahnen). Man konnte damals 
in Deutfehland nur wenige Priefter finden, weldhe das kirchliche Ge- 
bot der Ehelofigkeit hielten. 

Auch jegt gab Phaufer anfänglich keinen Grund zur lage; 
jedoch allmählich griff er mit Freimuth die Gebrechen der Tatholifchen 
Kirche, die Sittenlofigkeit der Geiftlihen an. Das Volk zollte den 
Predigten des fühnen Redners Beifall, Marimilian war ihm ergeben, 
und das Gerücht lief durch die Lande, der junge König habe das 
Evangelium angenommen. Die Gedrüdten athmeten bei diefer Nadh- 
richt auf, und ein Fihter Hoffnungsftreifen fiel in ihre befümmerten 
Gemüther. Auch die jchwer verfolgten böhmischen Brüder horchten 
freudig auf. Borfichtigere fürdhteten aber eine Hinterlift ; fie mein- 


bei Ze Piat, Monumente ad historiam concilii Tridentini potissimum 
illustrandam spectantia IV 621. Blahoslaw bei Gindely, Duellen zur 
Gef. der böhmischen Brüder in Fontes rerum Austriacarum Abth. II 
Bb. XIX ©. 130 am Schluß und der Nunzins Lippomano bei Mauren. 
breiher, Karl V und bie beutfchen Proteftanten, Anhang ©. 182* fcheinen 
ungenau zu fein. Schade, daß Bucholg die Urkunde, die er VII 487 au 
geben verfpricht, dann doc weggelajien hat. 
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ten, e8 werde nur ein Anfchlag gegen die Treuen verfuht. Man 
befehloß daher, an Ort und Stelle die Wahrheit erforjdhen zu laflen, 
und einer von ihren Prieftern, mit Namen Blahoslam, reifte nad 
Wien, wo er Freitag den 8. März 1555 anlam). Bon einem 
Buchhändler erfuhr er hier, daß Marimilian weder in die Predig- 
ten noch. in die Meffe der Papiften gehe, fondern feinen eigenen 
Kanzelredner neben dem Schloffe bei den Auguftinern habe. 

Natürlich begab ih Blahoslarm am folgenden Sonntage dahin. 
Eine große Menfchenmenge füllte die Kirche, jo daß einige Mädchen 
im Gebränge zu fehreien anfiengen. Als Marimilian erfehienen war, 
ftimmte Phaufer ein kurzes Iutherifches Lied an, nad) dem Gefange 
wurde gebetet, dann folgte die Predigt, welche gegen zwei Stunden 
dauerte. Phaufer fprad) aus dem Gedähtnig das Evangelium her 
und erläuterte dann den Tert. Dem böhmifdhen Bruder erfchien er 
durchweg als ein evangelifcher Mann, obwohl er fih nicht fo nannte, 
fondern Anfah, wie Blahoslam fi ausprüdt, die Wahrheit aus- 
einanderfegte und mit vielen Schriftitellen belegte. Nach der Pre- 
digt wurde wieder Iutherifch gebetet; dann gieng Marimilian hinweg, 
und aud) das Bolt ftrömte fort. 

Erft am nächften Mittwoch gelang e8 dem böhmifchen Bruder, 
Phaufer in feiner Wohnung anzutreffen. Er befchreibt ihm als einen 
Mann von mittlerer Größe, fehr voll im Gefidt, ohne Bart, etivas 
dem Luther ähnlich, abgemeflen in feinem Betragen, doch höflich. Phau- 
fer erzählte dem Gafte mandherlei. Aus feinen Reden ergab fich, 
daß er dem Papftthum abgeneigt war und die Jefuiten bitter haßte. 
Beides konnte man in jenen Jahren auch bei Katholiken finden, und 
Phaufer gieng jet eben fo wenig, wie am Sonntage, mit der Sprache 
frei heraus; e8 fhien, als ob er feine Stellung zmwifchen den beiden 
großen religiöfen Parteien genommen hätte ; doch ließ er feine enange- 
Kifche Gefinnung durKbliden. Er erzählte viel von Marimilian, wie 
fromm er fei, wie er da3 gute liebe und die Wahrheit feurig vertrete. 

Der römische König befand fi damals auf dem Reichstage 
zu Augsburg ; in feiner Abwefenheit waren die dfterreichifchen Lande 
der Sorge Marimilians anvertraut... Die Yefuiten wollten diefen 


5) Seinen Bericht hat Gindely a. a. DO. ©, 126 ff. veröffentlicht. 
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wohl prüfen, al3 fie ihm vorjjlugen, von jedem Geiftlihen ein 
Glaubensbelenntniß zu verlangen. Daß Marimilian dieß nicht zu- 
gab, mußte fie noch argmwöhnifcher machen. Ganifius verflagte den 
König von Böhmen und feinen Hofprediger in Augsburg bei Yer- 
dinand, und bdiefer fhidte dem Sohn ein firenges Schreiben °). 
Marimilian veriheidigte fi) wegen der Anfuldigungen, die gegen 
ihn erhoben worden waren. Leider erfahren wir nichts näheres, 
und eben jo wenig wifjen wir, ob fi Ferdinand dabei berubigte. 
Wenn dieß, wie e8 jcheint, der Fall war, jo kehrte doch der Zweifel 
wieder. In einem Gobizil, welches er am 10. Auguft zu Händen 
feiner drei Söhne machte, heißt e8: „Ich betradhte das Wefen der 
Belt und wie die Kebereien und neuen Sekten fehr überhand nehmen, 
und daß ihr nicht werdet unangefochten bleiben. Bejoubers hab ich 
um Euch, Marimilien, mehr Sorge, ald um die beiden andern; 
denn ih hab allerlei gejehen und gemerkt, was mir einen großen 
Argwohn bringt, ald wolleft Du, Marimilian, von unferer Religion 
fallen und zu den neuen Sekten übergehen. Gott gebe, daß das nicht 
jei, und ih dir darin Unrecht tfue; denn Gott weiß, daß mir auf 
Erden kein größeres Leid begegnen könnte, als daß Ahr, Marimilian, 
al3 der ältefte und der am meiften zu regieren haben wird, bon 
der Religion fallen folltt. E83 wäre mir aud) von Eu andern 
eine große Betrübnig, und ich Kitte täglich Gott ganz treulich, er 
möge davor Euch behüten und Euch lieber, dieweil Yhr, mie ih 
hoffe, gute Chriften feid, von diefer Welt abfordern, ehe daß er Euch 
in die neuen Selten und Religion jollte fallen Lafjen” ”). 

No in demjelben Monat fam der Spanier Don Juan de 
Ayala, -der auf der Durkreife nad) Wien begriffen war, in Augs- 
burg mit dem Nunzius Lippomano zujammen und fragte diefen : 
„Was hört Yhr von dem Könige von Böhmen in Bezug auf feinen 
Glauben ?* Dem Vertreter des Papftes waren nicht eben gute 
Nahrichten zugegangen ; er hatte 3. B. erfahren, dak Dlarimilian 
den Tag dor Frohnleihnam nad Presburg gereift war, um der 

6) Bol. no Stalih in dem Gendihreiben Schelhornse &. XL im 
zweiten Theile von Raupachs evangeliihem Defterreid. 

7) Budolg VII 768. 
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feierlichen Progeffion zu entgehen, die an diefem großen tyefte dem 
Herlommen gemäß in Wien ftattfand ; aber er antwortete vorfidhtig. 
„I halte denfelben fprad) er, für einen katholiiden Fürften ; allein die 
Eoangelifähen behaupten, daß er ihnen angehöre.“ Der Spanier erzählte 
nun offen, wie verdächtig fih Marimilian in der Religion gemadht 
hätte ®), wie die Bornehmften feines Hofes Qutheraner wären und 
die Meffe nicht befuchten. Hierüber wünjchte fich der Kaifer auf- 
zuffären, und Ayala hatte daher von ihm den Auftrag empfangen, 
forgfältig das Thun und Lafien des Königs von Böhmen zu beob- 
achten und auch mit der Gemahlin deifelben zu fprechen. 

&3 ift wahrfcheinlich, dak Ayala von Wien aus einen fhrift« 
ihen Bericht nad Brüffel gejendet hat. Wie glüdlich würden wir 
nun fein, wenn wir müßten, was jener in Erfahrung gebracht; 
denn die Reife des fpanifhen Mbgejandten fällt in einen Zeitpunkt, 
mweldher für die Gefchichte Marimilianz von Bedeutung if. Yerdinand 
verbannte nämlich Phaufer plöglih nad Steiermarl. Was trieb 
ihn zu diefer entjchiedenen Mafregel ? War Gefahr im DVerzuge, daß 
er damit nicht bis nach der Nüdfehr in feine Hauptitadt wartete ? 
Leider find mir über den nädhften Anlak zu Phaufers Ausweifung 
ohne Nachricht ; aber ich will eine VBermuthung wagen. 

Wir befigen jowohl adhtunddreigig Säte, die aus verfchiedenen 
Predigten Phaufers von Katholifher Seite nahgejhrieben worden 
find, als aud den Inhalt der Rede, die er am Felte der Apoftel 
Petrus und Paulus gehalten hat?). Die erfte Aufzeichnung lautet: 
„Der Herr Prediger nennt öfters die Katholilen Ungelehrte, Thoren, 
Stöde, elende Führer der Blinden, N lappermäuler, Dummtöpfe, 
Heuchler, Schmeichler, Henker der Seelen, jehwwarze Schaar u. dgl.“ 
Aus den folgenden Aufzeihnungen fehen wir, daß Phaufer jelbft 
die Katholifen nicht namentlich anführt im Gegenfage zu den Pro- 


8) Claudiva fteht im Bericht Lippomanos bei Maurenbreder, Karl V 
und bie deutichen Proteftanten, Anhang ©. 181. Es foll wahrfcheinlic olaudi- 
cava heißen. 

9) In Strobels Beiträgen zur Literatur befonders des 16. Yahr- 
hunderts, I 290 ff. Die Schrift, aus welder fie genommen find, enthält nach 
Raupad no ben Inhalt einer zweiten Predigt. 
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teftanten ; fondern er jagt etwa: Die Schmeidhler, Heuchler und Pha- 
rifäer können e8 nicht ertragen, daß das Heil dem Glauben zuge- 
fohrieben werde ; oder er warnt vor den Seelenhentern, den Heuchlern 
und der fhmwarzen Schar, meldhe den Menfchen auf die eigene Recht- 
Ihaffenheit, Gerechtigkeit und die guten Werke verweifen. Er ftellt 
fih ferner nicht al einen hin, der die katholische Kirche verlaffen 
babe; denn er fchilt 3. B. die Vorfteher derjelben und münjcht 
ihre Anmefenheit, um ihnen mandherlei zu jagen: es fei jet ganz 
offenkundig, wie viel Schaden ihre Nadhjläffigkeit der Kirche bringe, 
weil man ihr foldhe vorfege, die weder von Gott nod) von der Welt 
etwas twiffen; daher fomme e8 auch, da, während fie den Bauch) 
pflegen und dem Stolz und Hochmuth fi) ergeben, großer Gößen- 
dienft und zahlreiche Mikbräudhe in der Kirche entftehen. Aber mäh- 
rend Phaufer feine Stellung innerhalb der fatholifchen Kirche behält, 
verwandelt fi) die Kanzel unter ihm in proteftantifchen Boden. Als 
Mikbräuche bezeichnet er, daß Ehriftus und die Apoftel nichts mehr 
gelten, daß die unverfälfchte Lehre nicht geduldet, fondern mit dem 
Schwert und jeder Tyrannei verfolgt werde; daß die Prediger, welche 
den Namen des Herrn Jefu Ehrifti öfters vorbringen und nicht viel 
von den menfchlichen Weberlieferungen fagen, Keber heißen. Er 
verlangt dagegen, man müfle das Wort Gottes anhören und beob- 
achten, ohne fi daran von der Obrigkeit hindern zu laffen ; denn 
man fei Gott mehr Gehorfam fhuldig ala den Menjhen. Er lehrt 
die Rechtfertigung durch den Glauben allein. Die guten Werke be- 
fämpft er nicht; er fpricht wie Luther: der Glaube kann fich nicht 
verbergen no) müßig fein ; aber er bezeichnet e3 als Einrichtungen des 
Teufels, daß die Menfhhen ihre eigenen Berdienfte zu dem Berbienite 
EHrifti Hinzuthun follen. Die Anbetung von zehntaufend Heiligen hält er 
für ein Werk des Satans. Er vermwirft die Mefje ala Opfer und das 
Abendmahl unter einer Geftalt, obwohl die Scholaftiler anders 
lehren. Er nennt eitel und falfh, was etliche vom FFegefeuer 
geträumt haben. Endlich ift ihm die Kirche nicht auf Petrus oder 
Paulus, nicht auf den Papft oder Rom gegründet, jondern auf Chriftus. 

Die Aufzeichnungen ftammen, wie gejagt, von fatholifcher Seite 
ber. Mit Bedauern vermiffen wir eine Zeitangabe; doch es it jehr 
wohl möglich, daß fie in das Yahr 1555 gehören und nad Augs- 
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burg gefendet worden find. Wenn fidh, wie ich vermuthe, die Sache 
fo verhält, dann begreifen wir die Beitürzung Yerdinands und fei- 
nen Befehl an Phaufer. Er fehrieb felbft mehrmals! an diefen und 
hielt ihm die Kegereien vor, welche von ihm gepredigt würden. Doch 
iegte fh Marimilian ins Mittel, und der römische König ließ ich 
wirklich bejchwichtigen.. Er begnügte fi mit der Verantwortung 
Phaufers und geftattete demfelben, abermals nah Wien zurüdzu- 
fehren ; ex werde felbft auch dahin fommen und ihn hören 1). 

In Augsburg gab Ferdinand den evangelifchen Fürften und 
Städten mit jehwerem Herzen den immerwährenden Frieden, welchen 
fie beharrli) verlangt hatten. In den fünf niederöfterreichifchen 
Erbländern warteten die Stände feiner, um ähnliche Bewilligungen 
ihm zu entreißen. Yn Wien hatte Ferdinand zu enticheiven, ob der 
Hofprediger feines älteften Sohnes diefe Stellung no) länger be- 
halten oder für immer verlieren jollte. Die Frage nad) dem rechten 
Glauben bejhäftigte damols die abendländifche Chriftenheit vorzugs- 
weile. Das alleinfeligmachende Wort war das Feldgejchrei ber 
einen . geworden ; die alleinfeligmadhende Kirche blieb der Ruf der 
andern. Es entftand ein MWiderftreit der Pflichten, der manches 
zarte Gewiffen ängftigte. Der Gehorfam der Unterthanen gegen ihren 
Landesherrn, der Kinder gegen die Eltern gerieth zwifchen gefährliche 
Klippen. 

Am October hörte Ferdinand zwei Predigten Phaufers an. 
Bon der gewaltigen Kraft de3 volfsthümlichen Kanzelvedners hat 
er fjelbft Zeugniß abgelegt. Auch jebt fprad) er gegen ıhm fein 
MWohlgefallen aus ; aber er hatte doch Ausftellungen zu maden. Yhm 
legte Phaufer zu viel Gewicht auf den Glauben, auf die alleinige 
Mittlerfhaft Chrifti, und er rücte demielben in einer denfwürbigen 


10) Blahoslars Bericht über feine zweite Reife bei Gindely a.a. O- 
139. Die Epistolae consolatoriae von Eyr. Spangenberg melden auf Blatt 
52, b, unter bem 4. November 1555 (fo die Ausgabe von 1583, Raupadı, 
ber die von 1565 benugt, nennt ben 14. Nov.): Rex Maximilianus iterum 
in aulam revocavit concionatorem evangelicum toties (wohl che 
torijch für iterum) iam in exilium missum, quem attentus audit et, ut 
vulgo fertur, ex animo amat. 


i 
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Unterrebung am 31. October vor, daß er die andern Mittel, durch 
welche das ewige Heil erlangt würde, die guten Werke, die Sacramente, 
die Fürbitten der Heiligen, nicht erwähnt hätte. erdinand wollte 
mit den Mifbräuchen der fatholifchen Kirche, die er anerfannte, nicht 
auch zugleich die Einrichtungen verwerfen lafjen, die er für gut hielt. 
Er forderte Phaufer auf, am andern Tage, wo da3 Allerheiligenfeft 
gefeiert wurde, die gerügten Mängel zu ergänzen. Er zeigte dem- 
jelben ernftlihd an, daß er ihn aus der Umgebung Marimilians 
entfernen müfe, wenn er nicht gehordhe; ja, er jei dann genöthigt, 
ihn empfindfich zu firafen. Yım enigegengefegten Falle verfpradh er, 
fogar felbft den Predigten beizumohnen. Phaufer berief ich aber 
darauf, daß er nur lehre, mas er aus der heiligen Schrift bemeifen 
könne, dab er die göttliche Wahrheit verfündige, wie er fie erkannt; 
und er weigerte fi von diefer Bahn abzugeben. Während fie noch 
mit einander ftritten, fam Marimilian herzu und trat für feinen 
Hofprediger ein, indem aud er die Fürbitten der Heiligen verwarf 
und für Gößendienft erflärte. Der alte König wurde darüber furdht- 
bar erbittert und jhhied im Zorn von feinem Sohne. Des andern 
Tages predigte Phaufer vor Ferdinand und Marimilian. 

Nah einiger Zeit ließ der römijdhe König den Hofprediger 
wiederum rufen, überreichte demfelben zwölf Artikel, die er niederge- 
fohrieben, und befahl ihm, er folle fie in feinen Predigten erläutern 
und ihm außerdem eine Have Antwort darauf geben. „Ach gedente 
dieß nicht in der Weife zu thun, wie der alte König will,” fagte 
Phaufer am 25. November zu Blahoslam, der zum zweiten Male 
nad Wien gefendet worden war, „denn meine Schrift würde fogleich 
den Jejuiten und andern gegeben werden. Man jucht nur, wie 
man mid fallen kann. ch habe jhon gegen Maximilian erwähnt, 
daß ich nicht hergefommen fei, um mit Ferdinand zu ftreiten oder 
mit den Yeluiten zu fämpfen ; e8 wäre jonft für mich beffer in meiner 
Heimath zu bleiben. Mein Herr aber forderte mich auf, ich follte 
mich zufrieden geben; cr werde die Artikel bei feinem Vater für 
mid) beantworten. Und er hat in der That, fuhr Phaufer fort, 
in der Renntnik der wahren riftlihen Religion fon foldhe Fort- 
jchritte gemacht und ift in der Schrift fo beivandert, daß er Be= 
hauptungen, welche der Wahrheit entgegenftehen, zu widerlegen ver= 
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mag. Ih will jedoch die Antwort auffegen, damit er auf Grund- 
fage und mit Hilfe derfelben um fo leichter bei feinem Vater gegen 
die Artifel auftreten tann.“ 

Blahoslaw verließ bald darauf Wien !!), und au von andern 
Seiten erfahren wir nicht, wie diefe Angelegenheit erledigt worden 
ift. Wir bedauern überhaupt, daß hier unfere Nachrichten jo jpär- 
(id) werden. Am 3. Februar 1556 antwortete Phaufer auf einen 
Brief, den er von Blahoslam empfangen. Er jpricht hier von den 
vielen und großen Nadhftellungen, die ihm feine Feinde täglich be- 
reiten, bon den Gefahren, denen er ausgejeßt ift, in jehr flarken und 
gehäuften Ausdrüden; dann fährt er fort: „Ich kann in Wahrheit 
wider die, welche nad) meinem Blut auf das graufamfte lechzen, mit 
Elias ausrufen: Jh bin allein übrig geblieben, und fie fiehen da= 
nad, daß fie mir mein Leben nehmen“ 12), Als dann 1557 DBla- 
hoslaw wieder zu ihm Tam, erzählte er ihm einen beftigen Auftritt, 
der ohne Zweifel hierher gehört. 

Eines Tages forderte nämlich Ferdinand den Hofprediger feines 
Sohnes auf, nicht hartnädig zu fein, wenn er geirrt haben follte. „Auch 
ausgezeichnete Männer haben gewankt, |prach er, aber nachdem fie er- 
mahnt worden, richteten fie fih auf und nehmen nun fogar bijhöfliche 
Siße ein.” Aber als Phaufer der Berlodung tapfer widerftand, indem er 
entgegnete, daß er immer die Wahrheit Iehre und nichts predigen wolle, 
was nicht aus der heiligen Schrift erwiefen werden könne, da gieng 
Ferdinand zu jcharfen Worten über und gerieth allmählich außer fi) vor 
Zorn. „Er fluchte mir, — erzählte Phaufer dem böhmifchen Bruder, 


11) Phaufer erzählte ihm damals auch die Unterredung, die er vor fur- 
zem mit Staphylus gehabt. Daß letterer um diefe Zeit in Wien gewejen, 
zeigt fein Schreiben an Hofius, Neiffe d. 25. Nov. 1555: Huc accedit regis 
Rom. Ferdinandi summa clementia ao favor. Viennam enim accersi- 
verat me iussitque, ut sim in numero consiliariorum, proposito, sicut 
iam aerarüi ratio postulabat, mediocri stipendio. Acquievi sanotissimi 
regis voluntati. (Bifchöfl. Ardiv in Frauenburg Vol. D. R. 71. fol, 111.) 
Bir können nun bie Erzählung Maurer bei Raupady II Beilagen N. XII 
al® werthlos bei Seite legen. 

12) Bei Gindely a. a. D©. 168. 
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— fo fehr er konnte, nannte mich ein Unthier und gab mir die 
ärgften Schimpftwörter, ja, er fpudte mir ind Angefiht. Bald fprach 
er italienisch, bald deutjch, bald Iateinifh und fahte dabei immer 
feinen Dolhd an. Dazwifchen wieder rief er auß: er werde dem 
Proteftantismus durhaus nicht den Eingang öffnen ; er wolle fich 
eher umbringen lafjen, als den neuen Glauben annehmen ; er wolle 
mit der Kirche lieber in der Hölle fein ald mit Luther im Himmel. 
Er drohte mir mit verjchiedenen Qualen. Woher nimmft du, fehrie 
er, die Kedheit, jo mit mir zu reden ? Du Beftie wirft jehon erkennen, 
was ein römifcher König vermag. Dann befahl er mir zum Teufel 
zu gehen, und als ich e8 thun wollte, vertrat er mir die Thür und 
ließ mich nicht hinaus. Mic) ergriff daher die Angft, und ich fürdh- 
tete, daß er mich erftechen werde; denn er fahte fortwährend den 
Dold an, der in feinem Gürtel ftedte.“ Zulekt gab Ferdinand dem 
Hofprediger wieder einige Artilel, verlangte darauf eine Antwort und 
entließ ihn 18). 

Der römifhe König war damals in einer Zage, die feine 
Heftigkeit erflärlih macht. Er wünfchte dringend Gelomittel gegen 
die. Türken; aber die Ausfchüfle der fünf niederöfterreichifchen 
Landtage, die feit dem 15. Januar in Wien verfammelt waren, 
ftellten die religiöfe Frage voran. mn einer weitläuftigen Schrift, 
meldhe fie am lebten diefes Monats überreichten, baten fie, daß bie 
Beftimmungen de3 Augsburger Friedens aud) auf fie bis zu einem 
freien und allgemeinen Goncil angewendet werden möchten. Sie 
waren entjhlofjen feine Gelder zu bemwilligen, wenn ihr Gefudh ihnen 
abgejchlagen würde; ja, fie jagten dem König ins Geficht : fie wollten 
fteber alle8 erdulden und fogar den Tod nicht jcheuen, al der rö- 
mifhen Tyrannei unterworfen bleiben 4). Und fo groß war Die 
Roth, in welcher fi Ferdinand befand, daß er ihnen nicht entgegen- 
treten konnte, den Genuß des Abendmahls unter beiden Geftalten Hat 
er wenigftens ihnen freigeben müfjen. Alle feine Bemühungen, die 
Fortfchritte des Proteftantismus im Reich und in den Erblanden 


18) Ginbely 172. Bgl. Berger bei Kifchlin, Supplementa ad me- 
morias Theologorum Wirtembergensium p. 123. 
14) Phaufer an Blahoslam bei Gindely 164. 
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aufzuhalten, jhienen fruchtlos zu fein. Der eigene Sohn fühlte mit 
den evangelijchen Ständen und wurde darin — jo mußte Ferdinand 
glauben — dur Phaufer beftärkt. 

Phaufer Hagte fein Leid alsbald dem Könige von Böhmen. 
Diefer |pra ihm Troft ein und erbot fidh abermals bei dem Vater 
zu vermitteln ; do trug er ihm auf, etwas nieberzufchreiben, es 
möge jo wenig jein als es wolle. Phaufer gehorchte. Die Antwort, 
die er abgefaßt und die er jelbft eine geharnijchte nannte, empfieng 
Yerdinand aus den Händen Marimilians ; er ftudirte fie eifrig und 
lange, dann gab er fie dem Sohne zurüd, welcher vergeblich fragte, 
wie fie ihm gefallen. Der römifhe König wollte fie nicht Ioben, und 
er konnte fie, wie e8 jcheint, nicht widerlegen. 

Als das Gemitter fich verzogen, ftellte Phaufer feinem Herrn 
vor, wie unficher e8 fei, der eigenen Einficht zu vertrauen, und er 
Ihlug daher vor, die nämlichen Artikel einem tücdhtigen und gelehrten 
Manne zuzufenden. Beide wählten Melandhthon, und diefer unter- 
z0g fich der Arbeit. Am 5. März jehreibt er einem Freunde, daß 
er damit bejchäftigt fei; zwanzig Tage darauf meldet er einem an- 
dern, daß er die Antwort abjthide 5). Diejelbe gefiel dem Könige 
von Böhmen und feinem Hofprediger ; bejonders freuten fie fi, 
daß fie mit dem übereinftimmte, was Phaufer vorher. jelbft nieder- 
gejchrieben. 

Melandhtgon empfieng von Marimilian mehr ald 200 Thaler 
zum Gefjchent für das umfangreihe Schriftftüd, das wir noch be» 
figen. Unfere Aufmerkfamfeit wendet fi ganz den elf Fragen zu, 
die Melandhthon beantwortet hat; fie lauten: 1) Giebt e& aufßer- 
halb des Wortes Gottes einen Richter in der Chriftenheit, der 
von der heiligen Schrift und ihren Geboten und allen Streitigkeiten, 
die in der Religion vorkommen, urtheilen kann und fol? 2) Hat 
der Papft nad göttlihem Rechte mehr Gewalt ala der Bildof, und 
diefer mehr al3 ein anderer Priefter? 3) Was und wieviel Auto- 
rität ift den allgemeinen Goncilien und ihrem Haupte, dem Stell- 
vertreter Chrifti, zu erzeigen ? 4) Sind die guten Werke, die aus 
Liebe geichehen, ala Almofen geben, Yaften, Beten und andere, zur 





16) Corpus Reformatorum IX 681. (692. 693.) 724. 
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Seligteit nothiwendig nicht allein als Zeichen des Glaubens, jondern 
aud) ald verbienftvoll zur Seligteit * 5) Sind die Heiligen anzuru- 
fen als die Freunde Gottes, daß fie für uns bitten? 6) Giebt es 
ein "egefeuer, in weldyem die Gläubigen nad diefem Leben gereinigt 
werden ? 7) Bom Borbitten der Lebendigen für die Todten. 8) Soll 
allen Chriften das ganze Zacrament des Keibes und Blutes 
Ehrifti gereicht werden ?_ 9) Wenn ein Laie den ungeweihten Wein 
nimmt und madht fi) diefen Gedanfen: er molle glauben, das fei 
das Blut ChHrifti, fpricht au die Worte, macht diefer Gedanke das 
Sacrament ? 10) If die Aufzählung der Sünden in der Beidhte 
nöthig? 11) Welches find die Mikbräude der römischen Kirche ? 1°) 

Bier Jahre jpäter hat Ferdinand an feinen Gefandten in 
Rom ein Schreiben geihidt, worin er über Magimilians religiöfe 
Gefinnung fo viel Nadhrichten gab, als jener dem Papfte mitteilen 
follte, wenn er gefragt würde !7). Darin erzählt der König: er habe 
Phaufer im Glauben jchärfer prüfen wollen und von demjelben eine und 
die andere Antwort erhalten, von denen eine Abjchrift beiliege ; zwar 
fei ihm darin. nicht ganz Genüge geföhehen, aber der Hofprediger be 
fenne doch öffentlich, daß er von dem Glauben der heiligen römifch- 
tatholifchen Kirche nicht abweiche. Nachher werden feine weiteren Ant» 
worten mehr erwähnt, jondern Ferdinand berichtet, dap Phaufer 
mit der Zeit kegeriihe Meinungen gepredigt habe, wie er von 
mehreren glaubwürdigen Männern erfahren. &8 fheint 
demnach, daß die mitgejchidten Schriften dem November 1555 und 
den Januar oder Februar 1556 angehören. Wir bedauern lebhaft, 
daß wir fie nicht befigen, gerade weil Ferdinand gefteht, dap fie ihn 
im ganzen genommen befriedigt haben. Wie war das möglich, ohne 
dab Phaufer gegen Frerdinand geheuchelt und den böhmijchen Bruder 
beiogen hat? Und dafür haben wir feine Beweife. Die Sade wird 
erflärlich, wenn: wir uns den Zuftand der Geifter in jener Zeit ver- 
gegenwärtigen. 

Domals ftanden die Unterjcheidungslehren noch teineswegs 
einander fefl und unverrüfbar gegenüber: e3 herrichte namentlidy bei 


16) Corpus Reformatorum IX 699—723. 
17) &s ift das fon angeflihrte Memoriaie secretius bei fe Plat. 
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den Katholiten eine große Verwirrung in den Anfichten, weldher 
erft das Tridentiner Goncil allmählich ein Ende machte. Lehteres 
hatte zwar fchon über wichtige Dogmen entfchieben ; aber feit Jahren 
rubten die Verhandlungen, das bejchloffene war bisher nicht in 
rechtsverbindlicher Yorm öffentlich verkündigt worden, und wichtige 
Glaubensfäge warteten noch ganz auf WYeltfegung. Außerdem hatten 
damals die Proteftanten die Beweife für ihre religiöfen Meinungen 
befjer ausgebildet al& die Katholiten ; die Bibelftellen, auf melde fte 
fi ftügten, nahmen auch foldde gefangen, die der alten Kirche treu 
blieben. Auffallend bleibt dabei immer, daß Phaufer öffentlich be= 
fannt haben foll, er weiche von dem Glauben der römifch-tatho- 
fifchen Kirche nicht ab. Wenn das Wort römisch fehlte, jo ftände 
die Sache ganz anders; denn die Proteftanten machten damals auf 
die Bezeichnung Fatholifch ebenfalls Anfprud ; ja, fie behaupteten, die 
eigentliche Fatholifche Kirche zu fein. Wielleicht liegt aber Hier ein 
Yrrtfum vor. Ferdinand geht über manderlei in dem genannten 
Schreiben mit Stilljehweigen hinweg ; er jagt befonders davon nichts, 
daß er von Augsburg aus den Hofprediger in die Verbannung ge 
jhidt. Er ahnte 1555 noch nicht die Folgen der Wiederkunft Phaufers, 
aber 1560 lagen fie Har vor Augen. Wir begreifen daher, warum er 
jener Thatfahe nicht gedachte. Denfelben Urjprung hat vielleicht 
das Wort römifch. Ferdinand entjhuldigt fich, daß er feinem Sohne 
den Hofprediger gelafjen, obwohl er mit defjen Antworten nicht ganz 
zufrieden gemwefen, und er führt zwei Gründe dafür an, nämlich er- 
fiens, daß Phaufer öffentlich bekannt habe, von dem Glauben der 
tömifchetatholifchen Kirche nicht abzumweichen, dann, daß Marimilian 
denjelben jehr liebe und gern höre. Der Hofprediger foll nun jene 
Weußerung öffentlich gethan Haben, alfo, wenn ich recht fehe, 
nit in den Antworten, fondern auf der Kanzel. Er nannte fi), wie 
wir willen, einen Katholiken, doch fhwerlich einen römischen Katho- 
Iiten. Für Ferdinand war beides freilich gleichbedeutend, und 1555 
bat er in diefem Sinne den Ausdrud ohne Zweifel verftanden; da= 
ber mag er fi für berechtigt gehalten haben, jenen Zujaß zu maden. 

Die Lage der Difige in Wien zeigt ih auch in einem Rath- 
Ihlage an, weldhen Ganifius am 1. April für feine Genofjen verfaßt 
hat ; derjelbe gewährt uns zugleich einige weitere Aufichlüffe. 
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Man muß, jhreibt der Yefuit, auf den König Marimilian 
und feinen Prediger, die fi und andern Leuten in der Religion 
Ihädlih find, in alle Wege gute Adhtung geben. Er mwünjcht des 
legteren Entfernung ; aber e8 erjcheint ihm nicht rathjam, Ddiefelbe 
durch den Nihter zu erfireben; denn Hierdurch, meint er, möchte 
noch) größere Bewegung unter dem gemeinen Volle erwedt werben, 
und der König. würde ihm als fein Bejhüger mit den Seinigen 
beimlich oder öffentlich Beiftand leiften. Eben jo wenig erwartet 
Ganifius davon, wenn man dem Hofprediger Stillfehweigen aufer- 
legen und die Kanzel verbieten wollte. Die Gemüther, fagt er, 
würden auch durch diefen Weg nicht geheilt, jondern im Gegentheil 
verlegt werden, und ed würde heißen, man unterdrüde den Unjchul- 
digen unbillig ; denn das Volk ift ipm günftig und hält viel auf ihn. 

Ganifius jhlägt nun vor, Ferdinand folle feinen Sohn bere- 
den, daß er Phaufer zwei bis drei Predigten aus dem Stegreif hal- 
ten lafje von der Mefie, der Gewalt der Schlüffel, der Anrufung 
der Heiligen und dergleichen Stüden, die zwijchen den Katholiten und 
Kebern ftreitig fein; dann würde diefer, den man „fat für Liftig 
und verihmigt“ hält, öffentlich an den Tag geben, was er böfes im 
Herzen hätte. 

Noch beifer gefällt aber dem Jefuiten ein anderer Weg. Der 
römische König, welcher fih damals in Prag aufhielt, follte dur 
einen anjehnliden, tapfern Mann, dem Vertrauen gejchenkt werben 
dürfte, feinem Sohne Borftellungen machen, wie nüßlich e3 für ihn 
wäre, wenn er Phaufer von fich jhafftee Im Namen Tyerdinands 
müßte der Gefandte jagen: Was für einen Prediger Du bei Dir 
haft und weldes Glaubens er ift, darüber will ich jegt mit Dir nicht 
fireiten. Aber betradhte, wg Dir zu thun gebührt, auf daß Du 
Dich, mi) und das ganze Haus zu Defterreih-aus der Schande er- 
Iedigeft ; denn es ift nicht allein in den umliegenden Orten, jondern 
auch bereit3 bei fremden Nationen ganz rudbar, daß Du der luthe- 
rifchen Lehre anhängft. 

Ach übergehe die weiteren Vorftellungen, melde der Gefanbte 
maden fol. In dem Gutachten wird ferner erwähnt, daß e8 jehr 
übel um etliche fromme Leute ftehe, melde bei Marimilian diefes 
Predigers wegen verhaßt find. Gemeint find hier ohne Zweifel wenn 
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nicht allein fo doc vorzugämeife die Yejuiten felbft 7). Die heim- 
lichen Räthe, fährt Sanifius fort, weldhe ftet3 um ihn find, mehren 
diejes Feuer, und es ift zu veriwundern, daß man ihnen nicht andere 
Leute zuordnet, die nicht gleicher Geftalt böfer Secten und gottlofer, 
falfcher Meinungen wegen verdächtig find. Uebrigens wünjcht der 
Yefuit, daß man fein befcheidentlich mit diefem Handel umgehe; denn 
follte man die Sache zu fharf nehmen, fagt er, jo möchte e& viel- 
leicht nicht anders fein, al3 in die Kohlen blafen. Der Herr Yefus, 
fchließt er, wolle uns um feiner Ehre willen Rath eingeben und fo 
hart bewegte Herzen bei Zeiten heilen, wozu diefe zwei Stüde jehr 
nüglih find, daß man den Prediger wegihaffe und den Bifcdhof 
recht abrichte 18). 

Gewiß ein merkwürdiges Gutaditen, das ung einen überrafchen- 
den Blid in Höchft eigenthümliche Verhältniffe thun Täßt. ‚sm Sep- 
tember verjah fi Yerdinand mit einem neuen Hofprediger. Der 
Weihbifhof Urban von Paffau, der in diefe Stellung trat und 
einige Zeit nachher das Bisthum Gurk erhielt, zeichnete fich ebenfalls 
durch eine natürliche Beredtfamkeit aus. Abwechfelnd beftieg er nun 
mit Phaufer die Kanzel, und beide Könige hörten zu. Welches 
feltfame Schaufpiel erlebten damals die Wiener! Yhr Landesherr 
will:durd) feinen Prediger, der nicht einmal ganz rechtgläubig war 19), 
der alten. Kirche den entfremdeten Sohn zurüderobern, und biejer 
nährt vielleicht im Stillen die Hoffnung, dur Phaufers Mund eine 
graugewordene Weberzeugung zu erjhüttern. 

©o blieb e3, bis die Neichspflichten Ferdinand gegen Ende des 
Jahres nad) Regensburg führten. Als er von dort zurüdgelehrt 
war, wurde der fruchtlofe Berfuch nicht fortgefeht, fondern ein neuer 
gemadht. Der römijhe König ließ 1557 don der pyrenäifhen Halb- 
infel den Priefter kommen, welcher der Beichtvater feines Sohnes 


17) Bgl. Phanfer bei Gindely 175 ff. 

18) Unfduldige Nachrichten vom I. 1712 ©. 743 fi. Vielleicht ber- 
felbe Brief, welden Pfift er, (Herzog Chriftoph I 890 Anmerk.) als nicht 
mehr vorhanden im würtembergifchen Archiv bezeichnet. 

19) Zu dem, was Blahoslam von Phaufer hörte, fommt nod; ein fa- 
tholtiches Zengniß in Eyprians Tabularium ecclesise Romanae p. 26. 
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gewefen war, als diefer fi in Spanien aufhielt. Aber jeht wei- 
.gerte fih Maximilian, feinem früheren Gewifjensrathe Gehör zu 
Ichenten. „Nichts Hilft bei ihm,“ fjeßt der VBenegzianer Tiepolo, der 
uns das berichtet, Hagend hinzu. m der Relazion, die wir aus 
dem Jahre 1557 von ihm befigen, meldet er weiter: Der König 
von Böhmen behält einerjeits die Mefje und einen großen Theil der 
Geremonien der römifhhen Kirche bei, während andererfeits ein verhei- 
tatheter Priefter, der einige Kinder hat und faft die ganze Iutherifche 
Lehre verkündigt, fein Prediger ift. Seit einiger Zeit vermeidet er, Pro- 
zeifionen, Todtenämtern u. dgl. beizumohnen. Die vornehmen Hof- 
beamten, bejonder& der Oberhofmeifter, der bei ihm fehr viel vermag, 
find allgemein als Zutheraner bekannt“ %°). 

Diefe Nahrihten finden mehrfache Beftätigung. Am legten 
Mai fagte Phaufer zu Blahoslaw: Marimilian fei der evangelijchen 
Religion zugethan, und zwar nicht mehr heimlich wie jonft, fondern 
je weiter, dejto offener. Am 17. Juni war das Frohnleihnamsfeft; 
aber der König von Böhmen hielt fih fern von der Prozeffion. 
Aht Tage darauf war er bei feinem Bater in Presburg. Auch Hier 
ließ er fi nicht zur Xheilnahme bewegen; er jhüßte zuerft Un- 
wohlfein vor, und als Ferdinand in ihn drang, wenigftens drei bis 
bier Schritte mitzugehen, da fpradh er e8 unummwunden aus, daß es 
ihm feiri Gewiffen verbiete. Vergeben: jammerte und Hagte der 
alte Bater, zuleßt blieb er felbft weg, um Auffehen zu vermeiden *'). 
Als 1558 für Eleonore von DOefterreih, die Wittwe Yyranz’ I, die 
üblihen Trauerfeierlickeiten ftattfanden, entjehuldigte fih Marimi- 
lian bei Ferdinand wieder mit Unmohlfein, und al3 die Königin 
bon Böhmen für eine andere Tante, Maria von Ungarn, die Seelen- 
mefje Iejen ließ, reifte ihr Gemahl von Wien nad Presburg, um 
dort den Reichstag abzuhalten ). 

Im Jahr 1557 hatte Ferdinand in redlicher Abficht noch ein- 
mal den Berfudh gemacht, die geftörte Einheit der Kirche durd) ein 
Religionsgejprädh herzuftellen. ber. die Proteftanten: fpalteten fid 


20) Alberi, Relazioni Venete I 8, 151. 
21) Gindely 167. 188 u. 184. 
22) Mocenigo bei Alberi I 6, 119. 
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unter einander, und die Katholifen benußten diefen Umftand, um bie 
Berhandlungen abzubrehen. Paul IV wünfchte dazu dem römifchen 
Könige Glüd und forderte denfelben auf, folde Gefprädhe fortan 
nicht mehr zuzugeben. Marimilian meldete dem Herzoge von Wür- 
temberg, was der Papft feinem Bater Hatte fagen laffen; „das if, 
flo er, ungefähr feine ehrbare oder auf deutfch gefagt teuflifche 
Werbung getwejen, welches ih &.2. gutherziger Meinung nicht habe 
wollen verhalten, wiewohl man mich jelten zu dergleihen Sachen 
fordert; denn ich propter veritatem suspectus sum 2). Der Notar 
Linterius, weldder die Botfchaft Pauls IV nad Wien gebracht, ver- 
fuchte dreimal dor den König von Böhmen zu kommen; aber er 
ward eben jo wenig angenommen wie der fpanifche Beichtiger 24). 

Ungetrübt beftand dagegen das innige Berhältnig zmwifchen 
Maorimilian und Phaufer fort. Yener tröftet diejen wegen der Ber- 
folgungen, die er leiden muß. „Gott Iebt,“ fchreibt er ihm einmal, 
„die Ungeredhten und Lügner werden umlommen.“ Der Hofprebiger 
wiederum mennt in Briefen an andere feinen Herrn den ftarfen 
Daniel, den ftarten Löwen; fich jelbft bezeichnet er herzhaft als den 
berühmten Keber *°). 

Marimilian ftudirte fleißig die Bibel und Luthers Werke, fo 
weit er fie befaß, und wenn fi ihm eine Gelegenheit bot, feine 
proteftantifche Bücherfammlung zu vermehren, jo ergriff ex fie ber 
gierig. Am 4. December 1557 dankt er dem ehemaligen Bifchof 
bon Capo d’Yftria und Nunzius Peter Paul Verger, welcher jeit 
feinem Abfall von der fatholifhen Kirche das Papfttfpum eben jo 
heftig als unermüdlich befämpfte, für Schriften, die er von ihm 
erhalten; zugleich fordert er denfelben auf, mit „jolhen nüßlichen 
Büchern“ ihn au fernerhin zu verfehen. Seit Jahren fand er 
mit dem eifrig evangelifchen Herzoge Chriftoph von Würtemberg in 
einem herzlichen FFreundjchaftsverhältnig, von deffen Innigteit die 
Briefe, die fie mit einander mechjelten, noch heute lebendiges Zeug- 


23) Lebret, Magazin zum Gebraud der Kirchen- u. Staatengejcichte, 
XI ı11. 

24) Berger bei Fifhlin 122. 

25) An Stalich bei Strobel a. a, DO. I 322. 824. 827. 
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niß ablegen. Einem Schreiben vom 28. Januar 1558 legte Chri- 
. foph nicht nur einige Büchlein bei, fondern er erbot fi) auch, dem 
Könige von Böhmen alle Werke von Luther, Melandhthon, Brenz 
und andern zu fhiden. Yn feiner Antwort vom 23. Februar ver- 
zeihhnete Marimilian, was er bereit? von Quthers lateinischen und 
deutjhen Schriften bejaß, und erllärte, daß ber Herzog ihm einen 
befondern Gefallen erweifen werde, wenn er ihm die noch fehlenden 
Bände fo wie die Werke von Melandthon, Brenz und andern Theo- 
logen der wahren Religion überfenden mwolle?*). 

Gerade damals erwartete Marimilian in Wien jenen grimmigen 
Feind der katholifchen Kirche, defjen wir eben gedacht haben. Berger war 
fhon früher für die Ausbreitung des Evangeliums in Polen thätig 
gemwefen ; im Jahr 1557 betrieb er eine Gefandtihaft an den König 
Sigismund "Auguft und die Großen diefes Landes, durch melde 
diefelben ermahnt werden follten, nicht zu den Reformirten abzu- 
fallen, fondern bei ‚dem Belenntniß der böhmischen Brüder, das mit 
dem Augsburger übereinftimme, zu bleiben. Pfalz und Würtemberg 
wollten Berger dahin abordnen, fie wünjchten aber nod, um der 
Sache mehr Gewicht zu geben, die Zuftimmung der andern evange- 
Iifchen Fürften Deutjhlands und die Mitwirkung Marimilians, der 
ihrem Gejandten einen von feinen Räthen beigefellen follte. Bon 
diefem Plan hatte Verger den König von Böhmen unterrichtet und 
fih dann auch erboten, felbft nad) Wien zu reifen und die Angele- 
genheit mündlich mit ihm zu befprihen. In dem erwähnten Schrei- 
ben vom 4. December 1557 Iud ihn Marimilian ein, künftige 
MWeihnadten zu fommen, da fein Vater binnen vierzehn Tagen nad 
Böhmen gehen werde. Yedoch erft in den lebten Tagen des Februar 
langte Berger in Wien an und hielt fich etliche Tage dort auf. 

In Bezug auf die polnifche Angelegenheit erklärte Marimilian, 
er jeheue vor feiner Schwierigkeit zurüd, wenn es fi darum handle, 
die Lehre des Evangeliums, die Kirche und den Ruhm des Sohnes 
Gottes zu befördern; aber er wünfche zuvor die Meinung der übri« 
gen proteftantijchen Fürften von Deutichland zu erfahren; wenn 
diefe für die Sendung feien, fo werde er e8 an fich nicht fehlen 


26) Lebret IX 107. 111. ®gl. 116 u. 119. 
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laffen. Uebrigens munderte ih Marimilian, daß der Herzog Chris 
ftoph den Plan begünftigte, da doch die Polen das Belenntniß der 
böhmifhen Brüder angenommen hätten, von dem er glaubte, daß 
e8 von dem Augsburger abweidhe. Berger verneinte dieß aber; mas 
mwenigitens die Confeffion betreffe, weldhe 1535 dem römijchen Könige 
Ferdinand übergeben worden, jo habe diefelbe die Billigung Luthers, 
Melandhthons und anderer großen und guten Männer erhalten und 
fei von der Augsburger, befonder8 im Artikel vom Mbenbmahl, 
nicht verfchieden.. Er bemühte fich fehr, ven König von feiner un- 
günftigen Meinung über die böhmifchen Brüder abzubringen, und 
er hoffte, daß es ihm gelungen fei. Wenn Polen nod fein be= 
ftimmtes Belenntniß ‚hätte, bemerkte Berger weiter, dann würden 
die evangelifhen Fürften im Recht fein, wenn fie fein anderes als 
das Augsburger empfehlen wollten; aber fo ftänden die Sachen 
nicht, und e8 handelte fih nur darum, die Polen von den Refor- 
mirten zu trennen. 

So meldete Berger dem Herzoge von Würtemberg ?7). Wir 
erjehen daraus, für welches Belenntnig Marimilian fi entjchieden 
hatte, wenn er aber Anftand nahm, die Sendung zu befördern, fo 
werden wir wohl nicht irre gehen, wenn wir bermuthen, daß bis 
Yurdt vor feinem Bater noch mwirffamer war ald die gemachten 
Einwendungen. 

Mebrigens fand Berger, dat Marimilian volflommen feft im 
evangelifchen Glauben fei und die auferordentlihen Schwierigkeiten, 
die ihm in den Weg gelegt werben, nicht, adhte, wenn er nur bie 
wahre Gottesverehrung befördern könne. Merkwürdig ift aud) nod) 
eine andere Nachricht, welche Berger dem Herzoge mittheilt. Maris 
milian, jhreibt er, wünfche dringend, daß das Evangelium in feinen 
Belennern eine wahre Befferung des Lebens herborbringe, befonders 
aber, dak die Fürften allen Haß und alle Feindichaft fahren laffen und 
wieder eine wirkliche Eintradht unter einander aufrichten. Hierdurch, 
meinte der König, würden die Proteftanten leicht den Sieg über die- 


27) Bei Sattler, Geh. Würt. unter ben Herzögen IV 126 Wien 
den 29. Februar (auch am Ende des Briefes fteht XXIX !) Vgl. Berger an 
Rolyta bei Gindely a. a. DO. ©. 214. 
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jenigen davon tragen, die ihnen das Evangelium aus den Händen 
_ winden wollten. „Sind das nidht Gedanten und Sorgen, ruft Ver- 
ger beivundernd aus, wie fie einem chriftlichen Könige geziemen ? 
Kurz, ich fehe, daß er vom heiligen Geifte geleitet wird.” 

Nah Würtemberg zurüdgefehrt berichtete Berger dem Herzoge 
no mandherlei Einzelheiten?®). Er erzählte von den heftigen Auf» 
tritten, die zwifchen Phaufer und Ferdinand ftattgefunden hatten, 
bon der verbitterten Stimmung des legteren, der fehen müffe, tie 
fowohl fein Sohn, weldhen er übrigens unausfpredhlidh liebe, als 
aud) der größte Theil der Unterthanen von der katholifchen Religion 
ganz abgefallen feien, und die jahrelange Sorgfalt, die er ange- 
wendet, den Lauf der evangelifchen nicht habe aufhalten Können. 
Ferdinand wirkte dahin — fo meldete Berger weiter — daß bie 
Entel einem Jefuiten zur Erziehung überwiefen würden; aber aud) 
hierin blieb fein Bemühen vergeblid. Bielmehr hat ihnen Mari- 
milian einige Zeit fpäter in Georg Mufchler einen proteftantifch ge- 
finnten Mann zum Lehrer gegeben ?°). 

Nur in einem Punkte war Verger mit dem Könige von Böh- 
men nicht zufrieden. Diefer hegte mit feiner evangelifdhen LUmge- 
bung die Anficht, man dürfe fi) verftellen, dem Meßopfer beimohnen 
und das Abendmahl aus den Händen eines Tatholifchen Priefters 
unter beiden Geftalten empfangen. 

Mit befonderen Freuden und herzlich gern vernahm Chriftoph, 
wie er am 27. April dem Könige von Böhmen jährieb, daß fowohl 
diefer, al$ au die Stände und Unterthanen der fünf nieberöfter- 
reihifchen ‚Erbländer gegen das feligmacdhende Wort und aljo gegen 
die wahre, unzweifelhafte Religion ganz gutherzig, eifrig und be» 
ftändigli) gefinnt feien. Unlieb war nur au ihm, da Marimilian 


28) Summa earum rerum, quas Vergerius ex Austria rediens de 
babito eum Maximiliano rege Romanorum colloquio Christophoro Duci 
renuncisvit bei Fifhlin a.a.D. &.122 ff. u. bei Schelhorn, Apologia 
pro Vergerio p. 74. Hier fteht audy noch dahinter eine Summa s. Minute 
literarum Ducis Christophori super relatione Vergerii ad 8. Regem 
Boämiae. 

29) Sigt, BP. P. Vergerio ©. 445. Im September 1557 läßt Phau- 
fer aus Gräg diefen Mufchler grüßen (Strobel I 820.) 
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der päpftlichen Mefe noch beitohnte, und er fhidte ihm daher einen 
Monat fpäter ein Meines Büchlein, worin ein würtembergifher Pfarrer 
auseinanderfegte, weßhalb diejelbe zu meiden und zu fliehen fei, mit 
der Bitte, foldhes mit Wohlbedadht zu lefen®). Es war in jenen 
Jahren aud) anderwärts eine wichtige Frage für gläubige Prote- 
ftanten, ob e8 mit dem Gewiflen vereinbar wäre, die Mefle zu be 
fuchen *). Maximilian konnte fich nicht entfehliegen, au) das Iehte 
Band, das ihn vor den Augen der Menfchen mit der alten Kirche 
noch verknüpfte, zu zerreißen; aber wenn er hier fo zu jagen den 
völligen Bruch mit Vater und Gemahlin feheute, jo ließ er fi fortan 
nicht mehr bewegen, das Abendmahl nach fatholifcher Weife zu neh- 
men. In dem früher angeführten Gutachten hatte Melandthon ge- 
fhrieben: „Wo Perfonen find, die rechten Brauch gelernet haben und 
werden durch unredhte Gewalt daran verhindert, ift diefer Rath, daf 
befjer ift, fie enthalten fi) eine Zeitlang ganz vom Braudje diefes 
Sacramentes, denn daß fie mit böfem Gemwiffen einen Theil nehmen.“ 
Siherlih hat Marimilian Melandtihons Worte wiederholt überdacht, 
und wenn er ihnen zuleht Folge leiftete ®2), nadhdem ihm nod) Ber- 
ger ins Gewifjen geredet, fo gab er damit einen ftarfen Beweis bon 
der Aufrichtigkeit feiner proteftantifhen Ueberzeugung. 

Weil er aber dem Evangelium von ganzem Herzen den Gieg 
wünfät, fo dringt er vor allem darauf, daß die Spaltungen unter 
den Anhängern des Augsburger Belenntnifjes gehoben werden foll- 
ten. „Dur diefen Weg der Vergleihung,“ fehreibt er am 22. Juni 
1558 an Ehriftoph, „fliht man dem Papfte ganz den Hals ab.“ Er 
wird nicht müde, den Herzog, der in diefer Richtung ohnehin fort: 
während thätig ift, immer wieder anzutreiben. „Weil jo viel daran 
gelegen ift und man der andern Partei nicht befier unter das 
Leben kommen kann, — heißt e8 in einem Briefe vom 29. Juli, — 








80) Lebret IX 1%0. 121, 

sl) Rantke, Englifhe Ge. 1817. 

32) Ferdinand fchrieb am 6. Mätz 1560 an den Papft (Re Plat IV 
618), fein Sohn jei etwa feit drei Jahren nicht mehr zum Abendmahl ge- 
gangen. Wahrfcheinlich war es in der Ofterzeit 1557 noch geichehen, aber 
dann nicht mehr. r 
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fo bitte ih nochmals auf das höchfte, E. 2. wolle dahin bedacht 
‘ fein und Fleiß haben, damit jo vielerlei Meinungen nicht geduldet 
werden, fondern man fi) fämmtlich einer vergleiche und barob bleibe 
und halte; denn fonft giebt man dem Feinde das Schwert in die 
Hand. Wenn man fi) aber vergliche, jo möchte man aladann befto 
beffer jehen, wie man den Saden thäte. Und bitte €. 2., fie wolle 
foldhes von mir nicht anders, ald treuer Meinung verftehen; denn 
mir einmal bei folder Spaltung die Weile lang ift, und möchte mit 
der Zeit nichts gutes daraus werden, fondern unfere Feinde ge 
ftärkt und wir gefhwächt, wierwohl ich zu Gott meinem Herrn ver- 
hoffe, er werde e3 dazu nicht fommen laffen, fondern uns alle bei 
feinem Wort erhalten ; aber wir müflen das unfrige au dazu 
thun.” Chriftoph verfpricht ihm dann wieder mit allem äußerften 
treuen Fleiß die Einigkeit in der Religion zu befördern; zugleich 
berichtet er ihm auch, dak der meifte Theil von Kurfürften, Fürften, 
Grafen, Herren und Städten, melde dem Reid) unterworfen, alle 
der Lehre und des Glaubens halber einig feien; „nur etliche un« 
ftellige, aufgeblafene Köpfe, bemerkt er, haben vor, dak man ihnen 
da8 peccavi fingen follte, während fie do in der Lehre durdhaus 
mit uns fonft eines find“ 3). 

Bon dem jungen Könige von Frankreih hört Marimilian, 
daß derjelbe zu dem Worte Gottes nicht ungeneigt fein folle; da er 
aber feine rechte Gewißheit erlangen konnte, bat er feinen Freund 
ChHriftoph um Auskunft ; „denn es ift nicht eine Heine Sache,“ fchreibt 
er, „wo dem aljo fein follte.“ Der Herzog berichtet, daß Franz II 
bon feiner Mutter evangelifche Bücher befommen habe, die „Ver- 
folgungen der „Ehriften“ aber no) fortdauerten. Marimilian freut 
fi) über jenes, weil dadurch dem Papftthum nicht geringer Abbruch 
geihähe; dagegen vernimmt er jehr ungern, daß man mit Brennen 
und Tödten fortfährt. „Aber der Herr,“ fehreibt er weiter, „möchte 
e3 noch alles wohl jhiden, wenn nur die Päpftler den jungen König 
nicht verführten.” Iedoch eben diefes fürchtet er; „denn fie wifjen 
wohl,“ bemerkt er, „was ihnen daran gelegen fein will, und defto tpe- 
niger wird der Xeufel feiern.“ Der Herzog jehidt ihm fpäter — 


83) Lebret IX 122. 132. 184. 
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Mai 1560 — Zeitungen aus Franfreih, aus denen er erfieht, da 
e8 dort gefährlih und irrig genug ftehe; da bittet er, „der all 
mächtige Gott wolle foldhe Dinge nad) feinem göttlichen Willen zu 
feiner Ehre und zu der lieben Chriften Ruhe vermitteln und Blut- 
vergießen verhüten“ ). Der Glaube will frei fein, nicht erzwungen 
— diefen unfatholiihen Sa konnte man von ihm vernehmen ®). 
Genug e3 ift fein Zweifel, daß er innerlich von der alten Kirche ganz 
und gar abgefallen war. 

Menn aber ein evangeliich überzeugter Mann nad Ferdinand I 
den Kaiferthron beitieg, jo war der Katholicamus in Deutjchland 
aufs Außerfte gefährdet, wenn nicht verloren. Die vollftändige Nie- 
derlage defjelben im Reiche konnte wiederum auf die beiden großen 
Nahbarländer im Often und Weften, wo die neuen been immer 
mächtiger vordrangen, nicht ohne bedeutende Rüdwirfung bleiben. 
Die Stellung, welde Marimilian in der religiöfen Yrage genom- 
men, eröffnete dem Proteftantismus eine unermeßlihe Ausficht. 


I. 


Der König don Böhmen mar allmählich der Schreden ber 
Habsburger geworden in Deutfhland und in Spanien. Wie litt 
feine Gemahlin unter diefen Verhältwiffen! Ye mehr die beiden fich 
fiebten, defto tiefer mußte der Abfall Marimilians von der fatho= 
fiichen Kirche das Herz der Tochter Karla V verwunden 9). Ahre 
Schweiter, die Prinzeffin Johanna, ruft ängftlih und dringend den 
Beftand des Vaters an, und diefer wartet mit Sehnfudht auf den 
Erzbiihof von Toledo, dem Philipp II von den Niederlanden aus den 
Auftrag gegeben, in Yufte mit dem alten Kaifer Rath zu pflegen. Als 
endlich der Primas tommt, ift Karl fhon von dem Krankheitsanfall 
ergriffen, den er nicht wieder überftehen jollte. Sehr trübe war doch 
dad Ende diefes Mannes! Er hatte Deutfchland verlaffen, weil er 
hier den Yortgang des Evangeliums nicht aufzuhalten vermochte. 


34) Lebret IX 161. 162. 182. 
35) Mocenigo bei Alberi I 6, 119. 
36) Mocenigo bei Alberi I 6, 119. 
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BVergebens aber jucht er in Spanien Ruhe; die neuen ‘been, weldhe 
die Welt bewegen, verfolgen ihn auch dort. In Valladolid und Se- 
villa werden proteftantiiche Gemeinden entvedt. Und damit das 
Ma feines Leidens voll werde, muß er hören, daß fein Schwieger- 
john und Neffe fich immer weiter von der katholifden Redtgläubigkeit 
entfernt, für die er felbft unermüdlich gelämpft hat. Da empfiehlt 
er die Kirche, die er allein amerfennt, dem Schuge des Herrn. So 
feheidet der Sieger von Mühlberg aus dem Leben ab 7). 

Melden Erfolg durfte man fi übrigens von einer Einwirkung 
aus fo weiter Ferne verfpredhen, wenn der nahe Vater machtlos 
blieb? Ferdinand behauptet in feinen Anftrengungen nicht nachge- 
laffen zu haben; aber er vermochte den Widerftand, melden Mari- 
milian der Entfernung Phaufers entgegenftellte, nicht zu befiegen, 
und er bebte vor f&härferen Mitteln zurüd, theils um den Sohn 
nit zur Verzweiflung zu bringen, theil3 weil er das Aufjehen 
fürdhtete und Gefahr beforgte; denn der Prediger Marimilians hatte 
fi) die Herzen aller Wiener erobert. 

Am 3. 1558 war Ferdinand in Streit mit PaulIV gerathen, 
der fein Katjertfum nicht anerfannte, weil die Mbdantung Karls V 
in die Hände des Papftes hätte gejchehen müfjen. Die Yeindfelig- 
keit fam fo unerwartet und erfdjien auch den Gardinälen fo unbe- 
gründet, daß fie, wie e& faheint, nach geheimen Urfadhen forfchten?®), 
und al3 nun Paul IV gegen Ferdinand au den Vorwurf erhob, 
daß er den Abfall feines Sohnes nicht verhütet hätte, da glaubte 
der Spanier Paheco den Schlüffel zu dem Verhalten Pauls ge- 
funden zu haben. Diefer gab ihm den Auftrag, dem SKaifer zu 
melden, daß fein Sohn auf keine Weife vom Papfte gekrönt werden 
würde. „Man hält es bier für gewiß, fehrieb Padheco an Phi- 
Iipp II, daß Marimilian ein Lutheraner if“ 9). Der Nunzius 
verließ Wien, ohne fi bei dem Könige von Böhmen zu verab- 
Ihieden. 





87) Sadard, Retraite et mort de Charles-Quint II 468. 477. 
492. I 878. 411. 

38) Auch) der Kaifer that dief. Heine in Schmibts allgemeiner Zeit- 
fhrift für Gefcdhichte VIII 4. 

89) Ebendafelhft ©. 6. 
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&3 konnte dem Kaifer nicht gleichgiltig fein, daß fi) die Nadh- 
richt vom dem Keperifume feines Sohnes immer mehr verbreitete 
und befeftigte. Gegen Ende des Y. 1558 begab er fi nad) Augs- 
burg auf den Reichstag. Hier erhielt der Bifdhof von Gurk, der 
fi) in feiner Begleitung befand, von dem Erzbischof von Salzburg 
einen Brief vom 7. Januar 1559, in weldhem diefer fhrieb: „wie 
ihm berichtet werde, habe Phaufer am vierten Wdventfonntag und 
am Tage des Apoftels Johannes fo ärgerlich und leichtfertig wider 
den römifhen Stuhl und die fatholijche Kirche gepredigt, daß der- 
gleihen in Zwingliiden Städten und Orten nicht geduldet werde“). 
Die Nahriht ift dem Kaifer ohne Zweifel mitgetheilt worden. Ob 
fie einen entj&eidenden Einfluß ausgeübt, ob nod andere fchlimme 
Zeitungen dazu Tamen, erfahren wir nicht; aber wir miflen, daß 
ihn die religiöfe Haltung feines Sohnes au auf dem Reichstage 
beichäftigte; denn er wünjchte den Rath Philipps IT zu hören *'). 

ALS der Kaifer im Anfange des Herbites nad Wien zurld« 
gelehrt war, drang er flärker ala vorher in den Sohn, den fchlim- 
men Prediger wegzuthun. Er verhandelte, wie wir aus feinem 
Munde wiffen **), beinahe täglich mit ihm darüber, und als er mit 
Bitten und Fleher nichts ausrichtete, ward er heftiger und fhroffer. 
Am 7. December fhrieb Languet: „der Herr Präceptor (Meland)- 
thon) hat über den König Marimilian fchr traurige Nachrichten 
empfangen; fein Bater jucht ihn auf alle Weife zur Abfhmwörung 
unferer Religion zu bringen und verfährt nun weit härter mit ihm 
als jemals vorher“ 4). 

In den Iehten Tagen des Januar 1560 fdhidte Ferdinand den 
Grafen Scipio von Arco nah Rom, um dem neuen PBapfte, von 
melden er fofort als Kaifer anerlannt worden war, die gebührende 
Hohadtung in der herföümmlicden Weife bezeigen zu laflen. Da er 
glaubte, daß fein Gefandter gefragt werden würde, wie e8 fi) mit 


40) Buchholg VIII 207. 

41) Pilipp II an Xrras 17. Aug. 1559 in Papiers d’Etat du card. 
de Granvelle V 687 u. 638. 

42) Memoriale secretius bei Le Plat IV 628. 

43) Languet, Epistolae secretae II 27. 
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Marimilians religiöfen Gefinnungen verhielte, fo gab er ihm fohrift- 
ih mit, was er in diefem Fall antworten follte. Darin hieß e8 am 
Schluß: der Kaijer fei endlich fo weit gefommen, daß dem Hofpre- 
diger Schweigen auferlegt worden, und bald werde berfelbe ganz 
entfernt werden. 

Daß legteres noch nicht gejchehen, zeigt und den ftarfen Wi- 
derftand, auf weldhen der Kaifer auch diegmal fick. Noch uner- 
f&hütterlicher bewies fih Marimilian in einem andern Punkte. Seit 
ungefähr drei Jahren war er nicht zum Abendmahle gegangen, weil 
e3 ihm verwehrt war, dafjelbe unter beiden Geftalten zu empfangen. 
Alle Gegenvorftellungen des Vater3 hatten nichts genügt; der Sohn 
berief fi) immer daranf, daß Chriftus e3 fo eingejeht habe und eine 
foldhe Feier in der Urkirche nicht ungebräuchlich gewejen fei; er er- 
Hlärte, daß die katholifche Weife des Genuffes fein Gewifjen befchwere 
und berlege. Diefer Ueberzeugung blieb er auch jekt treu, und als 
Berdinand, welcher mwünfchte, daß er jhon in der beborjtehenden 
öfterlihen Zeit wieder an den Tifch des Herren treten möchte, nicht 
abließ ihn zu drängen, da bat er endlich den Pater, ihm beim 
Papfte die Erlaubniß des Keldhes auszumirken. 

Marimilian wollte durch diefes Mittel wahrjcheinfich nur einen 
Auffhub in dem erjhöpfenden Kampfe, den er feit fünf Monaten 
zu beftehen hatte, gewinnen, und er rechnete vielleicht auf die Hart« 
nädigteit Roms , die feinem Widerftreben zu Hilfe tommen könnte. 
Berdinand aber fügte fich diefem Wunjh und fchrieb am 6. März 
an Pius IV einen jehr beweglichen Brief, in welchem er denfelben 
recht Herzlich und dringend erfuchte, das Verlangen feines Sohnes 
zu erfüllen, damit diefer nicht, zur Verzweiflung gebradt, fih ganz 
mit den Anhängern der neuen Lehre vereinige. Der Kaifer bemerkte 
zu feiner Entjhuldigung: da der Genuß unter einer Geftalt dem 
pofitiven Recht angehöre, d. h. nit auf göttlihem Befehl, jondern 
nur auf firdhlicher Anordnung berube, jo könne wohl der Papft die 
Bitte gewähren, wie den Utraquiften im vergangenen Jahrhundert 
und ihm unlängft unter gewifjen Bedingungen für feine böhmifchen 
Unterthanen der Kelch geftattet worden fei; er berief fich ferner auf 
dad, wad Paul II vor wenigen Jahren hierüber dur ganz 
Deutichland Hatte bekannt machen lafjen. Außerdem fprach er den 
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Wunfh aus, daß ihm der Nunzius, den er erwartete, bei der Be- 
tehrung Marimilians Beiftand leiften möge). Den Sohn aber 
zwang er dann, den Prediger fortzufhaffen; und Marimilian jah 
fich) jet gendthigt, den Prediger von feinem Hofe ziehen zu laflen, 
der ihm fo viele Jahre daher das lautere Gotteswort verfündigt 
hatte. Noch gab er die Hoffnung nicht auf, ihm wiederzuerhalten ; 
„inzwifchen“ — fo fährieb er ihm am 12. März, — „müflen wir es 
unferem eigenen Mittler befehlen und Geduld haben. So viel aber 
mich betrifft, werd’ ih}, ob Gott will, beftändig bleiben. Seid ges 
tröftet und gedenkt, daß wir, jo Ehriftum bekennen, müfen verfolgt 
fein und das Kreuz leiden und tragen“ ). 

Am folgenden Tage wendete fih Marimilian an feinen treuen 
Freund, den Herzog Chriftoph, um dem Vertriebenen einftweilen ein 
Unterfommen zu verjehaffen. Mit Befchwerden vernahm der Herzog 
die traurige Kunde von der Vertreibung des Hofpredigers, und er 
verfpradh ihn in feinem Lande aufzunehmen. *) 

In diefer Zeit befand fich der Nunzius, melden Pius IV 
nad Wien jandte, der Bifchof Hofius von Ermeland, fhon auf dem 
Wege dahin. Perdinand Hatte die erwähnten Schriftftüde mit einem 
eilenden Boten gefendet und zugleich gebeten, denfelben rafch ab- 
zufertigen; denn er wünjchte ja, daß die Erlaubniß, auf die er hoffte, 
nod vor Oftern eintreffen möchte. Wir hören nicht3 über den Ein- 
drud, weldhen die mitgetheilten Nachrichten auf den PBapft und bie 
Gardinäle gemadht haben; mahrjcheinlich erfuhren fie mehr, als fie 
mußten, obwohl auch der Kaifer nicht ganz den religiöfen Zuftand 
feines Sohnes kannte, und fie mögen nicht wenig erfchoden fein. 
Das Anfuhen Marimilians wollte man nicht gewähren, wie die 
Folge lehrt ; man entließ daher wohl den Boten mit einem Schrei- 
ben, das auf die baldige Ankunft des Nunzius vertröftete. So 





44) Der Brief fteht bei Le Plat IV 618. 

45) Budolk VIII 502. 

46) Die beiden Briefe ftehen bei Schelhorn, Ergötlichleiten aus ber 
Kirhenhiftorie und Literatur I 101; erfterer audy bei Strobel I 804, Iek- 
terer bei Lebret IX 180. Am 8. April fehrieb Languet a. a. D. ©. 44: 
Maximilienus dieitur tandem cessisse patri in religione, quod est do- 
lendum. 
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mußte denn diefer fahneller aufbrechen, als es fonft gefchehen fein 
würde; denn er nahm feine fohriftlichen VBerhaltungsbefehle mit, die 
felben jollten ihm vielmehr nachgejendet werben, aud war er ange» 
wiefen, vor Oftern in Wien einzutreffen. Aber er erreichte doc) erft 
at Tage jpäter, am 21. April, fein Reifeziel. Er erfuhr Hier zu feiner 
großen Ueberrajäjung, dak Maximilian nad Tatholifcher Weife das 
Abendmahl unter einer Geftalt mit feinem ganzen Hofhalt genom- 
men bätte. Sogleih jhrieb er die freudige Nahridt an den Ear- 
dinal von Augsburg in Rom, welder fie dann in Gegenwart des 
Gardinald Puteo dem Papfte mittheilte.e Reichlihe Thränen ver- 
gießend fiel der Heilige Vater auf die Kniee, hob die Hände zum 
Himmel empor und dankte Gott mit lauter Stimme für die uner- 
wartete frohe Botjchaft.. Auch die andern beiden meinten vor 
Rührung. 

©o berichtete der Cardinal von Augsburg am 11. Mai dem 
Nunzius. Eine Woche jpäter jhrieb er abermals an denfelben. „Er- 
hält fi) das Gerücht über Marimilian, fragte er, ift e8 wahr, was 
Kromer — der polnifche Gejandte — gejagt hat? Denn unglaub- 
lich ift mein Verlangen, die Freude, welche der Papft und wir alle 
darüber empfanden, öfter beftätigt zu Hören.” Der Gardinal bittet 
daher den Nunzius um ausführliere Nachrichten. Aber als die 
Schreiben, die am 2. Mai von Hofius an den Papft und an Bor- 
romeo abgiengen, gänzli über’ den Borfall fhwiegen: da ahnte 
man richtig, daß man getäufht worden war”). A guter Meinung 
hatte der Nunzius voreilig gehandelt, indem ex nicht wartete, bis 
er den Raifer gejprodhen. 

Diejer empfieng ihn am 23. April. Seit mehreren Jahren 
hatte der römijhe Stuhl feinen Vertreter in Wien gehabt; außer- 
dem erwartete Ferdinand, wie wir willen, von dem gefendeten Nun- 
zius in einer hodhwichtigen Angelegenheit erfolgreichen Beiftand. Er 
zeigte fi daher über die Ankunft des Bifhofs von Ermeland jehr 
erfreut und folgte den begrüßenden Worten defjelben mit der größten 


47) Der Card. v. Augsburg an Hofins in den Epistolae Pogianae Il 
51. 57. Borreomeo au benfelben in Cyprians Tabularium ecclesiae Ro- 
manae ©. 76. 
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Aufmerffamleit, jo daß er am Munde des Nedenden zu hängen 
fhien. Hofius fprad von der Wahrheit der fatholiichen Religion 
und der Nichtigkeit Tr Tegerifchen Lehren, von der Gewalt der Kirche, 
dem Eifer des Papfte der Pflicht des Kaifers, vom Falle der Staa- 
ten, dem drohenden Umfturz aller Dinge, den anzumendenden Heil 
mitteln. 

„Die Gnade des heiligen Geiftes ift mit Euch, erwiederte fyer- 
dinand, und alles, was Yhr fagt, ift fehr wahr.“ Mehr konnte 
der Kaifer nicht antworten ; denn feine Augen füllten fih mit Thränen. 
Auch der Biihof wurde gerührt, und eine Zeitlang meinten beide 
mit einander. Dann bemerkte der Saifer fich entjchuldigend, daß 
ihm nur einmal, bei dem Tode feiner Gemahlin, jo etwas begegnet 
fei. Aus der ganzen Unterhaltung aber, die zwei Stunden dauerte, 
gewann Hofius die Meberzeugung, daß Ferdinand wahrhaft Hriftlich, 
tatholifh und rehigläubig jei und nichts mehr wünjche, als die 
alte Religion zu befhügen, die Neuerungen zu verhindern und bie 
Kepereien auszurotten; e8 fehle dem guten Willen nur die Macht. 

Am folgenden Tage famen die beiden wieder zufammen; fie 
blieben über drei Stunden bei einander, und diegmal war Mari- 
milian der Gegenftand ihrer Unterredung. Was fie hier befpracdhen, 
darüber erftattete Hofius mit eigener Hand einen Bericht, den wir 
leider nicht befigen. Nur fo viel können wir mit Sicherheit jagen, 
daß die Bitte, welche Ferdinand im Namen feines Sohnes gethan, 
nicht geradezu abgefjlagen, fondern von der Erlaubnig des Goncils, 
von defien Berufung damals die Mede war, abhängig gemacht 
wurde #9), 

Drei Tage jpäter, am 27. April, bejuchte der Nunzius den 
König von Böhmen. Der höflihe Marimilian äußerte feine Freude 
darüber, daß gerade Pius IV, der beftändige Freund des öfterreicdhi- 
Ichen Haufes, den päpftlichen Stuhl beftiegen ; er wünfchte demfelben 
Glük und verfprad fogar, fi) in allem fo zu betragen, daß er Sr. 


48) Theiner Vetera Monumenta Poloniae II 601. 602. Rescii Vita 
Hosii 124 (au bei Bzovins XX 883). Das maxime urgens negotium, 
das dort erwähnt wird, ift die Antwort des Papfles auf die Bitte Ferdinands ; 
wie fie gelautet hat, zeigt Tabularium ©. 96. 
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Heiligkeit angenehm fein würde. Mit Dank nahm er aud) den Bei- 
fand an, den ihm Hofius angeboten. Legerer gieng nun no um- 
Rändlicher Hierauf ein und bat den Sönig, er möge, wie er jenem 
unzüdhtigen, d. 5. verheiratheten, Prediger fein Obr gefdhentt, fo 
au ihn anhören und fih von ihm unterweifen lafjen. Er befige 
zwar feine große Gelehrjamkeit, aber er habe Glauben, und niemals 
werde der Eifer ihm fehlen recht zu rathen. Hofius hatte viel zur 
Bertheidigung der Tatholifhen Lehren gefhrieben. Er fehenkte nun 
dem Könige, der im Begriff fand, wie er alljährlich pflegte, fi 
ins Bad zu begeben, fein Buch über das ausdrüdfiche Wort Gottes, 
damit er e& dort, wo er bon andern Gejchäften frei wäre, mit 
Muße durchlefen könnte. Zugleich erbot fi Hofius nahzulommen 
und Aufklärung über alles das, was etwa zweifelhaft geblieben 
wäre, zu eriheilen; denn er fei nicht nur an den Saifer, fondern 
eben jo jehr des Königs wegen vom Papfte gejendet worden. Der 
Nunzius wünfdhte nun dringend, daß Magimilian ihm feine Krant- 
beit frei geftehe; jedoch diefer antwortete kurz, er werde das Bud 
gern lejen; über das Anerbieten, das ihm Hofius gemacht, in das 
Bad nadhzulommen, jhwieg er. 

©&o fah fi der eifrige Lehrer ohne Schüler; ja, er erfuhr, 
daß jener „unzüchtige Prediger” no gar nit, wie ihm doch Fer- 
dinand gejagt, die Erblande verlaffen hätte, fondern fi in einem 
Klofter bei Wien aufhielte. Man kanıı fih den Schreden vorftellen, 
ber ihn ergriff, als er die widerwärtige Nachricht erfuhr, die feinen 
Hoffnungen jänurftrads entgegenlief. Er mochte fie nicht jogleih 
dem Kaifer Hinterbringen, weil diefer am dreitägigen Yieber litt, 
und als er am 10. Mai zugelafen wurde, z0g er e8 nod) vor zu 
jehweigen ; denn er fand Ferdinand, weldher fon drei Anfälle ge- 
habt, auf dem Bette liegend. Er begnügte fidh daher, das Aner- 
bieten zu wieberholen, weldhes er früher gemacht, weil der König, 
wie er höre, fi nun befier befinde. Zugleich bat er den Saifer, 
ihn dem Sohne zu empfehlen, damit diefer um fo bereitwilliger 
feinen Ermahnungen entgegentomme. „Der König,“ jpradh er, „hat 
Phaufer fehr Hoch gejehägt, einen ungelehrten und fehr lafterhaften 
Mann, mie ich vernehme. ch befenne zwar, daß ich ein Sünder 
bin, und ich ınaße mir feine große Gelehrfamteit an; aber ih glaube 
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do, dak Ew. Majeftät ganz anderes über mich gehört hat, als 
was öffentlich von Phaufer erzäplt wird. Wenn ich daher auch nicht 
apoftolifcher Nunzius wäre, fo dürfte doch der König von Böhmen 
den Umgang mit mir nicht zurüdweifen und mich nicht geringer 
adjten ald Phaufer; da ich aber die Perfon des Papftes vorftelle, 
fo muß er noch weit mehr Rüdfiht auf mi nehmen. Er kann 
fi von mir fo viel verjpredhen, wie von feinen ergebenften Dienern ; 
denn ich juche nichts, ala das Heil feiner Seele, das mir lieber ift 
ald mein eigenes.“ 

Dem Kaijer traten die Thränen im die Augen. „Ich weiß,“ 
entgegnete er, „wer Phaufer ift, und ich weiß auch, wer Ahr feid.” 
Gr jprad) dann, berichtet Hoftus weiter, viel fchlimmes von jenem 
Menjhen, wie e8 feine Schlechtigleit verdient, und lobte mid) dann 
jehr. „Glaubet nicht,” fuhr der Kaifer fort, „daß ich Euch nicht 
längft den gewünfchten Dienft erwiejen. Yhr feid meinem Sohne 
beftend von mir empfohlen, er tennt Euch) und hat keine jchlechte 
Meinung von Eu. Aber ich werde Eure Bitte doch erfüllen, und 
e8 ift mir lieb, daß Yhr befchloffen habt Euch zu ihm zu begeben.“ 

Allein au dießmal wurde nichts aus der Reife. Marimi- 


 fian fam nämlid — unerwartet, wie es fcheint, — zwei Tage darauf 


zu einem ganz kurzen Aufenthalte nad) Wien. Der Nunzius benupte 
die Gelegenheit, um den König wieder zu befuchen, dem er ein Breve 
des Papfted und ein Schreiben Borromeos no nicht abgegeben. 
Er lieh fragen, ob er fommen dürfte das Breve zu überreichen. 
Hofius Hatte geglaubt, da Marimilian menigftens noch den ganzen 
andern Tag in Wien bleiben würde; doc er hörte nun, dah der- 
jelbe jhon am nächften Morgen in aller Frühe wieder abreifen 
wollte. Da that es ihm leid, daß er fih Hatte anmelden laflen; 
denn er wünjchte lange zu reden, und er fah wohl ein, daß diek 
unter den bewandten Umftänden nicht würde gefchehen fönnen. Er 
gieng indeß zur feftgefegten Stunde dahin und übergab das Breve 
des Papftes. Zulegt drüdte er wieder den Wunjch aus, den König 
im Bade zu befucdhen, um fich ausführlicher mit ihm unterreden zu 
fönnen. Marimilian jehügte zwar den Mangel an bequemen Her- 
bergen vor, auch wären die Wafler fo ftarf ausgetreten, daß er auf 
feiner Herreife nicht wenig Dinderniffe gefunden hätte; der Nun- 
Hiforifce Zeitfpeift. XV. Band. 8 
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zius gab aber nicht viel auf diefe Schwierigkeiten und verhiek in 
einem bis zwei Tagen nadhzufommen. 

Allein aud diegmal führte Hofius feinen Vorfag nicht aus. 
Die Gründe davon fennen wir nit, da uns die folgenden drei 
Berichte fehlen. Nur fo viel wiffen wir, daß die frohen Hoffnungen 
auf einen leichten Sieg, mit denen er hergeflommen war, allmählich 
wegftarben. In einem diefer Briefe ftand fogar, e& fei Gefahr vor: 
handen, dap Marimilian fich öffentlich al Qutheraner befenne*). 

Der Nunzius theilte fpäter — mwahrjheinlid am legten Mai 
— dem Kaifer mit, was er von PBhaufer wußte. Darauf gab 
Ferdinand dem Bifchof von Wien Anton von Müglig und dem 
Dr. Ludwig Saradin den Befehl, zu dem Abte zu reifen, welder 
den Hofprediger Marimilians beherbergte und außerdem bejhuldigt 
war, Kirhengüter veräußert und die Mefje abgejchafft zu haben. 

Ehe die beiden nod ihren Auftrag ausführten, fam Marimi- 
lian aus dem Bade wieder nad) Wien. Hofius verfuchte nun mehr: 
mal3 ihn zu jpredhen; aber feine Bemühungen blieben fruchtlos. 
„&3 ift nicht zu fagen, jehrieb er am 5. Yuni, wie viel Sorge mir 
der König von Böhmen maht! Er hat mich feit feiner Rüdfehr 
bis auf dieje Stunde noch) nicht vor fi gelafjen, und ich bin Willens, 
bis ih von Rom Anweifung empfangen, wie ip mid) verhalten 
fol, ihm nicht mehr läftig zu fallen, wenn er mich nicht mittler- 
weile von freien Stüden zu fi ruft.” Auch an der feierlichen 
Einholung des Herzogs von Bayern, den-er übrigens wegen feiner 
fatHolifchen Gefinnung jehr Hoch hielt, bejchloß er fich nicht zu be- 
theiligen, da er neben dem Könige von Böhmen hätte zur Stadt 
hinausziehen müfjen. „ES fhien mir doch nicht fchiclich,“ fehrieb er 
nad Rom, „an den heranzutreten, welcher mir troß meincs viel- 
fältigen Anhaltens feine Gelegenheit gegeben hat, mich mit ihm zu 
unterreden.“ Aber am 8., wo man dem kaiferlichen Schmwiegerjohn - 
entgegengehen follte, befam er einige Stunden vorher eine Einladung 
von Marimilian ihn zu bejuchen. Hofius vergaß nun der NRichtadh- 
tung, die er erfahren, und gieng hin. 

Bon dem Gejpräche jelbft Haben mir leider nur ein Kleines 
nicht gerade wichtiges Bruchftüd, nad) welhem Marimilian eine Re- 
49) Tabularium 96. 
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formation für notwendig erklärte. Wir können außerdem mit Be- 
flimmtheit fagen, daß vom Genuffe des Abendmahl unter beiden 
Geftalten die Rede geweien ift; der König von Böhmen muß darauf 
mit großer Feftigkeit beftanden haben, während Hofius ihm auf die 
Entjheidung des Goncil3 verwies. 

Der Einholung des bayeriichen Herzogspaares wohnte der 
Nunzius nun bei. Exft nachher reifte der Bifchof von Wien mit 
feinem Begleiter nad) dem jechd Meilen entfernten Klofter, wo fi 
Phaufer aufhalten jollte. Sie fanden den Abt jhon von allem un- 
terrichtet und vorbereitet. Yndem er geltend machte, daß er nicht 
unter bifhöfliher Gewalt ftände, wollte er fi keiner Unterfuchung 
unterwerfen; aber die Beauftragten beriefen fih auf den Befehl des 
Kaifers und des Nunzius. Da holte der Abt zu feiner BVertheidi- 
gung ein Schreiben Marimilians hervor, in welddem er von diefem 
dringend aufgefordert worden war, dem Hofprediger einen Zufludhts- 
ort zu gewähren. Wegen der andern Punkte, die ihm zur Laft ge- 
legt wurden, verjprady er fi vor dem Nunzius zu verantworten ; 
aber er lam nicht 9%). Die kaiferlihen Commifjarien jahen aud 
Phaufer im Klofter herumfpazieren; doc redeten fie ihn nicht an. 

AS fie nun wieder zurüdgelehrt waren, berichteten fie dem 
KRaifer, was fie gefunden hatten. „Doch er ift Frant?” erwiederte 
diejer. Der Bifchof antwortete: „Wir haben ihn frifeh und gefund 
gejehen.“ Inzwiihen kam der König von Böhmen herbei und 
empfieng nun Vorwürfe von dem Vater, weil er demjelben gejagt 


hatte, daß Phaufer krank wäre. Da fhaute Maximilian mit zor- 


nigen Augen auf den Bifchof, wie diefer nachher dem Runzius er- 
zählte 51), 

Was Ferdinand weiter mit dem Sohn hierüber verhandelt 
bat, das ift und unbelannt. Vielleicht verjchafften die Fyeftlichkeiten, 
weldhe nun ftattfanden, dem König eine kurze Raf. Am 13. Juni 








50) Mit Rüdficht auf die Nachricht Blahoslaws bei Gindely 182 
fönnte man vermuthen, e8 fei der Abt von Brud gewefen. Huch die Ent- 
fernung von Wien ftimmt überein. 

51) Alle die Nachrichten, für welde keine befondere Quelle genannt ift, 
Kommen aus den Berichten des Nunzius, die Theiner im zweiten Bande 
der Mon. Vetera Polonise veröffentlicht hat. 
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war Frohnleihnam. Der Kaifer ritt mit feinen beiden jüngern 
Söhnen und Herzog Albrecht nad der Stephanslirhe, auf deren 
Räume fi au die Proceffion bei dem ftarten Regen beichränten 
mußte; von Marimilians Theilnahme daran verlautet nichts. Im 
den nächften Tagen folgten eine Jagd und mehrere Turniere. Den 
20. leitete der König von Böhmen ein Scharmüßel vor dem Schot- 
tenthor, am 24. die Belagerung einer Feftung, die auf der Donau- 
infel am XZabor gebaut worbden®?). Nicht lange, jo muß er von 
neuem für feinen Hofprediger die Feder ergreifen (30. Juni). Er 
wendete fich jegt nicht allein an den Herzog Ehriftoph, jondern aud) 
an den Pfalzgrafen Wolfgang von Neuburg’). Und diekmal be- 
gab fi Phaufer wirklih auf die Reife; wir finden ihn am 25. 
September in Zauingen an der Donau, im Gebiete des zuleht ge- 
nannten Fürften; durch Bedenken, die wir nicht fennen, war er 
beftimmt worden, fid hierher zu wenden. Der König von Böhmen 
unterhielt mit ihm einen Briefwechjel, von dem leider nur wenige 
Bruchftüde bekannt find. Am 19. Juli hatte Maximilian ihm ge- 
jhrieben: „Gleihmwohl jo laffen fie «8 an ihrem möglichen Wleike 
gar nicht erwinden, und injonderheit der Hofius, sed frustra. So 
tann ih Eu) nicht verhalten, daß ich auf mein tägliches vielfältiges 
Anhalten von wegen eines hriftlichen Prädilanten bei Yhrer Kai- 
ferlihen Majeftät noch bis auf diefe Stunde nichts habe fünnen er- 
halten 54)", 

Man fieht, Marimilian fügte fi) noch nit in fein Schidjal, 
und wie er von Hofius nichts wifjen wollte, jo vermied er aud) den 
Predigten des beredten italienischen Bischofs von Bitonto, Cornelio 
Mufjo, beizumohnen®s), der den Grafen von Hohenems, einen 
Neffen des Papftes, welcher befördert werden follte, an den Saifer- 
hof begleitet hatte. Bergebens juchten ferner Hohenems und Mufjo 
den König von Böhmen durch viele Berjprehungen von Ehren und 





52) Bucholg VIII 573 fi. 
53) Schelborn, Ergöglichkeiten I 106. Strobel, Beiträge I 308 
aus Croll Commentarius de Cancellariis et Procancellariis Bipontinis. 
54) Budolg VII 602. 
55) Der Card. v. Augsb. an Hoflus in Epp. Pog. II 106. 
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Bortheilen für die Katholifche Kirche zu gewinnen; er antiwortete 
ihnen: er danfe Str. Heiligkeit, aber lieber als alle Dinge der Welt 
fei ihm das Heil feiner Seele’%). Und jhon viel früher hatte eine 
Stelle in einem Schreiben von ihm an den Papft großen Anftoß 
in Rom erregt 57), 

Dort war man dem Laufe ber erzählten Vorgänge natürlich 
mit der höchften Aufmerkfamteit gefolgt; denn man betrachtete jehr 
richtig die Belehrung Marimilians als den größten Gewinn, welchen 
die Tatholifche Kirche zu der Zeit madhen könnte 5%). Hatte fih nun 
au die frohe Botjchaft, weldhe von dem Nunzius gleich nad) feiner 
Ankunft in Wien eingelaufen war, als faljh erwiefen: fo zeigte 
man fi) doch mit der Aufnahme zufrieden , die derjelbe bei feiner 
erften Zujammentunft mit dem Könige von Böhmen gefunden. 
Allein die Nachrichten, weldhe man weiter erhielt, entiprachen nicht 
den gehrgten Erwartungen. XTrogdem ermahnte man weiter den 
Bifhof von Ermeland, fo freundlih und liebevoll al3 möglich auf- 
zutreten; denn im Dienfte Gottes könne man nicht genug Demuth 
und Geduld beweifen®®), Aber man überlegte dann aud, was man 
thun follte, wenn Maximilian hartnädig bliebe. Pius IV mar 
nicht nur entf&hloffen, in diefem Yalle mit allen Mitteln zu verhin- 
bern, daß ein Heßer zum Kaifertfum gelange®), fondern er ftadhelte 
bon jegt den Ehrgeiz Philipps II an, indem er fi Ende Juli 
gegen den fpanifchen Gefandten folgendermaßen ausfpradh: er werde 
durdaus nicht geftatten, dak Marimilian, der fich fo befledt und 
unfähig gemadht habe, dem Bater im Reich nadhfolge, fondern er 
wünjche zum Beften der Chriftenheit diefe Würde dem Könige von 
Spanien, und er wolle daher, wenn fie erledigt fei, das Wahlrecht 
Öffentlich den Fegerifhen Kurfürften und eben jo Marimilian ab- 


56) Da Mula 10. Aug. in ben Reformazioni politiche der Berliner 
Bibliothel Band VI. 

57) Budolk IX 681. Das Schreiben ift nicht von Delfino, fon- 
bern von Hofius; e® gehört auch nicht in das 9. 1562, fondern ift aın 21. 
uni 1560 abgefaft. 

58) Tabulariam 100 (Borromeo an Hoftus). 

59) Tabularium 76. 96. 99. 

60) Da Mula zum 19. u. 27. Juli. 
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fprechen, damit derfelbe nicht gewählt werden lönne, dagegen im ge 
heim jene Kurfürften wiederum zur Wahl ermächtigen, wenn fie 
ihre Stimme Philipp II geben wollen und dafür Bürgfhaft eiften. 
So babe man e8 zu den Zeiten Karls V gemacht, um den Hurfürften 
bon Sadjen zu gewinnen. Pius behauptete weiter, dak Ferdinand 
wünjche gekrönt zu werden; aber er werde das nicht ihun, fuhr er 
fort, wenn jener nicht verfpredhe die Wahl Philipps zum römijchen 
Könige zu befördern 6%), 

Anfang September gieng der Bifhof von Liefina, Delfine, 
nah Wien in Angelegenheiten des Goncil3, welches der Papft in 
Zrident fortjegen wollte, während Ferdinand dringend wünjchte, 
daß ein neues an einen andern Ort berufen würde. Delfino 
jolte nun die Einwilligung des Haifers in die Abfichten des römi« 
hen Stubles erlangen. Außer den Gründen, welche die Sadıe 
jelbft betrafen, gab man ihm aud) noch andere an die Hand. Man 
meinte, dak Ferdinands Verhalten vieleicht auch durdy die Rüdficht 
auf das Kaifertfum, das er in feiner Familie zu behaupten wünsche, 
beftimmt werden könne. Für diefen Fall follte Delfino auf das 
Unzureidende der proteftantifchen Unterftügung aufmertfam machen ; 
denn ein mit ihrer Hilfe gewählter Kaifer würde fein rechtmäßiger 
fein und weder von den andern chriftlichen Herrfdhern, noch von 
den deutjchen Katholiten jelbft anertannt werden, vielmehr würden 
fi die leßteren um ihrer eigenen Sicherheit willen ein anderes 
Haupt verjäpaffen müflen; die katholischen Kurfürften hätten eben 
fo viel Stimmen als die proteftantifhen, deren größere Macht bei 
diefer Gelegenheit nicht mitzählte. Wenn aber das Goncil den Ab- 
fihten des Papftes entfpredhend zu Stande käme, jo würden die 
proteftantifhen Kurfürften entweder ‚zur alten Kirche zurüdtehren 
oder ihres Wahlrechtes beraubt werden fünnen oder wenigftens in 
eine folhe Lage gerathen, daß fie es nicht wagen dürften, fi) dem 
Kaifer und den Tatholifchen Kurfürften zu mwiderfehen. 

Mas den König von Böhmen betrifft, fo folle Delfino dem- 
felben von dem Zwede feiner Sendung fo wenig al3 möglich jagen 


61) Bargas bei Döllinger, Beiträge zur politiichen, Kirhlihen und 
Kulturgeiichte der jechs legten Jahrhunderte, I 339. 
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und mit dem Saifer allein zum Ziele zu kommen fuchen. ber 
wenn er bemerle, daß dieß nicht angehe, weil Marimilian, von deffen 
Einfluß auf die Gefchäfte man im Rom eine zu hohe Meinung hatte®®), 
dem Willen des Papftes entgegenwirke: dann folle Delfino demfel- 
ben die eben angeführten Vorftellungen gleichfalls machen und aufer- 
dem mit der Königin von Böhmen, die von ihrem Gemahl fehr 
geliebt werde, durch Bermittelung des fpanifchen Gefandten verhan- 
dein. Delfino folle fi: etwa durch das Beifpiel Philipps IL, ihres 
Bruders, und dur die Hoffnung auf den jpanifchen Thron zu be= 
flimmen fuchen, welche Ausficht eitel wäre, wenn fie nicht beide die 
fatholijde Religion vertheidigten ®°). 

Als der Bischof von Tiefina gegen Ende des Septembers nad 
Wien kam, fand er einigermaßen die Lage der Dinge verändert. 
Hofins hatte nicht nachgelaflen in feinen Bemühungen, Zutritt beim 
Könige von Böhmen zu erlangen, und nachdem fich die Vermittelung 
des Grafen Scipio von Arco, die er anrief, erfolglos ertwiefen, war 
es endlich dem fpanifchen Gefandten, dem Grafen Luna, gelungen, 
die Hartnädigkeit Marimilians in diefem Punkte zu überwinden %). 
Drei Unterredungen hatten jehon ftattgefunden, eine in der zweiten 
Hälfte des Auguft, die anderen beiden im September, ala Delfino 
dahin fam. Er befuchte fehr bald in Gefellihaft des Bifchofs von 
Ermeland den König von Böhmen: die Nunzien unterrichteten die- 
fen über den Stand der Angelegenheiten des Concils und baten ihn, 
die heiligen Abfichten des Papftes zu unterftügen. Mit aller Be- 
reitwilligleit verfprahd Marimilian e8 zu thun; er befhmerte fich 
zugleich, daß er in Rom mit Unrecht verfchrien fei, ald ob er dem 
Eoncil entgegentrete. Darüber beruhigten ‘ihn natürlich die beiden 
Bifchöfe nach Kräften 6°). 


62) Da Mula zum 19. u. 27. Zuli. 

68) Yuftruction Delfinos in Epp. Pog. II 184. 186. 

64) Der Card. v. Augeb. an Hofius Tabularium 104 u. Epp. Pog. 
II 146. Am 12. Oct. fehreibt Borromeo an eben denfelben (Tabul. 112): 
praesertim cum Hispaniarum rex tractet cum eodem rege (Max.) spe- 
retque se non invanum laborasse. Die Worte können fi auf bie oben 
angeführte Unterhandlung beziehen. Genaueres wiffen wir nidt. 

65) Theimer, Mon. Vet. Poloniae II 616. 
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Den Religionsgefprähen, weldhe bereits ftattgefunden hatten, 
folgten in demjelben Jahre noch fech8 andere; eins im Ottober, zwei 
im November, drei im December. 

Yın Anfange des neuen Yahres fam no ein Nunzius, der 
Bifhof Commendone von Zante, nah Wien. Er befuchte den Kö- 
nig von Böhmen am 12. Januar und hatte mit demjelben eine lange 
Unterredung über das Concil und über den bevorftehenden Tag von 
Naumburg, wo die evangelischen Yürften am 20. zufammenfommen 
wollten, erftlih um den Vorwürfen der Katholiten, ald ob fie in 
bet Lehre zwiefpältig wären, durch einmüthige Unterzeichnung der 
Augsburger Eonfejfion zu begegnen, dann au, um fi) zu berathen, 
wie fie dem angefagten Eoncil gegenüber fi zu verhalten hätten. 
Marimilian lobte fehr die Milde des Papftes, weldder feine Nunzien 
und Breven an die evangelifen Fürften fende, um fie nad Trident 
einzuladen, und ihnen die Anrede „geliebte Söhne“ nicht verfage. 
Pius IV habe gethan, was kein anderer Papft, ja beinahe mehr, 
als er thun könne; er habe fein Gemüth vollftändig offenbart. Ma- 
rimilian fprah dann über die Natur diefer deutfchen Yürften, ihre 
Anterefien und ihre Zwietradht ; er hielt es faft für unmöglich, daß fie 
fi über eine einzige Eonfeffion einigten. Wenn er fidh einerfeits freute, 
daß fie die Zufammenktunft auch defhalb angefagt hätten, um über 
die Frage zu berathen, wie fie, wenn das Eoncil von ihnen befchidt 
werben müßte, dahin gehen follten: fo wagte er dod) andererjeits 
nicht viel zu hoffen, fo hartnädig pflegten fie zu fein. Auf die Bitte 
Gommendones verhieß er, das fehr fromme Unternehmen des Pap- 
fies zu unterflügen, wiewohl er nicht viel vermödhte; dann fuhr er 
fort: er wiffe nicht, wie er der unendlihen Güte Sr. Heiligkeit 
gegen ihn entjprecdhen folle, er habe diejelbe niemals verdient; allein 
er hoffe künftig dur Handlungen feine Gefinnungen an den Tag 
zu legen ®), 

Man erftaunt, wenn man bdiefe Worte vernimmt. ft das 
der nämlidhe Maximilian, der felber den Bemühungen des Bijchoıs 
von Ermeland gegenüber jo hartnädig geweien war ? Aber e8 wer- 


66) Eommendone an Borromeo 13. Jan. 1561 in Epp. Pog. UI 
219. Anmerf, - 
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den ung aud don einer andern Seite her Aeußerungen von ihm 
berichtet, welhe den eben angeführten entfpredhen. Der Graf Luna, 
Gefandter Philipps IL, der nämlihe, durch welchen Hofius Zutritt 
bei Marimilian erhalten, hatte die Anficht gefaßt, daß man bei die 
fem viel ausrichten könne, wenn man ihn mit Liebe behandle, ihm 
freundfchaftliden Rath ertheile und ihm den Argwohn benehme, von 
dem er eiiwa erfüllt fei. Mit den Iekten Worten deutet der Gejanbte 
wohl darauf Hin, daß der König von Böhmen in Erinnerung an 
frühere Vorgänge no immer befürdhte, Philipp II molle den Kai- 
fertöron nad) dem Ableben Ferbinands einnehmen. Luna mag nun 
feinem Herren den Rath gegeben haben, im Tone der höchften Freund» 
fchaft dem Könige von Böhmen fanfte Vorftellungen zu machen, daß 
er fi) doch offen als einen guten Katholilen erweifen möchte, und 
ihm dafür jede Unterftügung in feinen Wünfdhen und Snterefien 
zu verheißen. Gewiß ift, daß Philipp gegen Ende des Jahres einen 
folden Schritt that. Wir befigen zwar nicht das Schreiben felbft 7); 
aber wir haben die Depejdhe, worin Luna meldet, mit welden Wor- 
ten er. die Ueberreihung deffelben begleitet habe; daraus können wir 
einigermaßen auf den Inhalt fchlieken. 

In der Antwort, welde Marimilian hierauf dem Grafen gab, 
vermied er allerdings den Hauptpunkt zu berühren ; aber er drüdte 
dody über das Schreiben, das er empfangen, die hödhfte Zufrieden- 
heit aus; er habe, fprach er, feit langer Zeit feine jo große freude 
gehabt. 

Terner erfahren wir aus Lunas Depefche, dab ihm von dem 
Könige von Böhmen vor kurzem die Mittheilung gemadht worden 
war, wie er einige befreundete evangelifdhe Fürften aufgefordert hätte, 
dad Goncil zu befuchen. 

No mehr jegt uns ein anderer Schritt Marimilians in Er- 
flaunen. 

Indem ihm der Gefandte weiter erzählte, daß Philipp II nad) 
Portugal fende, um bort über eine Verheiratfung des jungen Kd- 
nigs Sebaftian mit, der Erzberzogin Elifabeth, der zweiten Tochter 


67) Sahard, Don Carlos I 118 Wumerf. jagt, daß es aud in 
Gimancas fehle, 








42 Eduard Reimann, 


Marimilians, zu verhandeln, fehte er Hinzu: fo werde fein Herr 
auch in allen andern Dingen, wo er nur immer könne, mit dem 
beften Willen von der Welt fi dem Könige von Böhmen gefällig 
zeigen. 

Die verheißene Dienftleiftung war tein Beweis von Uneigen- 
nügigleit. Als e3 einige Jahre vorher hieß, der franzöfiiche Ge- 
jandte jei beauftragt, über eine Heirath mit einer Tochter Hein- 
'ribs TI zu unterhandeln, hatte Karl V von feinem Slofter aus 
den Pater Franz Borja nah Liffabon gefhidt, um den Plan zu 
bereiteln und eine Tochter der Königin von Böhmen anzuempfehlen, 
welche für diefen Fall nad der Halbinfel fommen und hier erzogen 
werden follte ®). Dennoch fchlug im Sommer 1560 der portugie- 
fiiche Gefandte dem Garbinal von Lothringen eine Heirath zwifchen 
Sebaftian und einer franzöfiihen Prinzeffin vor. Wenn nun Phi- 
Iipp ebenfalls auf eine Entelin Yerdinands binwies, trat er nur in 
die Fußftapfen feines Vaters. Er mwünfchte weder eine Verbindung 
Frankreichs mit Portugal, noch mit der deutfchen Linie des Haufes 
Habsburg, und da man in Liffabon an den religiöfen Gefinnungen 
Marimilians Anftok nahm, fo flug auch Philipp II der Königin 
von Böhmen vor, die Erzherzogin Elifabeth an den Ipanifchen Hof 
zu jhiden 6%) ; aber er gieng noch einen Schritt weiter, indem er 
feine Schwefter aufforderte, diefe gute Gelegenheit zu benußen und 
noch einige andere von ihren Kindern mitzufenden. 

An Bezug auf diefen Punkt antwortete Marimilian dem Gra- 
fen, ex wolle feinen älteften Sohn Rudolf dahin ziehen laffen als 
das befte Pfand, das er für die Aufrichtigteit feiner Liebe gegen den 
König von Spanien geben fünne. Schon diefer Entihluß ift be= 
merfenswerth; denn wenn ihn auch Maximilian aus politifchen oder 
vielmehr dynaftifchen Rüdfichten faffen mochte, entgieng ihm doch 
gewiß der Einfluß nicht, weldhen ein foldher Aufenthalt auf die re= 
ligiöfen Gefinnungen des adhtjährigen Knaben ausüben mußte. Noch 


68) Sadard, Retraite et mort de Charles -Quint II 255. Bgl. 
368-370. 
69) Paris, Nögociations sous Frangois II p. 436. 837. 
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mehr jegt e8 uns aber in Erftaunen, wenn wir aus dem Berichte 
Lunas erfahren, daß der König von Böhmen diek fogar als einen 
Beweggrund für feinen Entjhluß anführte. In Spanien, fprad) er, 
würde die Erziehung befjer fein ala in Deutfchland, wo, mie die 
Saden ftänden, einigermaßen die Gefahr einer Anftedung vorhan- 
den wäre. Marimilian fagte nicht, in welcher Bezichung; aber in 
dem Zufammenhange, worin die Worte ftehen, können fie nır auf 
die Religion gehen, 

Nachher bat die Königin von Böhmen den Gefandten, in 
feinem Berichte nicht zu melden, daß ihr Gemahl die Reife Rudolfs 
nad Spanien vorgefhlagen, fondern dafür zu fehreiben, daß er ihrem 
und feines Vaters Wunfche fich gefügt hätte. Luna, weldher die Depefche 
Ion beemdigt, änderte nichts in derfelben, fondern theilte nur fei= 
nem Herrn die Bitte der Königin auf einem befonderen Blatte mit”). 

Vergleiht man nun diefe Haltung Marimilians mit der frü- 
heren, jo nimmt man — das ift unleugbar — einen merflichen 
Unterfjied wahr. Sollen wir nun glauben, daß die Unterweilungen 
des Biihofs von Grmeland, unterftügt durch die fpanifchen Bemü- 
dungen, den Ylüchtling jo jhnell zur katholifchen Kirche zurüdge- 
führt haben ? 

Veber diefe Religionsgefpräche find wir ziemlich umftändlic 
durch Hofius jelbft unterrichtet. Der Nunzius gebt vorzugsweije 
darauf aus, den Zwiefpalt der Proteftanten dem König unaufhör- 
fi vorzuführen und die Neuerung jelbft auch als ftaatsgefährlich 
darzuftellen. Befonders auf die Aenderungen, welche die Augsbur- 
ger Gonfejfton in der Abendmahlslehre mit der Zeit erfahren, weift 


70) Die Depefche fteht in der Colleccion de documentos ineditos 
para la historia de Espala XXVI 410 ff. u. bei Döllinger I 377, 
bier mit der umrichtigen Rahreszahl 1562 und ohne die Nachichrift. Der Tert, 
um auch hiervon einmal ein Wort zu fagen, bietet in beiden Werfen fzehler. 
Bei Döllinger fteht: Rey es ft. Reyes; que a lo (ft. que lo) que me dice; 
oscribira fi. escribia; ahi y ei (fl. ahi si) V. M. se contentaba; cosas 
ft. casas. In den Doc. ined. heiht es: algunas, son obras fl. algunas 
sombras ; y (fl. yo) habia escrito despues; todo (fl. en todo) me hace 
merced; parir ft. partir asigaro fl. afligen; ul reino ft. el Rey no u. [. w. 
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er bis zur Grmübung bin; denn er wußte, daß der König dem 
Galvinismus durdhaus abgeneigt war. Dabei vermeidet er, den 
Laienteld an fi zu verbammen, nur die Trennung von der Kirche 
verurtheilt er. Gr hütet fi) wohl, die Hoffnung zu töbten, daß in 
diefem Punkte das Goncil fih nadhgiebig erweifen werde. Mit glei- 
her Mäßigung tritt er in andern Streitfragen auf; denn er war 
ja wiederholt von Rom aufgefordert worden, mit großer Milde zu 
Werke zu gehen, fi in Hinficht auf den Gang der Unterredungen 
ganz den Wünfhen des Königs anzubequemen und alles zu ver- 
meiden, was denjelben erbittern könnte. 

MWichtiger ift für uns, wie id Marimilian dem Nunzius ge= 
genüber verhalten hat. 

Dap er fidh felbft offen als einen Anhänger der Augsburger 
Eonfeifton bezeichne, werben wir von ihm nicht erwarten; aber er 
vertheidigt doch die Glaubenslehren der Evangeliichen. Er hütet fich 
nur den Widerfprucdh zu weit zu treiben ; nach einiger Zeit jchweigt 
er oder giebt dem Gejpräch eine andere Wendung. Als Hofius der 
Streitigteiten Amsdorfs mit Major gedentt, frägt Marimilian: Steht 
e8 denn feft, daß Luther jemals gelehrt habe, die Werke feien zur 
Seligteit [hädlih ? Der Nunzius verfpricht zu zeigen, daß der Sap 
den Schriften Luthers entnommen fei. Als fie jedodh von neuem 
auf diefen Gegenftand kommen, beweift er nicht, was er berheiken, 
fondern behauptet nur abermals, daß Luther die Nothwendigkeit der 
guten Werte leugne. Wiederum beftreitet das der König, und Ho- 
fius muß ihm Recht geben. „Aber fie jagen,“ fährt er fort, „da 
diefelben nicht zur Seligfeit nothiwendig feien.“ So ift e8, enigeg- 
net Marimilian. 

Später bringt der Nunzius einmal einige Verfe mit gegen die 
fogenannte „zugerechnete Gerechtigkeit.” Der König lobte die Yorm; 
„aber e8 Tann doch nicht geleugnet werden, fügt er Hinzu, da 
mande bisweilen den Werken zu viel Werth beilegen.“ Darauf 
entwidelt Hofius den katholiiden Begriff des Dogma, aber er thut 
es mit großer Mäßigung. „Nichts anderes,” fpricht der König, 
„lehren die Evangelifchen.“ Der Nunzius will das nicht zugeben, 
fondern er fucht zu beweifen, daß dig Proteftanten zu viel Gewicht 
auf den Tod Chrifti, zu wenig dagegen auf fein Leben als ein 
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Vorbild für die Menjhen legen und fo jeder Schledhtigkeit gewiljer- 
mapßen die Thür Öffnen. „Nidhts tadeln,“ entgegnet Marimilian, 
„die Proteftanten flärker und nichts jchärfen fie ftrenger ein, als daf 
den Werken ein zu großer Werth beigelegt worden ift.“ Der Nunzius 
giebt fi natürlich auch hiermit nicht zufrieden. Die längere Aus- 
einanderfegung aber, welde dann folgt, ftört Marimilian nicht 
weiter. „Der König hörte mid fehr ruhig an, während ich diek 
erörterte,“ fehreibt Hofius. Er mochte fi) das Stillfyweigen günftig 
auslegen. An andern Orten geht er weiter; er glaubt Eindrud 
gemacht zu haben, oder e& fcheint ihm, daß der König von feinen 
Worten bewegt worden jei. Doc drüdt er filh auch Hier, wie wir 
fehen, teineswegs mit Beitimmtheit aus. Ya, anfangs überwiegt 
gleihfam noch der Zweifel. In dem Bericht über das Gefpräd 
vom 2. September heißt e8: „Der König jdhien meinen Worten 
beizupflichten, außer daß Gott allein die Schlupfwintel des Herzens 
fennt.” 

Schon das ift bemerfenswertf. Aber wir müfjen noch etwas 
anderes betradhten, um die Haltung Marimilians fo vollftändig als 
möglich Tennen zu lernen. 

Als der Nunzius einmal derer gedentt, welde die Gottheit 
Chrifti Ieugnen, bezeichnet dieß der König als eine ganz befonders 
fepredliche und abjcheuliche Keerei, und eben fo veriwirft er ein an- 
deres Mal unmillig Amsporfs tolle Lehre, daß die Werke zur Selig- 
feit fchädlih fein. Hier nun berichtet Hofius mit voller Beftimmt- 
heit. E83 giebt aljo Fälle, wo Marimilian unummwunden über Glau- 
bensjäge fi ausfpridht. Tritt aber dadurdh nicht die Zurüdhaltung, 
die er jonft beobachtet, um fo greller hervor ? 

Ueberhaupt muß man vor feinen Worten auf der Hut fein. 
Denn er erflärt, daß ihm die Verfchievenheit der Secten und Be- 
Ienntniffe mißfällt, von weldyer der Nunzius geredet, jo wifjen wir, 
wie aufridhtig er hier ift; aber ließ fidh nicht aus feinen Worten 
mehr entnehmen, als fie wirklich enthielten? 

Noch bezeichnender ift ein anderer Vorfall. Johann Sylvanus, 
weldder auf dem Religionsgejpräcdhe zu Worms 1557 in den Reihen 
der Bertheidiger der Fatholifchen Kirchenlehre geftanden, war jpäter 
nad Würtemberg gegangen und evangelifch getvorden. Am %. 1560 
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gab er dort in deutfher Sprade fein Glaubensbetenntniß heraus, 
wozu Brenz eine Vorrede gejchrieben. Der Herzog Ehriftoph fhidte 
das umfangreiche Werk im October dem Könige von Böhmen, und 
diefer antwortete noch in demfelben Monat: „Wir haben die ge- 
gedrudte Apologia Johannis Sylvani empfangen und zu lefen jchon 
unter die Hand genommen, welde uns denn bis daher ganz 
wohlgefällig und von €. 2. um deren Weberjhidung freundlid) 
angenehm 'ift“ 7"). 

Eben diejes Buch brachte fpäter Hofins einmal mit, um feine 
Widerlegungen der Proteftanten daran zu -Mnüpfen. Marimilian 
geftand, er habe dasfelbe jhon gejehen, aber nichts darin gelefen 
außer dem Eingange, worin der Berfafjer die Urfachen angebe, weh- 
halb er das BapftthHum verlaffen und die Lehre Quthers angenom- 
men babe. 

Das Marimilian in das weitläufige Werl dann nicht weiter 
bineingeblidt, will ich nicht bezweifeln; eben das Gapitel, das er 
anführt, z0g ihn wohl befonders an, während die übrigen mehr 
befanntes enthielten. Aber die Art, wie er fich gegen den Nun- 
zius außdrüdt, berechtigte diefen einigermaßen, wenn ich mich nicht 
fehr irre, zu der Annahme, daß der König keinen Werth auf das 
Bud) lege. 

Und fo giebt e3 au jonft noch Außerungen, über die wir 
uns ettwad verwundern, wenn wir Marimilian als einen Evange- 
liihen betrachten. 

Hauptjählih juht man natürlih, wenn man bdiefe Berichte 
fieft, nad Zugeftändniffen in Bezug auf die fatholifche Glaubens- 
lehre. Was ich Hierher gehöriges gefunden, ift folgendes. 

Einmal Hatte Hofius den Unterfchied zwifchen Anbetung und 
Berehrung auseinandergejegt und ausführlich erörtert, inwiefern 
Ehriftus und inwiefern die Heiligen Mittler genannt würden. Der 
König, jhreibt er, fhien über meine Worte fehr erfreut zu fein 
und nicht anders über die Mittlerfchaft der Heiligen zu denten als 
die Tatholifche Kirche. 

Bei einer andern Gelegenheit jprad) Marimilian: „Ich glaube, 
daß e3 nur richtig if, das Abendmahl unter einer Geftalt zu neh: 


71) 2ebret IX 186. 137. 
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men; aber wenn Gott beide Geftalten nicht verboten hat, warum 
verbieten fie die Menfchen? “ 

Aber dort ftoßen wir wieder auf das Wörtlein ‚iöeint,“ u und 
bier hebt der Nahjag gleihjam die Wirkung des Vorderfages auf; 
auch mag in dem Ausdrud „richtig“ eine Zweibeutigkeit Liegen. 
Dagegen den Ausipruh Marimilians, dag au außerhalb des Ge- 
nuffes der wahre Leib und das wahre Blut Chrifti im Abendmahl 
enthalten fei, begleitet Hofius mit feiner Befchräntung. 

Einmal hatte das Gejpräd, an dem Marimilian mehr Antheil 
genommen al3 gewöhnlih, ungefähr eine Stunde gedauert, da ge: 
date der Nunzius no einer Schrift von SHeßhufius über das 
Abendmahl, die ihm der König früher gegeben. Er madte nun 
einige Bemerkungen über das Werk des befannten evangelifchen Theo- 
logen und erklärte dann, — e8 war nämlich bereitö duntel gewor- 
den, — den Gegenftand bei der nädhften Zufammentunft fortjegen 
zu wollen, da die Unterhaltung jhon ziemlich Tange gedauert hätte. 
Seinerfeitö jhenkte der Nunzius dem König eine Schrift des Abtes 
Peter von Elugny über da3 Abendmahl. Marimilian nahm nicht 
nur das Büchlein freudig an, fondern er ließ auch Licht bringen 
und la8 in Gegenwart des Bifhofs viel darin. Diefer fragte nun, 
warn er fi) wieder einfinden jollte. Der König verficherte, daß ihm 
die Unterredungen jehr lieb und angenehm wären und einen großen 
Eindrud auf ihn machten; aber er könnte die Zeit für die nmächfte 
Zufammentunft noch nicht beflimmen, er werde fie ihm anzeigen 
laffen. Hofius bat nun Marimilian, ganz über ihn zu verfügen; 
er werde felbit um Mitternacht mit der größten Bereitwilligfeit tom- 
men, wenn e8 der König wünjche. Doch e3 verflofien zwei Wochen, 
ohne daß er gerufen wurde, weder für Mitternacht nody für die ge- 
wöhnlide Zeit. Da gieng er am 4. December von freien Stüden 
hin und redete nun über das Werk von Heßhufius. Aber er wurbe 
nit fertig, die Irrthümer deffelben aufzuzählen. „Dazu gehört,“ 
Iprad er, „nicht ein Tag, fondern viele.“ Wieder erbat er fih zu 
fommen, fo oft e& der König wolle, jeden Sonntag oder an be- 
fimmten Tagen in der Woche, ja fogar täglih und zu jeder Tages- 
funde, felbft um Mitternadt. 

Dießmal rief ihn Marimilian wirklich und fon nad kurzer 
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Zeit, am 9. December. Als e8 dunfel geworden, konnte der Bijchof 
aus den Werfen, die er mitgebracht, nicht gut lefen. Da nahm 
der König ihm das Buch aus der Hand, trat ans Fenfter iind las 
nun felbft über eine Seite; Licht aber ließ er nicht fommen, aud) 
nicht, al3 Hoflius das Gefpräd fortfegte und fogar noch mehr bor- 
las, jo daß diefen, da Marimilian hartnädig blieb, die zunehmende 
Finfternig nöthigte fih zu entfernen. 

Man fühlt fih verjucht zu vermuthen, daß der König der 
Redfeligkeit des Bischofs auf eine fchlaue Weife Schranfen z0g, in- 
dem er fi ungefähr eine Stunde vor Beginn der Dämmerung 
antreffen ließ. 

Noch eines andern Borfalles aus jenem feltfamen Berfehre will 
ih Erwähnung thun. Wie Hofius berichtet, war der Pater Eithar- 
dus, ded Kaifers Hofprediger, einmal bei dem Slönige verichwärzt 
worden, daß er die Mittlerfchaft Ehrifti geleugnet Hätte, ald er — 





wahrjäeinfih am 1. November 1560 — auf der Kanzel über die © 
Anrufung der Heiligen fprad. Er muß darüber aud in Flug 


jhriften angegriffen worden fein, in denen man fi) fogar nicht jeheute 
den Namen des Königs von Böhmen zu gebrauchen, um ihn zu 
fhreden. Wielleicht gerieth er wirklich in Bejorgnig. Er hatte dann 
eine Unterredung mit Maximilian. Indem er fi und ben fatho- 
lifhhen Glauben vertheidigte, bei_hwor er den König, als den fi zu 
zeigen, für welchen er gehalten werden wollte. Mit der Antwort, 
welche leßterer gab, war der Kardinal von Augsburg fehr zufrieden 7°). 

Ungefähr ein Vierteljahr |päter, am Palmfonntage 1561, pre 
digte Eithardus über den Ejelöglauben, ein jehr eigenthümliches 
Thema, das den Streitigkeiten zwifchen dem würtembergifchen Theo- 
flogen Brenz und dem ermländijchen Bijchof entjprungen und bon 
feßterem auch in feinen Unterredungen mit Marimilian befproden 
worden war. E38 ift nun bödhft wahrfcheinlich, daß Hofius der Ber- 
fafjer der SKanzelrede gewejen; denn wir wiffen, daß er bisweilen 
dergleichen ausarbeitete und dann jowohl andern als befonder# dem 
Pater Githardus zum Gebrauch überließ. Hofius lobte nun den 


72) Der Card. v. Augsb. an Hofius am 30. Nov. 1560 im Tabula- 
rium p. 125, n. am 22. Jan. 1561 in den Epp. Pog. II 218. 
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Mann und feine Predigt und drüdte dann den heißen Wunfch aus, 
der König möge jenen doch wenigftens über das Leiden Chrifti jpre- 
Ken hören, zumal da derjelbe jowohl am grünen Donnerftag als 
am Charfreitag zu ganz gelegener Stunde die Kanzel befteige. 
„Einige haben dem Pater befannt, daß er fie befehrt hat, fügte der 
Biihof Hinzu, und ih fage Gott dafür Dank, daß fie auf den redh- 
ten Weg zurüdgebradht find.“ Aber Marimilian hüllt fi in beredtes 
Schweigen ; er gewinnt e8 nicht über fi, dem Manne, der für fein 
Seelenheil jo thätig war, den Heinen Gefallen zu erweifen, fei «8, 
daß er einen Schritt vermeiden will, welder Aufjehn erregen und 
unreife Hoffnungen hervorrufen mußte, fei e8, daß er in dem Pater den 
Schüsling und Wiederhall des Nunzius Hakt, deffen Unterweifungen 
er fi nicht entziehen kann. Eher fagt er Ieterem gelegentlich ein- 
mal etwas angenehmes. Als fie am 6. Juni von den Unruhen in 
Brankreih reden, erzählt er, daß der König von Navarra das Abend- 
mahl unter einer Geftalt genommen, armer Leute Füße getwafchen 
und fi hierin und in andern Stüden Latholifch erzeigt habe. Da- 
bon fpriht er freifich nicht, daß er bereit fe, dem gegebenen Bei- 
fpiele zu folgen. 

Und nod einige andere Bemerkungen lafjen fi) machen. 

Die Religionsgefpräche werden nicht häufiger, jondern feltener, 
wiermohl der Bifchof, der noch dazu ungerufen fommt, das PVerlan- 
gen fie zu vervielfachen deutlich ausgefprochen hat?%). Ferner follte 
man meinen, daß zulegt ein Fortjdritt in den Gefinnungen des 
Königs wahrnehmbar fein müßte, zumal da die Unterredungen fich 
im ganzen vom Auguft 1560 bis in den Juli 1561 hinziehen. Das 
wird aber niemand behaupten wollen. Die Haltung Marimilians 
bleibt fich vielmehr von Anfang bis Ende gleich ; eher wird er noch 
einfilbiger. Yn dem Bericht über das legte Gejpräch fehreibt Hofius 
am Schluß: „Der König hörte mich jehr gnädig an und fprad) felbft 
nicht viel, fondern flimmte meinen Worten bei und zeigte, daß auch er 
das Goncil wolle, damit den religiöjen Zwiftigkeiten einmal ein Ende 
gemacht werde.” 


73) Den 27. Decbr. 1560, 28. Jan. 1561, 6. März, 2. April, 25. April, 
der König reift ins Bad, 6. Juni, Zuli. Hofins fchreibt: conveni, adivi, sa- 
lutavi Regein, cum postea venissem. j 

Hifterifhe Zeitfärift. XV. Band. 4 
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Diefen Wunf hatte Marimilian fhon früher zu miederholten 
Malen ausgedrüdt. Als er bei einer foldden Gelegenheit zugleich 
verhieß, das Goncil zu begünftigen, bedankte fich Hofius dafür und 
erklärte, daß er vom Könige nie eine andere Meinung gehabt habe. 
Darauf erwiederte Maximilian: „Ich weiß, daß die Anficht einiger 
über mich verfchieden ift; aber e8 wird fich zeigen, daß die, welche 
von mir anders denfen, fich täufchen werden.” Der Nunzius jchöpfte, 
wie er jhreibt, nicht wenig Troft aus diefen Worten. Aber nie 
veripriht Marimilian, was do die Hauptfahe war und worauf 
Hofius immer Hinfteuerte, den Entjheidungen der beborftehenden 
Kirhenverfammlung fih zu unterwerfen. 

Mas fi aus einer aufmerfjamen Betradptung der Berichte des 
Nunzius ergiebt, das findet eine willfommene Beftätigung in einigen 
Heußerungen des Grafen Luna. Diefer fehreibt am 11. März 1561 
jeinem Herrn: Der König von Böhmen hat fi) in Bezug auf die 
Religion merklich gebefjert, und wie ich höre, hat der Nunzius we- 
jentlich dazu beigetragen; er fpricht gern mit ihm und hat viele Zu- 
jammentünfte?*) ; er drüdt fi) ganz anders aus als früher. Er fürchtet 
fehr, dak das Eoncil nicht zu Stande komme, was ihm, wie er jagt, 
jehr leid fein würde; es fcheint, daß er e3 mwünfcht, wie einer, dem 
e3 noth thut. Der Nunzius, und nad) dem, was ich fo höre, aud 
ih, wir glauben, daß ex fi etwas fhämt, und ich hoffe zu Gott, 
daß er noch ganz wieder zu heilen fein wird.“ Elf Wochen fpäter, 
am 28. Mai, weiß Luna nichts neues zu berichten. „Der König,“ 
fährt er fort, „wünfcht jehnlichft, daß das Concil zu Stande komme, 
wie jemand, der e3 für gewifie Anfichten braucht ; denn ich argwöhne, 
daß er Zweifel befommen hat und der Beihämung zu entgehen 
hofft; er wagt nämlid) nicht über diefe Dinge mit jemandem, der 
ihn heilen könnte, zu fpredhen, und fo freut er fich, darüber reden 
zu hören, ohne daß er zu fragen braudt. So erkennt man deut- 
fi, daß er wantend geworden. Mir hat das der Gardinal gejagt, 
— Hofius war indeh zu diefer Würde emporgeitiegen — und id) 


74) Luna fährt fort: wo ich die Mittelsperfon bin. Man erwartet „ge 
wejen bin,” fonft ift das Refultat noch Mäglicher. Wir haben hier leider nicht 
den Urtert. 
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babe e8 mehrmals felber bemerkt ”°). Enblih am 18. Yuni fehreibt 
Zuna: „Obwohl der König fich gebefjert hat, ift er doch keineswegs 
heil und wird e8 auch, glaub’ ich, vor dem oncil nicht werben ; 
denn die Scham hält ihn fehr zurüd, die Schwenkung, wie e& recht 
wäre, glei auf einmal ganz zu machen“ 7°), 

Die Belehrung Marimilians wird niemand mehr dem Nunzius 
zufäpreiben dürfen, und wir haben nur zuzufehen, ob er wenigftens 
in feiner religiöjen Weberzeugung erfchüttert worden fei, wie der 
fpanijche Gefandte meint. Um diefe Frage zu beantworten, müfjen 
wir den prüfenden Blid nad einer andern Seite ridhten und den 
König von Böhmen, da die Quellen e3 geftatten, in feinem Ber- 
fehr mit evangelifchen Männern beobachten. 

Wir willen, daß Marimilian mit Phaufer noch in Verbindung 
geblieben war, als derfelbe jhon die öfterreichifchen Lande verlaffen 
hatte. Diefen Briefwechjel fegte der König fort; er fchidte feinem 
ehemaligen Hofprediger eine Chiffrefhrift, damit er fi um fo freier 
ausiprehen Fünnte; und als demjelben die Superintendentenftelle zu 
Lauingen angetragen wurde, forderte Maximilian ihn auf, fich die 
Rüdkehr zu ihm vorzubehalten. Am 18. November fhrieb er an 
ihn: „Man geht jegt mit dem Goncil um, daß man nicht weiß, too 
man darin fedet; aber ich halte meinerjeits wenig davon oder fhier 
gar nichts ; gleichwohl wird man in Kırzem willen, wo «8 hinaus 
will. Ihre Majeftät find noch fo heftig in religione als zuvor nie. 
Gott der Herr wolle ihm erleuchten ; denn Yhre Majeftät die chrift- 
fihen Prädifanten ziemlich heftig verfolgen“ 7°). 

Yn eben jenem Monate jedoch jagte Pius IV mirklich das 
Eoncil an, und Delfino und Commendone befamen Befehl, der eine 
die ober-, der andere die niederbeutfchen Stände dahin einzuladen. 
Dem Rathe des Kaifers folgend begaben fich die beiden Bijchöfe zu- 
erft nad) Naumburg auf den bereits erwähnten Yürftentag, Vor 


75) Mitgetheilt von G. Heine in Schmidts allgem. Zeitfchrift fir 
Gefdichte VIII 16. 17. 

76) Döllinger I 442. 

77) Bud olk VII 502. Am 16. April 1561 fehreibt Phaufer an 
feinen Freund Stalih: Rex mihi iam non scripsit. Pollicitus est autem 
in litteris Warnsdorfü, se brevi mihi scripturum. ®Strobef I 338. 
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der Abreife von Wien bat Delfino den König von Böhmen, ihm 
nicht al3 päpftlihem Nunzius, fondern als venezianifehem Edelmann 
eine Empfehlung an den Herzog von Würtemberg mitzugeben. Un- 
ter dem Borwande, daß er einer folchen nicht bebürfte, weigerte fich 
Marimilian anfangs, that ihm aber dann den Gefallen, weil fh 
der Bifchof nicht abweifen ließ. Preilich würde diefer nicht wenig 
erfchroden fein, wenn er hätte Iefen können, was in dem Briefe 
ftand. Wir erinnern uns hier nod) einmal der Unterredung, welche 
Maximilian am 12. Yanuar mit Commendone gehabt Hat; wie 
Mufit müfjen dem Nunzius die Worte geflungen haben, die er aus 
dem Munde des verbädhtigen Königs vernahm. Am folgenden Tage 
jhrieb Ießterer über Delfino: „Wiewohl wir nicht anders willen, 
denn daß er bei Zeiten des vorigen. Papftes in feinen Handlungen 
nicht ferupulös gewefen und vielleiht deflelben Sinnes nod fein 
möchte, wir ihn auch fonft für einen guten Bruder achten und an- 
fehn: fo find dodh diefe Gejellen foldhe gejchwinde Vögel, vor denen 
fi) wohl vorzufehen“ 7°). 

Zwei Tage fpäter antwortete Marimilian auf ein Schreiben 
des Herzogs Chriftoph. Darin hieß e8: „Ich habe von Herzen gern 
vernommen, daß €. L. jebt zu Naumburg zufammentommen, wäre 
auch wohl zu wünfdhen, daß fih E. 2. einer Meinung und einer 
Religion verglichen, weldhes ich mich denn verjehen will; würde aud 
dadurd unfern Widerfadhern nicht ein Heiner Abbruch befchehen, 
wie €. 2. leichtlih abzunehmen haben. Denn ihr meiftes Trium- 
phiren ift allein in dem, daß fie fagen, daß wir zwifdhen einander 
in Religion und fonft nicht einig feien, weldes Lurd; diefes Mittel 
verhütet würde, mweldhes der liebe Gott gnädiglich verleihen wolle. 
Soviel aber das Conciliabulum oder Concilium betrifft, fann ich 
€. 2. nit verhalten, daß geftrigen Tages (14. Yan. 1561) zieen 
päpftliche Nunzien von Hinnen verrwdt find, weldhe Befehl haben, 
alle Stände des Reiches, päpftiich und fo der augsburgifdhen Con- 
feffion find, auf das Concilium von wegen des Papftes zu invitiren, 
wie denn &. 2. von ihnen vernehmen werben. Und fo viel ih von 
ihnen merten Tann, fo ift e& ihmen nicht viel angelegen, fondern 


78) Zebret IX 188. 








en, ihm 
Fdelmann 
ben. Une 
igerte fi 
weil fi 
ht wenig 
n Briefe 
19, welche 
hat; wie 
ie er auß 
den Tage 
t3 willen, 
indlungen 
noch fein 
und an» 
por denen 


Schreiben 
rzen gern 
ten, wäre 
und einer 
ürde auch 
bejchehen, 
3 Trium- 
einander 
jeg Mittel 
jen wolle. 
fann id 
61) zween 
hl haben, 
hen Eon- 
inbitiren, 
el ih von 
n, fondern 


Die religiöfe Entwidelung Marimilions II in den Jahren 1554—1564. 53 


tun e3 mehr von eines Scheines wegen, und damit fie jagen mö- 
gen, e8 habe an ihnen nichts erwunden. Und nadhdem mir nicht 
zweifelt, &. 8. werde diefe Bögel wohl kennen, fo werden Sie fi) 
gegen ihnen wohl wiflen zu verhalten; denn ihnen in der Wahrheit 
nicht zu trauen if. Ya fie haben an Yhre Majeftät dahin begehrt, 
dab Ahre Kaif. Majeftät aud ihre Gefandte zu diefem alten und 
continuirten Trientinifhen Concilio vermahnen follten, welches ich 
meines Theils nicht gern gefehen habe“ 7). 

Der Herzog von Würtemberg theilte darauf am 7. Februar 
dem Könige von Böhmen mit, daß alle anmwejenden Fürften und 
die Botjhafter der abwefenden die Augsburger Confeffion unter- 
frieben und unterfiegelt hätten mit alleiniger Ausnahme dı8 Her- 
30983 Johann Friedrih von Sadhjen-Weimar. Marimilian vernahm 
diefe Nachricht, wie er am 8. März antwortet, herzlich gern. Er 
erachtet, daß diefes „zu vielen Saden gar dienftlich fein wird, mwie- 
wohl die Päpftler jagen, daß jolde Subfcription allein propter 
formam gej&hehen fei, und man werde wohl jehen, ob e8 die Lu- 
therifhen in re erzeigen werden.“ „Aber ich Hoffe zu Gott — jet 
er hinzu — ihre Kunft fol ihnen fehlen; denn fie nichts lieber 
jehen, ald wenn die Stände der Augsburger Gonfeffion uneinig find 
in der Religion, quod maxime cavendum erit. Sie erfreuen Ti 
au nicht wenig, daß die von Weimar fih nicht haben wollen mit- 
unterzeichnen, et sperant discordiam, quod ut non fiat, Deum 
supplex ego rogo“ ®). 

Wir haben hier den früheren Herzlichen Ton, die alte evan- 
gelifche Meberzeugung, und wir irren gewiß nicht, wenn wir glauben, 
daß Marimilian feine wahre religiöfe Gefinnung in den Briefen an 
den Herzog von Würtemberg ausfpriht. Jn diefer Meinung wer- 
den wir beftärkt, wenn wir erfahren, wie viel er überhaupt für fei- 
nen Glauben wagen und dulden wollte. 

Marimilian war bereit, dem väterlichen Zwange fi durch 
beimlige Abreife zu entziehen. Indem er Friedrich III von der 
Pfalz anzeigte, wie er fürchte, daß er der Religion wegen in furzem 
als Flüchtling an deffen Hof werde fommen müfjen, bat er für die- 


79) Xebret IX 1%. 
80) Lebret IX 192. 
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fen Fall um gaftlide Aufnahme. Abraham Scultetus, der uns biek 
meldet, verfichert den Brief des Königs gelefen zu haben. Leider 
ift und die Antwort, welche der Kurfürft darauf gegeben hat, noxrh 
unbefannt. 

Zu diefer überrafhenden Nachricht gejellt fich beftätigend eine 
zweite. Nikolaus von Warnsborf, der vieleiht auch in Heidelberg 
gemwejen war, befuchte den Landgrafen Philipp von Hefjen und legte 
demfelben im Namen feines Herrn einige Yragen vor. Die Sache 
betraf die Abjchaffung des Hofprädicanten und der Lehre der Augs- 
burgifchen Gonfeifion, „welche Yhre königliche Würde für die wahre 
hriftliche Religion erfennen und in welcher fie vermittelft göttlicher 
Gnade ihr Ende zu fehließen, ja, Kreuz und Berfolgung zu leiden 
bedadht find.” Marimilian wünjchte nun zu wiffen, falls ihm jein 
Bater keinen evangelifchen Prediger mehr geftatte und ihn weiter 
zur päpftlichen Mefje und andern foldhen Mikbräucden dränge, durch 
welche Mittel dieß zu menden fei, und was für Yreundfhaft, Hilfe 
und Beiftand er vom Landgrafen erwarten dürfe, wenn er weiter 
von jeinem Bater oder dem Papfte verfolgt werde ®1). 

Ueber die Antwort Philipps von Hefien hören mir nur aus 
einem berftümmelten Concept, daß er dem Könige von Böhmen den 
armfeligen Rath gab, in feinem Fall aus dem Lande zu ziehen, 
wohl aber vom Kaifer die Abjhaffung der päpftlichen Mipbräuche 
zu erbitten. 

Sp seit gieng alfo Marimilian, daß er -um feiner religiöfen 
Heberzeugung willen aus den Landen, die fein evangelifcher Hofpre- 
diger da3 Jahr zuvor verlafjen Hatte, freiwillig jeheiden wollte. 


II. 


Im März 1561 bradte Yoahim II von Brandenburg die 
römische Königswahl bei Ferdinand in Anregung; er ließ demfelben 
durch einen feiner Räthe die Nachtheile vorftellen, die für Deutjh- 
land und das Haus Habsburg entftehen würben, wenn er nicht bei 
feinen Lebzeiten für die Beftellung eines Nahfolgerd Sorge trüge. 

81) Scultetus bei Strobel I 302. Rommel, Philipp ber Grof- 


mütbige II 577. Die Zeit wird leiber nicht genau angegeben; jener fagt 
circa a. 1560, biefer 1561. 
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Weil aber der Kaifer den Hurfürften vor drei Nahren zu Frankfurt 
berfprodhen, unaufgefordert ihnen niemanden zum römiiden König 
vorzufchlagen, erbot fih Joahim, die Sache felber in die Hand zu 
nehinen und dahin zu wirken, daß ihn wenn nicht die Gefammtheit, 
jo doch ein Theil darum bäte®). 

Yerdinand war über diefen Vorjchlag ohne Zweifel fehr er- 
freut. Ob er ihn dem Könige von Böhmen fogleich mitgetheilt hat, 
wiffen wir nicht, dageyen meldete der franzöfijche Gefandte bald dar- 
auf nah Haufe, daß der Kaifer die Mbficht hätte, die Hrone von 
Ungarn an Marimilian abzutreten 8). Erxft geraume Zeit [päter 
erfahren wir hierüber mehr aus einer Depefche des Grafen Luna 
vom 18. Juni. AS Vater und Sohn die dabei zu beobadıtenden 
Geremonien durdhgiengen, fand jener einen Widerfprud, welchen er 
vieleicht nicht mehr erwartet hatte. Marimilian follte bei diejer 
Gelegenheit einige Tage faften und öffentlich das Abendmahl nehmen ; 
aber er weigerte fich das zu thun. Da redete der Kaifer ernft und 
fange mit ihm. Er erklärte fich bereit, in jeder Weife den Sohn, 
den er fo fehr liebe, zu erhöhen und deifen Glüd zu befördern; er 
würde fogar, wenn e3 nöthig wäre, feine Staaten, Blut und Leben 
für ihn opfern; aber davon könne Marimilian überzeugt fein, daß 
er weder für ihn, noch für alle feine Söhne und Enkel zufammen- 
genommen etwas thun erde, was ihm Ehre und Gewiffen ver= 
bieten. Maximilian bat nun mie vormals den Kaifer, bei dem 
Papfte Dispenfation für ihn nadhzufuchen, und als ihm Ferdinand 
dieß abihlug, fprad er den Wunfch aus, daß die Arönung ber- 
hoben werde; denn er wolle noch überlegen, ob er fich jelbit nad 
Rom wenden oder wie er e3 machen folle. Darein twilligte der 
Kaifer 9). 

Yezt überfchauen wir die Lage Marimiltans. Bei den Glau- 
bensgenofjen -— das dürfen wir wohl annehmen — findet er ben 
Beiftand nit, auf den er reinen mochte; von feinem Vater wird 
er mit Ausfhluß von allen Ehren und Würden bedroht. Hier 
82) Luna 11 März 1561 bei Döllinger I 405. 

83) Bei Le Laboureur Mömoires de Castelnau I 726. 
84) Döllinger I 442. 
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haben wir, wenn ich nicht irre, die beiden Gründe, die ihn endlich 
beftimmen, fidd in fein fehweres Gejchid zu ergeben ®). 

Ferdinand wünfchte dringend, daß die Deutichen, Proteftanten 
wie Katholifen, .das von Pius IV ausgejchriebene Koncil befuchen 
möchten. Um dieß zu erreichen, hielt er einen Reichstag für noth- 
wendig, und er hatte, da er einen folhen nicht ohne Zuftimmung 
der Aurfürften ausfhreiben durfte, Commifjfarien an die legteren 
geihicdt, um deren Einwilligung zu erlangen. Bei diefer Gelegen- 
heit gedachten die geiftlihen Nurfürften auch der künftigen Berwal- 
tung des Reiches‘). Die Anregung mag von den ‚Gefandten Fer- 
dinands gegeben worden fein; aber ihr eigener Vortheil erheijchte 
die Feitfegung der Nachfolge noch bei Lebzeiten des regierenden 
Kaiferd. Denn während eines Zwifchenreiches kam die oberfte Ge- 
walt an Pfalz und Sadjjen, die beide proteftantiid waren; fie fürdh- 
teten ferner, dak das nterregnum lange dauern, die Wahl jelbft 
fehr jehwierig und wahrfdheinlich zwiejpältig fein würde. Die näm- 
fihen Anfihten äußerte Ferdinand gegen den fpanifchen Gejandten, 
mit weldem er wiederholt über die Nachfolge vertraulich redete. 
Dak er Marimilian zum römischen Könige würde machen können, 
war ihm nicht zweifelhaft; aber er wollte demfelben in feiner Weife 
dazu behilflich fein, wenn er fich nicht gut fatholifch bezeigte. Da- 
rüber war aber Ferdinand no immer in Sorgen und Unruhe”). 
Gegen die Mitte des September begab er fidh nah Böhmen, um 


85) Grayiani fchreibt in der Vita Commendoni ©. 288 die Be 
fehrung Marimilians allein Ferdinand I zu, weldher gedroht habe, das Kaifer- 
thum einem andern von feinen Söhnen zu verichaffen. Die Fluchtgedanten 
Marimilians find ihm unbelannt. Auch er giebt aljo nichts auf die Unter 
weifungen bes Hofius, der mit feinem früheren Herrn eng befreundet war. 
Graziani jcheut fh jouft nicht, aus kirchlichen Rücfichten die Gefchichte zu 
fälfeyen; aber er hafte Marimilian, und darum fpradh er hier, wenn ich mic) 
nicht irre, die Wahrheit aus. 

86) 3. I. Mofer, Wahlfapitulation Franz I Theil IT &. 549. 

87) Luna an Philipp 11. Septb. 1561 in Schmidts allgem. Ztichr. 
für Gefh. VIII 18. Anm. und am 31. Oct. bei Döllinger I 452, nur 
fteht hier 1562, wiewohl mit einem Fragezeichen. Daf die Jahreszahlen bis- 
weilen falfch find, hat jhon Maurenbrecder bemerkt in der biftor. Ztichr. 
IX 586. Heine felbft hat in dem angeführten Aufjage die richtigen. 
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dort einen Landtag abzuhalten, und einen Monat fpäter entichloß 
er fih wirklih,, den Kurfürften feinen Sohn zum Nachfolger vor- 
zufälagen. Er hatte mit diefem noch vor feiner Abreife von Wien 
gejprodden und ifn dann aud nad Prag tommen lafien. Was für 
Erklärungen Maximilian beide Male gethan hat, wifjen wir leider 
nicht ; doc feheinen fie weder bedeutend noch unzweifelhaft gewefen 


‚zu fein®). DVermuthlich Tieß er hoffen, daß allem Uebel abgeholfen 
/ werben würde, jobald ihm Pius IV den Laientelch geftattete. We- 


nigftens gab er dieß dem Papfte zu verftehen, als er gegen Anfang 


) de3 November den Heren von Dietrichftein nah Rom fhidte mit 
) dem dringenden Gefud, ihm den Genuß des Abendmahls unter 


ET er 


beiden Geftalten zu erlauben. 

Die Sendung war in das tieffte Geheimnig gehüllt ®), und 
eben jo geheim wurde die Antwort des Papftes gehalten. Der Gar- 
dinal Borromeo jhwur dem PBertreter Philipps TI in Rom, der 
ihn danad) fragte, daß er fie nicht mwiffe. Später jedod erfuhr der 
Gefandte, wie er jagt aus guter Quelle, daß dem Sönige von 
Böhmen durch ein Breve die Erlaubniß ertheilt worden fei, bei der 


, ungarifhen Krönung das Abendmahl nicht öffentlich, fondern im 
= geheim, doch nur unter einer Geftalt zu empfangen. Der dem 


Le 


ELTERN”: 


ENERUEFIR. VEIT 


Haufe Habsburg mohlgefinnte Papft war geneigt zu glauben, daß 
fi Maximilian beiehrt Habe und nur no in dem einen Buntte 
Bedenlen trage"). 

Wirkich entjchloß fi jeht der König von Böhmen, einen ent- 
fSeidenden Schritt zu thun. Nachdem Dietrichftein aus Rom zu- 


88) Mofer 564. 570. Sorango bei Alberi I 6, 150: Circa la religione... 
il suo procedere & tale, che non si dimostra apertamente nd cattolico, 
nö protestante, anzi andando alla messa e usando tutte le ceremonie 
che usanoi cattoliei si dimostra piuttosto cattolico che altramente; ma 





" chi conosce il suo intrinseco, dubita del contrario. 


89) Doch erfuhr der franzöjiiche Gejandte, der für ganz Frankreich 


wicht fange vorher die mämliche Bitte geftellt hatte, dem eigentlichen Zwed 


are 


derfelben. Instructions et lettres des Rois tres chrestiens et de leurs 
Ambassadeurs et autres actes concernant le Concile de Trente p. 124. 

90) Bargas an Philipp bei Döllinger I 366. 871. 376. Was 
tına (&. 409) aus Wien darüber berichtet, mag aud; gejagt worden fein; 
aber den eigentlichen Veicheid verjchwieg man ihm am kaiferfichen Hofe. 
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rüdgetehrt war, nahm Marimilian den Bifhof Urban von Gurt, 
einen Katholiken, zu feinem Hofprediger an. Mit Recht begrüßte 
der Papit in einem an Yerdinand gerichteten Schreiben freudig 
diefen Schritt °'); denn e3 lag darin do die Erklärung, daß der 
König von Böhmen der alten Kirche fich wieder anfchlieke. 

Bald darauf rief Ferdinand feinen Sohn zu fi nad Prag, 
um mit ihm theils über die ungarische Krönung zu verhandeln, 
theils über das zu berathen, was nad dem Eintreffen der Antiwor- 
ten der rheinifchen Kurfürften in der Angelegenheit der römischen 
Königswahl weiter zu thun jei 9). 

Was die legtere betrifft, fo ftanden die Sadhen für Marimilian 
fehr günftig. Nur Friedrich IH von der Pfalz wollte die Erledi- 
gung des Kaifertfums abwarten; die übrigen erklärten fich nicht 
allein bereit, fehon jegt für die Nachfolge Sorge zu tragen, jondern 
fie jprachen fich auch über die Perfon des VBorgefchlagenen vortheil- 
haft aus. Aber die geiftlihen Kurfürften machten ihre Theilnahme 
von einer Bedingung abhängig; fie verlangten nämlich darüber 
Gemwißheit, dak der König von Böhmen gut katholifc wäre. Diek 
hatten fie den Gommiljarien Yerdinands ohne Zweifel jhon zu er- 
fennen gegeben, mit dem Auftrage, nur mündlich, nicht fhriftlich, 
dein Raifer davon Meldung ‘zu thun ®). ber jo ernft nahmen 
fie e8 hiermit, daß fie aud noch befondere Männer nad) Prag ab- 
ordneten, um hierüber Sicherheit zu erhalten. Ihr Verlangen theilte 
Terdinand feinem Sohne mit und forderte dann denfelben auf, ihm 
gewiffenhaft zu jagen, was für eine Antwort jenen gegeben wer« 
den follte. Maximilian erflärte nun feinen Entjhluß, die fatho- 
lifche Religion behalten und darin leben und fterben zu wollen. 
„Bas du prichft, ift ehr gut“, fuhr der Kaifer fort, „und jo glaub’ 
ih, dak du di von dem Wege deiner Vorfahren nicht wirft ent- 
fernen wollen; eben fo glaub’ ih, da& du mir, wenn du anders 
dächteft, e8 aus keiner irdiihen Rüdficht verjchweigen würde. Ych 
hufte das, was die geiftlihen Kurfürften verlangen, für gerechtfer- 
tigt, und ich geftehe, daß ich ohne jene Vorausfehung weder um 


91) Buchholg VIII 710. 
92) Döllinger I 875. 
93) Mofer 614. 
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deinetroillen, noch für alle Reiche der Welt dich vorjchlagen oder 
| unterftügen würde. Davon fannft du überzeugt fein. Und ich bitte 
= di, ehe die Unterhandlung beginnt, mir frei heraus deinen Willen 
zu erklären, damit du nicht nachher dih und mid in Schande 





= pringeft; denn ohne jene Vorausjegung und Sicherheit werde ih 


= dich nicht nur nicht unterftügen, fondern der erfte fein, der bir 
r widerfpricht.“ Der König antwortete: der Kaifer könne überzeugt 
2 fein, daß er ein gehorfamer Sohn der römischen Kirche fein und 
= eben und fterben wolle, wie e8 fene Vorfahren gethan. 
Was Marimilian hier ausipricht, ift nicht eine Weberzeugung, 
E fondern ein Entjhluß. Aber Ferdinand war damit zufrieden. Er 
> rief nachher feine Söhne und den geheimen Rath zufammen ; die Ge- 
3 fandten der geiftlihen Kurfürften traten ein, und nadhdem fie bor 
der ganzen Verfammlung ihren Auftrag wiederholt hatten, forderte 
der Kaifer den König von Böhmen auf, fi feinem Gewifjen ge- 
I mäß zu erklären. Diefer erneuerte nun vor allen Anwejenden die 
| Berfiderung, die er bereit3 dem Vater allein gegeben. 
Das fchwerfte war überftanden. Nachdem Maximilian ein- 
I mal den feften Entfhluß gefaßt, zur alten Kirche zurüdzutreten, 
I mußte er fein Verhalten damit in Webereinftimmung bringen, und 
jo konnte denn Ferdinand eine merkliche Beijerung an feinem Solme 
wahrnehmen. Diefer hörte während der 18—20 Tage, die er in 
Prag verlebte, jeden Morgen die katholifchen Predigten eines Mönches, 
defjen Namen wir nicht erfahren; er hatte mit demjelben auch drei 
Privatgefpräcdhe, von denen das eine länger als eine Stunde dauerte; 
deßgleihen unterhielt er fich über einige religiöfe Gegenftände zwei 
bis dreimal mit dem Beichtvater feiner Gemahlin, Franz von Cor» 
dova, und äußerte fi über beide mit Zufriedenheit. An lebte» 
tem rühmte er fein Willen und feine Bejcheidenheit; derjelbe fer ohne 
die Eitelkeit und den Hochmuth, welche bei denen, die gelehrt find oder 
fi) dafür Halten, meiftentheils angetroffen werden, Marimilian wohnte 
ferner jeßt ficchlichen Handlungen bei, von denen er fidh fo viele Jahre 
daher ausgejchlofjen hatte, wie Prozeffionen, Offertorien, Bespern, 
Helligenmeffen. Bei einer Unterredung mit dem Bater fpradh er 
N deutlich dahin aus, daß er einjähe, wie jehr die Coangelifchen 
Firre gingen, und er befannte fi num zu der Anficht, welde Yer- 
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dinand im %. 1560 fehr ausführlid dem Papfte begründet hatte, 
daß fi der größte Theil des Volles befehren würde, wenn die 
Geiftlihen aufhörten, e8 durd) ihr böfes Beifpiel zu ärgern. Nur 
in einem Punkte bewies Marimilian die alte Hartnädigfeit, und | 
wenn er auch) fagte, daß er ohne des Papftes Erlaubnik das Abend» 
mahl nicht genießen würde, weil e8 verboten wäre, jo blieb er doc 
der Anfiht, daß ihm der Laienteldh geftattet werden könnte, da ber- 
jelbe in der Urkirche im Gebraud gewwejen wäre). 

Die Erklärungen, weldhe Marimilian in jener Berfammlung 
gegeben, wiegen jähwer in der Gejchichte des deutjchen Reiches; tie 
fie den Bater glüdlich machten, fo befriedigten fie auch) die Erzbi- 
höfe von Mainz, Trier und Köln. Leßterer fagte zu den Gefandten, 
die nun abermals an die rheinischen Hurfürften giengen: er mifle, 
daß der König von Böhmen gut katholifch fei und fidh mit der 
fatholifchen Religion allenthalben vergleiche, ausgenommen die Eom- 
munion sub utraque, doch habe er fo viel verftanden, daß der 
Kaijer und fein Sohn den Papft in diefem Yall um Dispenfation 
und Conjens angelangt ®). 

63 ift hier nicht der Ort, die Gefchichte der römischen Königs- 
wahl ausführlich darzuftellen. Da aud Friedrich IT von der Pfalz 
feinen Widerfprud aufgab, tonnte fie vorgenommen werben,. und 
in der zweiten Hälfte des October kamen daher Ferdinand und 
fein Sohn, der vorher no in Prag mit der böhmifchen Krone 
geihmüdt worden war, nad Frankfurt am Main. Aud) die Kur: 
fürften erfchienen Hier alle mit Ausnahme des todtkranten Johann 
Gebhard von Köln, der aber feine bevollmächtigten Räthe gejchict 
hatte. Während über die von Marimilian zu bejehwörenden Ar- 
tifel verhandelt ward, erfuhr man, daß der Erzbifchof von Köln 
am 3. November feinen Leiden erlegen war; jedodh auf den Wunfd 
der Berfammlung beeilte fi das Domcapitel, ihm einen Nachfolger 
zu geben, und diejer erfhien noch zu rechter Zeit, um an der Wahl 
Theil zu nehmen, die am 24. vor fi gieng und einftimmig auf 

94) Luna an Philipp am 19. u. 25. Febr. u. 80. März (ich halte 
nämlich die Daten, die am Ende der Schreiben ftehen, fir richtig) 1562 bei 
Döllinger I 400. 397. 409. 

%) Mofer ©. 775. 
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Marimilian fiel. Einige Tage fpäter, am legten November, fand 
die Krönung ftatt. 

Zu den jedh& herfümmlicden®) Eiden, melde der neue König 
zu [hwören hatte, gehörte folgender: Willft du ehrerbietig dem 
heiligen Vater in Chrifto und Herrn, dem römischen Papft, und 
der heiligen römischen Kirche die fchuldige Untertvürfigfeit und Treue 
Dagegen unterließ .er, 


© während des feierlichen Hodamtes nad) altem Braude das Abend- 
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, die Erzbi- 


 Gefandten, } 


n: er wille, 
ich mit der 
n die Gom- 
n, daß der 
dispenjation 


hen Königs» 
n der Pfalz 
jerden,. umd 
dinand und 
fen Krone 
ıd die Kur: 
ıten Yohann 
täthe gejchickt 
Hörenden Ar« 
of von Köln 
den Wunfh 
n Nachfolger 
an der Wahl 
nflimmig auf 


Räry (ich halte 
htig) 1562 bei 





mabl zu nehmen; er hatte jhon am Tage vorher das apoftoliicdhe 


4 Breve vorgewiefen, weldhes ihn zu diefer Abweichung vom Herlom« 


men berechtigte. Nach der oben erwähnten Angabe des jpanifchen 
Sefandten in Rom wäre Marimilian verpflichtet gewwefen, wenigftens 


‚im Stillen fi der Tatholifhen Sitte zu fügen; daß er es aber 


nit gethan hat, geht aus dem hervor, was der Papft im März 
1563 einem außerordentlihen Botjchafter Philipps fagte: der rö- 
mifhe König beharrt noch immer auf dem Keld) und will anders 
nit communiziren 9).. 

In dem folgenden September empfieng Marimilian in Pres- 
burg die Krone des heiligen Stephan, nachdem einige Schwierig. 
teiten befeitigt worden waren. Die eine bezog fi auf das Wahl- 
reiht der Ungarn, das der Kaifer nicht gelten Lafien wollte; die d- 
dere konnte der franzöfifche Gejandte nicht erfahren. Ex berichtet 
nur, daß fie von den Bifchöfen ausgieng, und daß diejenigen, die als 
Urheber genannt würden, zu den treueften Dienern des Saifers 
gehörten. Nun liegt Feine Vermuthung näher, als daß fie von 
Rarimilian verlangten, er folle das Abendmahl unter einer Geftalt 
nehmen. Doc ift die Handlung hier eben fo unterblieben wie in 
Sranffurt 9), 

Marimilian [hloß fi aljo der alten Kirche nicht ganz und 


96) Berg, Mon. Germ. hist. IV 8386. 

97) Bei Döllinger I 49. Ob Marimilian im Nov. 1562 das 
Breve vom Dec. 1561, das eigentlich für die ungariiche Krönung beftimmt 
war, vorgezeigt oder machher noch ein anderes mit weitergehender Erlaubniß 
erhalten, weiß ich nicht. 

95) Der Bifchof von Rennes bei Le Laboureur Il 443 u. 444. 
Gbin für Kunde öfterreichiiher Gefchichtsquellen XXII 333. 
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bedingungslos wieder an, fondern er beharrte wenigftens in einem ® 
Bunkte bei feiner evangelifhen Meinung. Wir haben ferner gefehen, ? 
daß er die Nothwendigkeit einer gründlichen Verbefjerung der kird)- | 
lien Zuftände behauptete; daher zeigte er fi über den Gang, 
weldhen das von Pius IV wiedereröffnete Concil nahm, eben fo 
mißvergnügt wie fein Vater. ALS er fich bei diefem im Februar 
1563 einige Zeit in Innsbrud aufhielt, fagte er einmal zu Com» 
mendone, weldher von Zrident herübergelommen war: „eine gute 
und vollftändige Reformation thut noth“ ®). 

Daß das Eoncil, von Rom angewiefen, biefelbe nicht gab, 
machte dem Kaifer unendlichen Schmerz. Um ihn zu befchwichtigen, 
f&hidte Pius IV den Gardinal Morone, den er jo eben zu einem E 
der Borfigenden der Kirdendverfammlung gemacht hatte, nah Ynn3- 
brud, und Ferdinand unterhandelte nun lange mit jenem außer: 
ordentlichen Vertreter des Papftes. Ein Hauptpuntt betraf die Re 
formation der Curie durch das Eoncil. Gerade davon aber wollte 
man in Rom am wenigften etwas willen. Morone verjpradh, dak 
Pius jelber in feinen dahin gehenden Bemühungen ernfthaft ver- 
barren würde; nur follte die Verfammlung in Trident nichts mit 
diefer Sache zu thun haben. Und Yerdinand gab nad). 

Ald die Unterhandlungen beendet waren, fhidte der Kaifer 
die Schriften, die er mit Morone gewechjelt hatte, feinem Sohne zu. 
Sehr merkwürdig ift nun die Antwort Marimiliansd. Er zollt den 
Beftrebungen des Vaters überreiches Lob, und eben fo hebt er die 
demüthige Weife hervor, deren fi der Kaifer in feinem Verkehr 
mit Rom befleikigt habe; bejcheidener al3 irgend jemand, felbft ein 
viel geringerer Fürft, jei derjelbe verfahren, ohne Zweifel, damit jo- 
wohl der Papft als au die Gardinäle mehr in fich gehen und auf- 
richtiger al3 bisher ihrem Amte genügen follten. Aber aus den 
überfdidten Papieren glaubt Marimilian nit undeutlich zu er- 
fennen, daß man vom Goncil wenig oder gar keine Frucht erwarten 
dürfe; vielmehr jeien durd die Unterhandlung die legten Abfichten 
der Päpftler vortrefflich aufgededt worden; denn Morone habe dabei 
die Larbe zu weit abgenommen. Schon die Ausfchliegung des 


99) Epp. Pog. III 244. Yum. 
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Hauptes von der Reformation zeige ganz Mar, was bon der römi« 
fen Curie weiter zu hoffen fei. 

Man fieht, Marimilian äußert fi, indem er den Standpunft 
feines Vaters feithält, mit einer Schärfe, die do auffällig ift. Aber 
hierbei bleibt er nicht ftehen. Er räth dem Kaifer, wie er ihm fchon 
vorher zweimal gejhrieben, von Innabrud fortzugehen und nad 
Dien zurüdzufehren. Weiter erinnert er an die Vertröftungen, die 
er felbjt den öfterreihifchen Ständen im Namen feines Vaters ges 
geben, und er bittet ihn num, jene nicht länger mit der Hoffnung 
auf da8 Eoncil hinzuhalten; „mit Hriftfihem Gemüth,“ fchreibt er, 
„jolle der Kaifer die Folgen des fi mehrenden beflagenswerthen 
FZwiefpaltes in der riftlichen Religion erwmägen“1%). Wirklich ver- 
fieß Ferdinand in kurzer Zeit Innabrud. 

Cinige Monate jpäter wünfchte der Papft auf das dringendite, 
daß der Kaifer in den Schluß des Goncil3 willigen follte. Diefer 
batte zwar noch nicht allen Hoffnungen entfagt; aber er gab nad), 
von feinem Sohne überredet, meldher, wie der Nunzius nah Rom 
berichtete, fich dahin ausiprad: die Verfammilung von Trident habe 
bisher nichts gutes geleiftet, und es laffe fich aud nicht erwarten, 
daß fie noch etwas leiften werde), Das Urtheil Klingt hart und 
verleßend; aber Pius IV gieng darüber hinweg und leitete den Ent- 
Ihluß des ro nifchen Mönigs in dem eigenhändigen Dankjhreiben, 
das er ihn überreichen Tieß, aus deffen Frömmigkeit, Religion, Er- 
gebenheit und Liebe gegen den Papft und den römischen Stuhl her !%). 

YJm April des folgenden Jahres (1564) f&hidte Marimilian 
jeinem Freunde Ehriftoph „einen römifhen Abdrud von allen De- 
creten des fäuberlihen Zrientinifchen Goncils,“ nicht darum, fehrieb 
er, daß der Herzog „großen Troft oder Belehrung daraus zu faffen, 


100) Bu hol& IX 6%. Bom 24. Müt 1568. 

101) Sarpi lib. VIII p. 798. Dief ftand offenbar in bem Schreiben 
Delfinos, von welhem Ballanicini XXITI 4, 4 fpricht. Lekterer Teugnet 
die Worte nicht (XXIII 5, 1), aber er beutet fie um, indem er fie mit einem 
niedrigen Kunftgriffe dem Kaifer unterfchiebt. Vgl. auch die Depefche des franz. 
Gefandten bei Le Labonreur II 837, die nad einer andern (&. 827) vom 
%. October if. 

102) Budholy IX 716; vom 22. Oct. 1568. 
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fondern daß er und feine frommen trefflihen Gelehrten fi darin 
“ erfehen und aller BVerlaufenheit defto mehrere und eigentlichere 
Willenfhaft empfahen mögen.“ Marimilian hat ferner einen „aus» 
führlihen und wohlbegründeten Discurs“ Chriftophs vom 2. Februar 
nicht allein felbft gern gelefen, fandern aud) einen guten heil da- 
von wegen der darin enthaltenen ftattlihen Erinnerungen und An- 
regen dem Kaifer in Gegenwart der geheimen Räthe defjelben vor- 
tragen lafjen, all wo auch nicht alles Habe fünnen verworfen werben. 
„&& hat auch jolcher“ fährt er fort, „neben andern unfern täglichen 
Bermahnungen und Unterbauungen dahin gedient, daß Yhre Kaif. 
Mojeftät jolden Mitteln nachdenten, durch weldhe die beängftigten 
Gewiffen in den Erblanden, unverhindert der Beichlüffe des Eon- 
cil3, hoffentlich bald etwas mehr Troft und Erleiterung von dem 
Zwange, den fie tragen, dur Autorität und Anordnung des Rai- 
jers felbft empfangen werden, bis der allmädhtige Gott etwa zu an- 
derer Zeit weiter und mehr Onade verleihen kann. Wir verfehen 
uns aud, e& folle dadurdy jo viel guten Anfangs und Borbildes 
gewirkt werben können, daß man vermittelft göttlichen Segen an 
andern Orten im Reich, wo das Bolf in gleichem Obliegen fhmebt, 
zu der Nachfolge Urfache jchöpfen und aljo zu einem einzigen das 
Reich Gottes je länger je mehr erbauet werben möge“ 108), 

Der Kaifer unterhandelte damals mit Pius IV über die Ge- 
währung des Laientelhes und der Priefterehe. Bon diefen Maßregeln 
hoffte Marimilian ohne Zweifel den Troft und die Erksichterung, wovon 
er in dem angeführten Schreiben redet. Aber damit will er fi 
nicht begnügen, beides fol nur der Anfang zu weiteren Aenderun- 
gen fein. Vielleicht war e3 damals fein Traum, da fi) doch noch 
allmählich eine einzige deutfche Kirche witrde Herftellen Laffen, welche 
mit mehr Recht als die römische den Namen Tatholifch in Anjpruc 
nehmen könnte. 


103) Den 8. April 1564 bri Lebret. Das Wort „einem” vor „einzi- 
gen“ ift von mir vermuthungsweife hinzugefet worben. 
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Herzog Albreht von Sachfen-Teihen als Reichs-Feld-Marfhall. Nad; 
Driginalquellen bearbeitet von Alfred Edl.v. Bivenot, Imdigena des König. 
reih8 Ungarn, f. f. Hauptmann. Erfter Band: Januar bis October 1794. 
Zweiter Band; zur Gejdichte des Bafeler Friedens. 1. Abtheilung: Novem- 
ber 1794 bis April 1795. Wien 1864 und 1866, Braumüller. 


Man erinnert fi der früher geläufigen Auffafjung des Bafeler 
Briedend. Nach derfelben wäre König Friedrih Wilhelm II mit 
lebhaftem Eifer im Herbft 1792 indie Champagne eingedrungen, 


dort aber dur treuloje Rathgeber beftimmt worden, faft ohne 
Kampf wieder umzulehren; jeitdem fei in feinem unbeftändigen 
Herzen die Luft am Stiege erlofhen, und feine Umgebung, in, 
jelbftfüchtigem Hafje gegen das verbündete Oefterreih, hätte geringe 
Mühe gehabt, 1793 und 1794 die preußifchen Waffen zu verräthe- 
rifcher Unthätigkeit zu verurtheilen; endlich habe man am Schluffe 
des legtgenannten Yahres den König dahin gebraspt, den Beginn 
einer einfeitigen Unterhandlung mit Yranfreih zu geftatten, melche 
dann April 1795 zu dem unfeligen Bajeler Frieden, dem Zurüd- 
treten Preußens von der deutjchen Sadhe, der Aufopferung des linfen 
Rheinufer führte. Defterreih, von feinen deutfchen Alliirten im 
Stihe gelaffen, Habe dann noch zwei Jahre heldenmüthig für das 
gemeinfame Vaterland fortgeftritten, bis es endlich 1797, faft unter 
die Mauern Wiens zurüdgebrängt, der feindlichen Uebermadht habe 
nadgeben müflen. So fei die Vernichtung des deutfchen Reichs 
durch die Jfolirung Defterreihs, dur den Abfall Preußens, durch 
den Bafeler Frieden herbeigeführt worden. 
Hiftorifche Zeitfhrift. XV. Band. 5 
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Diefe Anfiht ift wejentlih modificirt worden dur) das gleich- 
zeitige Erfeheinen von Häuffers deutjcher Gefdhichte feit 1786 und 
meiner Gejdhidhte der Revolutionzzeit. Allerdings, es ift ung nicht 
in den Sinn gelommen, den Bajeler Frieden für ein erfreuliches 
Ereigniß oder gar für eine rühmliche That auszugeben. Im Gegen- 
theil fonnte ih nicht umhin, ihn als ein Erzeugniß der Schwäche 
und Beichränktheit zu bezeichnen: mit Scham muß man eingeftehen, 
fagte ih, daß wir von dem Gegner, wie früher auf dem Schladht- 
felde fo jet auf dem biplomatifchen Gebiete an Muth und That- 
kraft überwunden wurden — und ganz in gleihem Sinne fiel 
Häuffers Urtheil aus. Was unfere Auffaffung von der frühern 
unterfähied, war die Darftellung, welche wir nad authentischen und 
arhivaliihen Quellen von der Entftehung und den Motiven des 
Ereignifjes geben konnten. ZH erlaube mir, die Hauptmomente des 
Berlaufs in rafcher Weberficht Hier zu wiederholen. Gleih beim 
Beginn des Krieges hatte Preußen die Frage auf das Tapet ge- 
bracht, durch welchen Landerwerb man für die Opfer des Kampfes 
entjchädigt werden follte. Da eine BVerftändigung darüber in Wien 
Schwierigkeiten fand, ließ fi Preußen mit dem ruffiihen Hofe auf 
die zweite Theilung Polens ein und erlangte December 1792 von 
KRoifer Franz eine allerdings unbeftimmt formulicte Zufage, Franz 
werde mit jener polnifhen Erwerbung Preußens zufrieden fein, wenn 
er jeinerfeit3 Bayern anftatt des entlegenen Belgien erhalte. Hier- 
auf föhloffen Preußen und Rukland ab, und Preußen ergriff fogleich 
den Befiß feiner neuen polnifchen Provinz. IS dann aber der 
Bertrag in Wien vorgelegt und der Kaifer zum Beitritt aufgefor- 
dert wurde, erflärte defjen neuer Minifter Thugut feinen Widerfprud 
in der Fräftigften Weife; er hatte damals feine Luft, die Einverlei- 
bung Bayerns gegen Englands Widerfprudh zu verjuchen, und be- 
gann bon der Stunde an in Warfchau wie in Petersburg die preu- 
Bifche Erwerbung mit allen Mitteln zu befämpfen. &3 war nicht 
etwa Mitleid mit Polen, das ihn leitete; im Gegentheil, er fchlug 
damals den Ruffen die vollftändige Vertheilung des unglüdlichen 
Landes vor, damit auch Defterreih bei der Beute bebadht werden 
fünne: nur daß Preußen nicht rajher ald Defterreich zu feiner 
Entihädigung gelange, war fein Augenmerf. Man kann dieß von 
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lei © dem Standpunkte einer fpecififch öfterreichifhen Politik begreiflich 
und # finden: aber deutlich ift dann aud, daß en Bündnik fhlecht beftellt 






















nicht ift, deifen ftärkftes Mitglied jedes Wachsthum des [hwächern Genofjen 
‚liches E nicht als Nugen für die Gejammtheit fondern als Schaden und 
jegen- F Gefahr für fi felhft betradtet. Wenn inmitten der franzöftfchen 
mäche © Kriegsgefahr der Kaifer ich jo feindfelig gegen Preußens Sntereffen 


ftehen, F verhielt, wa3 jollte erft werden, nachdem die öfterreichiichen Waffen die 
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placht- © Revolution zu Boden gejhlagen und damit die kaiferlihe Macht 

That- | verzehmfacht hätten? würde nicht die preußifChe Regierung unter i 
u folden Umfänden felbfimörberifh handeln, wenn fie Deflerreich } 
übern RE zu entjdeidenden Triumphen über rankreich verhelfet So kamen \ 
num die Friegerifchen Operationen am Rheine, tod) dazu von Wien aus 
n de E in militärif$ unbegreiflicher Weife gelenkt, feit Auguft 1793 ins \ 
ıte des Stoden: Preußen begnügte fi, franzöfifhe Angriffe abzuwehren, ı 
beim war aber zu durcgreifenden DOffenfivbewegungen nicht mehr zu | 
pet ges bringen, und gelangte, durch die wacdhjende Erbitterung des polni- | 
ampfes hen Habers zu der Erklärung, daß e8 nur gegen Anerlennung j 
ı Wien feines polnifchen Befiges ferner in der Goalition gegen Frankreich 





verbleiben werde. Yndefjen Hielt noch einmal Englands Bemühung 


ofe auf # 
den König 1794 bei dem Kampfe feit, durch einen im Haag abge- 


92 bon 
Franz | fehloffenen Subfidienvertrag. Falt in demjelben Augenblide aber 
, wenn brad in Polen die Erhebung Kosciustos fowohl gegen Preußen als 
Hier- | gegen Rukland Io$; der preußliäe König führte in Polen 50000 
fogleich Mann in das Feld und nahm im erften Anlauf Prafau ein; vom 
ber der Beginne diefes Kampfes an verftand es fich von felbfl, daß der Sieg 
ufgefor- die gänzliche Bernitung Polens bringen würde. Thugut war ent 
eriprud | Ihloffen, diejeg Mal niht Teer auszugehn und vor allem Krakau 
inverlei- und das umliegende Land den Preußen wieder zu entieigen. Er 
und bes fammelte jo viel wie möglich auf diefes Ziel die Kräfte und das 
ie preu: Anterefie der dfterreihifchen Regierung, mas zunädft die Einbuße 
yar nicht Belgiens an die Franzofen zur Folge hatte. Er beftürmte fort und 


x schlug P fort die Auffen, Preußen keine weiteren Gonceffionen zu machen, 


—— 


füctTichen | worauf dann die preußifhe Rheinarmee doppelt beftimmte Weifung 
} werden E empfieng, an der vorfichtigen Weife der vorigjährigen Kriegführung feft- 
‚u feiner zubalten, und im Serbfte die RatHgeber des Königs die Vorbereitung 


dieß von © eines Ablommens zwijchen der franzöftihen Republit und dem deutjchen 
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Reiche beantragten. Thugut aber gewann unterbefien die ruffifche 
Freundfhaft vollftändig, indem er Defterreich& Bereitwilligkeit zu einer 
Theilung der Türkei erflärte: dafür verhieß ihm die Kaiferin Ca- 
tharina den Befig von Krafau, die Anwartfhaft auf Bayern und 
die Erwerbung PVenetiens und für dieß alles Waffenhilfe wie gegen 
die Türken jo aud) gegen Preußen, wenn diejes fich twieberjeßen 
follte. Am 3. Januar 1795 fhloffen die beiden Kaijerhöfe hierüber 
ihren Vertrag. Die Einzelnheiten defelben waren damals in Ber- 
fin unbefannt ; die Minifter aber beurtheilten die allerdings feit 
Monaten Hödhft unvertennbare Gefinnung der beiden Höfe volllom- 
men richtig und begriffen die Unmöglichkeit, ferner noch gegen die 
Sranzojen als Genofjen defjelben Defterreih zu Tämpfen, welches 
fo eben die ruffiiche Waffenhilfe gegen Preußens Oftprovinzen auf- 
bot. Nicht? war alfo natürlicher unter foldden Berhältniffen, als 
Preußens Verjud einer Friedensverhandlung mit Franfreih. Was 
man tadeln muß, ift nicht die Eröffnung derfelben, jfondern die ha- 
ftige Unficherheit, mit der man fie führte. Die Lage war freilich 
feit dem öfterreichifcheruffiichen Bunde für Preußen böchft gefährlich: 
aber wenn der Friede mit Frankreich) für den König, fo war um- 
gekehrt der Friede mit Preußen aud für die Republit eine Lebens- 
frage, und ohne Zweifel hätte bei ftärferem Muthe und frifcherer 
Ausdauer Preußen viel beffere Bedingungen durchgefett. Aber völlig 
findifch fheint es doch, Preußens Gefinnung zu tadeln, weil es im 
April aus dem öfterreihifhen Bündniß in die Neutralität zurüd- 
trat, nahdem Defterreih im Januar ein ruffiiches Offenfivbündniß 
gegen Preußen eingegangen war. Was aber Deutjchland betraf, 
fo Tieß Bafel die Entfheidung über das Iinte Rheinufer für den 
fünftigen allgemeinen Frieden offen ; Defterreich fämpfte noch in zwei 
Veldzügen, bi Bonaparte, im Sinne de3 Petersburger Vertrages, 
ihm Venetien überließ: Hierauf trat e8 in Leoben und Campoformio 
das linktsrheinifche Land ohne Widerftreben an Yrankreich ab. 
Diefer Thatbeftand wurde in den oben genannten Werken nad) 
den Wcten der preußifchen, ruffifchen, englifchen und franzöfifchen 
Archive mitgetheilt. E3 lag in der Natur der Sadhe, daß aus den- 
felben gerade an den entjcheidenden Punkten au auf die Schritte 
der öfterreihifchen Politit ein helles Licht fiel und das Gefammt- 
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ergebniß alfo mit einer für hiftorifche Schlüffe ausreichenden Sicher- 
heit feftzuftellen war. Ebenjo gewiß war e& aber aud, dak für 
eine Menge von Einzelnheiten, für die momentanen Entj&hließungen, 
die perfönlichen Stimmungen und individuellen Motive der Wiener 
Staatsmänner die volle Aufklärung erft mit der Eröffnung des bis 
dahin unzugänglicgen öfterreichifchen Archives ertwartet werden konnte. 

In den Vorreden meiner Bände habe ich hierauf mehrfach Hin- 
gewiefen, und die flete Verfchlofjenheit der Wiener Ardhivalien mwie- 
derholt beflagt. E3 war traurig zu fehen, daß in der Erforfhung 
und Aufhellung jener weltgefhichtlichen Kataftrophen Defterreich fich 
fogar von Rußland den Rang ablaufen ließ, daß e3 fort und fort 
feine Dokumente über den Revolutionskrieg unter fieben Siegeln 
hielt, während die ruffifhe Regierung den Arbeiten Smitts, Miliu- 
fing, Sfolomjoffs jeden mwünjchenswerten Vorjehub leiftete und 
damit die wifjenfdhaftliche Erkenntnig der Revolutionzzeit in den 
wihtigften Beziehungen förderte. 

Für einen jeden, der fi für das Studium neuerer Gefchichte 
intereffirte, tonnte alfo nicht leicht eine erfreulichere Nachricht erjchei- 
nen, als die Ankündigung eines Buches, weldes einen wichtigen 
Theil des NRevolutionskrieges endlich mit unbefchräntter Benukung 
der Öfterreichifchen Acten darftellte. Endlich‘ durfte man glauben — 
allerdings nicht, daß die Gefammtanficht der Zeit in ähnlicher Weife 
verwandelt werden würde, wie e3 durch die Benußung der preußi- 
jhen und ruffiichen Staatsfhriften gegenüber der bisherigen Me- 
moiren- und Zeitungdliteratur gefchehen war — wohl aber daß bei 
einer Reihe erheblicher Punkte jeßt erft der Zufammenhang erhellen, 
der Anteil der einzelnen Perjonen an den Ereigniffen deutlich wer- 
den, die treibenden Motive der kaiferlihen Politit in volles Licht 
treten würden. Mit foldhen Erwartungen nahm id das am Ein- 
gang diefer Blätter bezeichnete Buch zur Hand. Die Iehte Lüde, 
hoffte ich, welche Hinfichtlich des Quellenftoffes für die Forfchung auf 
diefeu wichtigen Gebiete noch geblieben, würde damit ausgefüllt fein. 

Vivenot kündigt zunächft nur eine Monographie über eine we- 
nig einflußreiche Perfönlighkeit an, eine Studie über den Herzog 
Abreht don Sadhfen-Tefchen als Befehlshaber der Reichdarmee 
am Oberrhein vom April 1794 bis zum März 1795. Diefe un- 
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glüdliche Neihsarmee, behaftet mit aller Erbärmlichkeit der damali- 
gen Reihsverfaffung und zufammengeloppelt mit dem zur Unthä- 
tigkeit verurtheilten preußifchen Rheinheere, hat nun ehr wenig 
ausgerichtet und durch ihre Thaten in den Lauf der Weltgefchichte 
j&hlechterdings nicht eingegriffen. Aber gerade dekhalb Tonnte von 
ihrem Standpunkte aus, wenn der Berfaffer feine Aufgabe recht 
verftand, ein allfeitiger Einblid in die politifden Urfachen der gro- 
Ben Rataftrophe gewonnen werden; auch) meldete Vivenot eine foldhe 
Abficht gleich in der Vorrede zum erften Bande an, und der zweite 
wuchs ihm dann völlig aus dem engen monographifchen Rahmen 
heraus und &arakterifirte fich felbft uf dem Titel ala ein Bud 
„zur Gejchichte des Bafeler Friedens.“ ntjpredhend bdiefer ermei- 
terten Aufgabe hat der Verfafler fich nicht auf die Acten des Kof- 
friegsrath oder des Regensburger Reichstages befchräntt, fondern 
Thuguts diplomatische Eorrejpondenz, die Dokumente des belgifchen 
und des holländischen Krieges und die Verhandlungen zwijchen den 
großen Wiener Gentralftellen in den Bereich feiner Arbeit gezogen. 
In Zert und Noten feines Buches theilt er eine Menge feiner Ab- 
fhriften und Auszüge mit: im erften Augenblid jcheinen alle Hoff: 
nungen, mit denen man das Werk begrüßt hat, fich zu beftätigen. 

Leider dauert aber dieje Freude nicht lange. Ye weiter man 
in der Lectüre des Buches vordringt, defto chneidender tritt die 
Dahrnehmung hervor, daß felten eine fchöne und wichtige Aufgabe 
in weniger befähigte Hände gelommen ift. Ich hoffe den Berfafler 
jelbft, wenn ihm diefe Zeilen zu Geficht kommen follten, zu über- 
zeugen, daß der Grund diefes ungünftigen Urtheils nicht feine gegen 
Häuffer und mich gerichtete Polemik ift. Wivenot ift ein eifriger 
Öfterreichiicher Patriot, von jener naiven Sorte, welder die 
Baterlandsliebe mit der Aufdedung früherer Fehler und Mängel 
unverträglih jcheint; er verehrt Yranz II, fhwärmt für Thugut, 
ift begeiftert für Clerfait und Lehrbadh; fo erfdheint es ihm ohne 
weiteres al3 ein Verrath an Kaifer und Reich und deutfcher Nation, 
daß Preußen jenen trefflihden Männern nicht einfach Ordre parirt 
bat. Er ift entrüftet über die Jmpertinenz, mit welcher diefes Preu- 
Ben fi thatjächlich als gleihberedhtigte Großmacht neben die kaifer- 
lie Majeftät ftellt, und daß wir andern diefe Thatfadhe einfach Hin- 
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nehmen und Preußen demnach berechtigt Halten, Taiferliche allerhödhite 
Ungnade nicht bloß mit treu gehorfamfter Zerfnirfchung zu beant- 
worten, darin fieht er keineswegs allein einen Jrrthum des BVer- 
ftandes, fondern auch eine jchmwere fittliche Berirrung. So pflügt 
er denn, in Grmangelung eines befiern, mit dem Kalbe bes Hrn. 
Onno Klopp, zürnt über die „Eleindeutfchen Gejchichtsbaumeifter,“ 
und fucdht wo er kann, denfelben etivas am Zeuge zu fliden. Nun, 
ich habe gegen diefe Helbenthaten auf meine Koften nicht? zu er- 
innen; jo lange e& heißblutige Großdeutfche giebt, habe ich die Er- 
fahrung gemadt, daß meine Hiftorifhen Arbeiten auf ihre Yreund- 
haft nicht zu rechnen und von ihrem Inmillen wenig zu beforgen 
haben. In diefem Yale aber Hatte ich gehofft, von einem ihrer 
Anhänger einmal reiht viel zu lernen oder, wenn er lieber will, an 
recht vielen Stellen widerlegt zu werden: mein Kummer ift durdh- 
aus nicht, daß er mich jo lebhaft, jondern daß er mich fo erfolglos 
beftreitet, daß er mich jo ganz und gar nicht widerlegt, daß man 
teoß aller Wiener Acten jo äußerft wenig von ihm lernt. 

Hier draußen im Reiche ift man der Meinung, daß zu einer 
biftorifchen Arbeit noch einige meitere Erfordernifje außer einer 
deboten Unterthanengefinnung und einem planlojen Xefefleiß ge= 
hören. Man glaubt zunächft, daß niemand als gejchichtlicher Autor 
auftreten follte, der nicht reines Deutjch des 19. Jahrhunderts zu 
[reiben verfteht; auch von einem Indigena des Königreichs Ungatn 
verlangt man, falls er fi) an das deutfhe Publicum wendet, daß 
er feinen Styl nah andern Muftern als hier nad) der Mundart 
der Wiener Unzeigeblätter und dort nach den Muftern der feligen 
Reihscanzlei bilde. Man Hält dafür, dak ein Hiftorifer gut thut, 
die Ausarbeitung jeines Buchs nicht eher zu beginnen, bis er das 
fiterarifche und ardhivaliihe Material dazu einiger Maßen über- 
bliden fan: e3 gilt nicht für eine Empfehlung, wenn in jedem Gapitel 
jo ziemlih von allem und jedem die Rebe ift, wie e& gerade bie 
almählih mahrgenommenen Quellen dem Berfafler in die Hände 
liefern, wenn e8 der Geduld des Lejers überlaffen bleibt, fih in der 
unendlihen Verworrenheit und Planlofigkeit zuredhtzufinden, wie es 
eben gehen will. Man hält es fogar nicht für überflüfjig, daß ein 
biftorifcher Schriftfteller auch außerhalb feines fpeciellen Themas nicht 
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ganz ununterrichtet in Hiftorifhen Dingen jei; man faßt alfo kein 
günftiges Vorurtheil für einen Gelehrten, der 5. B. der Meinung 
ift, Holland habe fi) durch die Utrehter Union 1579 nicht vom 
fpanifchen, fondern vom beutfdhen Reiche losgeriffen. Bor allem 
aber mwünfcdht man, daß ein Autor die Dinge, weldhe fein eigent- 
liches Thema bilden, in der That auch verftehe, daß er die Fragen, 
auf die es antommt, zu ftellen wifje, das Material, das ihm zu 
Gebote fteht, zu bewältigen, wichtiges und unmwichtiges, Phrafe und 
Thatjadhe, bekanntes und unbelanntes zu unterfheiden vermöge, 
daß er nicht völlig unbefangen fih hundert Mal jelbft widerfpreche, 
und endlich, daß er in der Aneignung und Mittheilung feines Quel- 
lenftoffes ganz grobe Fehler gegen Genauigkeit und Zuverläffigkeit 
zu vermeiden im Stande fe. Wenn von dem allem in einem 
biftorifchen Buche fi das Gegentheil vorfindet, jo pflegt man zu 
fließen, daß der Berfafjer befier felbft erft als Schüler, als fleiki- 
ger und befdheidener Schüler, zu lernen hätte, ehe er fidh aufbring- 
lich al3 Lehrer der Nation inftallirte: man wird urtheilen, daß 
immerhin ein großdeutfher Autor den Heindeutfchen tadeln möge, 
ein folder Stümper aber in keinem Falle über die großen ragen 
des Jahrhunderts mitzureden oder über Männer wie Schloffer und 
Häuffer, Springer und Treitfchle abzufpredhen befugt fei; man wird 
eö doppelt beflagen, daß für die lang erfehnte Berwerthung der 
Diener Archivalien fi) kein befier ausgerüfteter Autor hat finden Laffen. 

Diejes Urtheil will ih an einigen der mwichtigern Fragen er- 
läutern, zu weldyen Bivenots Bud) Materialien beibringt. Jh war 
eine Zeitlang zweifelhaft, ob ich die Discuffion nicht auffchie- 
ben follte, bis da8 Bud dur das Erfcheinen jeiner legten Ab- 
theilung vollendet und abgejchlofien wäre. Indefjen erfchien e3 mir 
hlieklih dod mehr im Jnterefje der Wifjenfchaft, fehon jept das 
Wort zu nehmen, eben um dem Berfaffer Gelegenheit zu geben, 
feine Tegte Abtheilang etwas Iehrreicher einzurichten als die beiden 
erften. Da ihm die Wiener Acten einmal zu Gebote ftehen, fo 
wünjche ih vor allem, daß er den interefjanten Theil ihres Inhalts 
herausfinde und publicire: wie erwähnt, ih Habe nichts dagegen, 
wenn er mich damit widerlegt, vorausgefeßt nur daß ich etwas 
rechtes daraus lerne. 
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Mit wenigen Worten berühre ih, mas Vivenot, deffen einge 
hende Darftellung mit 1794 beginnt, beiläöufig über die beiden vor- 


U ausgehenden Jahre erwähnt. Cs ift freifich für ihn felft harakte- 


riftifch genug. Seine Erzählung fteht im Frühling 1795. Da 


meltet ih, im Februar diefes Jahres, bei dem öfterreichifchen Oberften 


Grafen Dietrihftein in großem Geheimniß der preußifche General 
Rallreuth und bietet Defterreich feine guten Dienfte an, wenn man 
ihm aus den galiziichen Bergmwerfen Salz zum Werthbetrage von 
11000 Dulaten johenten wolle. Der Minifter Thugut acceptirt den 
Handel und beauftragt feinen Beamten, von Kalfreuth möglichft 
viele Aufflärungen herauszupumpen. Mebrigens fügt der Minifter 
zugleid eine Warnung Hinzu, bei dem Gefpräche vorfichtig zu ver- 
fahren, um fich nicht unangenehmen Vorwürfen Seitens der preußi- 
fhen Regierung bloßzuftellen, und Bivenot, entzüdt über ein „eben 
fo würdige® wie angemefjenes Berfahren“ gelangt darüber zu dem 
Ausrufe: „und dieß war die Sprache Thugut3, dem nad Häuffer 
und Spbel fein Mittel zu fhleht war!“ Er felbft macht es denn 
eben nicht anders wie Thugut felbft und lauft mit Entzüden 
den Zagdgefhichten, weldhe Kaltreuth, um fein Salz zu gewinnen, 
gründlich nach dem Gefchmade feiner damaligen Hörer, nämlich zum 
Schimpfe Preußens, einrichtet. E83 fei 3. B. eine planmäßige und 
böswillige Ausftreuung der Preußen gewefen, daß die Kanonade bon 
Valmy am 20. September 1794 nur defhalb erfolglos geblieben, 
weil der Oefterreicder Clerfait zu fpät in die Schladhtlinie eingerüict 
fei; vielmehr habe er, Kalkreuth jelbft, den Herzog von Braun- 
jhweig von der rafchen und entjcheidenden Ankunft der Oefterreicher 
verftändigt, aber von ihm nur die trodene Antwort erhalten: „wozu, 
da wir nicht mehr jählagen follen?“ 3 märe auch für Vivenot 
nit jhwer gewejen, die völlige Unmöglichkeit diefer Anekdote zu 
conftatiren; er hätte nur die Bücher von Minutoli, Mafjenbadh oder 
Renouard!) zu lefen brauden, um zu erfahren, daß Glerfait auf 


1) Renouarb’s Gejchichte des Feldzugs von 1792 bringt außer einigen 
Details zur heffiichen Kriegsgefchichte nicht viel neues, giebt aber eine äußerft 
fleißige und genaue Zufammenftelung des Material® und eine erfchöpfende, 
auf jelbftändiges Urtheil gegründete Erörterung der militärifhen Ereignifie. 
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Befehl des Herzogs im Laufe des Vormittags von Somme-Suippe 
nad 2a Croir en Champagne marfchirt war, daß er dort 
um 4 Uhr Nachmittags den weiteren Befehl erhielt, fih an die 
Preußen unmittelbar anzufchließen, daß er in La Groiy nit ganz 
eine deutfche Meile von Braunfchweig entfernt, aljo irgend ein 
Zweifel über feine Ankunft unmoglic war, die übrigens erft erfolgte, 
ala mit der Mbenddämmerung die Kanonade aufhörte und der Ent- 
Thluß zum Nihtichlagen längft feftftand. 

Gleih nah der Kanonade begannen dann die Unterhandlun- 
gen zwifchen dem franzöfifhen und preußifhen Hauptquartier, bei 
weldhen Dumouriez dem Könige einen Scparatfrieden vorjählug, diejer 
aber nur von einem allgemeinen Frieben hören wollte. Die Depe- 
fen beider Parteien flimmen hierüber genau ‚zufammen; die an- 
wefenden Oefterreicher, obwohl über jedes vorgelommene Wort unter» 
richtet, wurden freilich durch bedrohliche Gerüchte aller Art beängftigt: 
es ift aber doch ftarf, daß auch jet noch, nad Eröffuung der fran- 
zöfifchen Acten, Binenot fi dadurch beunruhigen läßt — und es 
fcheint demnad), daß Kalkreuth auch hier wieder aufgefhnitten Hat. 
Sicher ift, daß die Unterhandlung fi eben an jenem Gegenfaß zer- 
fhlug. Gleichzeitig Hatte fi au der Faiferliche General Fürft Ho- 
benlohe= Kirchberg zu einer Unterhandlung bei Dumouriez gemeldet, 
war aber von diefem abgemwiefen worden. Bivenot erflärt das für 
völlig ungegründet, denn: er habe in den Wiener Kriegsacten nichts 
davon gefunden. &$ fheint alfo do Dinge zwifdhen Himmel und 
Erde zu geben, von denen die Wiener Kriegsacten fi nichts träu- 
men lafien: Hohenlohes Gefuch ift jo fidher wie möglich bezeugt, 
da Dumouriez glei am 24. September dem Minifter Lebrun darüber 
Meldung gemadht hat (Parifer Kriegsarhiv, 1792, Feldzug in der 
Champagne). Während jener Unterhandlung z0g fi die Armee 
langfam bis an die Maas zurüd; ob Vivenot3 Behauptung richtig 
ift, daß die öfterreihifchen Generale damals den Rüdzug widerrathen 
hätten, aljo lieber in der Champagne geblieben wären, meiß ich 
nicht zu fagen, erlaube mir aber daran billig zu zweifeln: höchft 
pofitiv bezeugt ift dagegen der weitere von ihm beftrittene Umftand, 
daß Braunfchweig dort an der Maas fliehen bleiben mollte, jeboch 
glei nachher dur die Abberufung der öfterreihifhen Hilfsirup- 
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pen nad) Belgien zu weiterem Rüdzug auf Qugemburg genöthigt wurde. 
Und faft in demfelben Augenblide mit diefem militärischen Mißgefchid 
trat in Wien die politiiche Wendung von dem bisherigen Vertheidigungs- 
fampfe zu dem Angriffs- und Groberungsfriege ein. Während der König 
von Preußen damals feinen Tebhafteren Wunjch als den nach allgemei- 
nem Frieden auf Grund des alten Befibftandes Hatte, forderte Kaifer 
Franz ihn dur) ein Schreiben vom 29. October zu fortgefegtem Streite 
auf, bis alle Theile ihre gebührenden Eroberungen gemacht hätten, und 
beftimmte dadurch den König, jet mit doppeltem Nahdrud auf feine 
alte Forderung einer polnischen Provinz zurüdzutommen. Bivenot 
findet in diefer einfach aus den Originalacten gefhöpften Erzählung 
eine unberedhtigten VBerbächtigung des tugendhaften KHaifers und 
hält mir triumphirend entgegen, dak ich wenige Zeilen vorher von 
den lauten Yeußerungen der kaiferlichen Friedensfehnfucdht felbit ge- 
redet Hätte. Es ift ganz wahr, daß ich diefe Weußerungen (nad) 
preußifchen und holländischen Gejandtidhaftsberichten) anführe; aber 
es ift ebenfo wahr, daß ich fogleich (nad dem eignen Schreiben des 
Raifers vom 29.) dann fortfahre: „allein Hinter allem Abjcheu vor 
dem Sriege verbarg der junge Kaifer im innerften Herzen ganz 
andere Gedanken.“ ch vermag aud) heute in diefer Darftellung 
feinen andern Widerjprucdh zu entdeden, al3 den thatjächlich gegebenen 
zwifchen den Worten und den Thaten Franz’ I. 

&o hatte die Kriegsluft des Kaifers aufs neue die polnifche 
Theilung für Preußen und damit den bayerifchbelgifhen Taufdh 
für Oefterreih auf das Zapet gebracht. Wie erwähnt, gab Franz 
im December eine allgemeine Zuftimmung dazu; als dann aber 
Preußen in Pojen Befig ergriff, während die Erwerbung Bayerns 
für den Kaifer noch nicht verwirklicht war, erfolgte der heftigfte 
Brud. Pranz entließ feinen bisherigen Minifter, meldher ein 
joldes Borantommen Preußens nicht zu hindern gewußt, und befien 
Nachfolger, der Freiherr von Thugut, erhob dann Proteft gegen den 
Theilungsvertrag, begann über den bayerifchen Taufchplan fehr ab- 
häßig zu reden und forderte auch für Oefterreih ein Stüd vor 
Polen und einige franzöfiiche Grenzftriche. Hieran entzündete fich 
dann der Streit, weldier fort und fort heranwadhiend die gemein- 
jame preußijch-öfterreichifche Kriegsführung vergiftete. Zwar blieb der 
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König anfangs noch auf dem rheinifhen Kriegsihauplag und war 
bereit nad) der Wiedereinnahme von Mainz (Juli 1793) eine große 
Offenfivbewegung gegen Frankreich vorzunehmen. Den Plan dazu 
hatte der öfterreichifche Feldmarfchall in Belgien, der Prinz von Co- 
burg, entworfen: während er jelbft die nordfranzöfifchen Grenzfeftun- 
gen angreife, fjolle der König von der Pfalz her in Lothringen 
bordringen und dadurch ein gefählofjenes Zufammenmirken beider 
Heere ermöglicht werden. Als aber die Einleitungen hierzu getroffen 
wurden, erihien, von Thugut gefandt, der Fürft von Walde im 
Hauptquartier, mit der Anzeige, daß der Kaifer den Plan auf Loth- 
ringen veriwerfe und ftatt deffen feine rheinifchen Truppen mit 
einem Angriff auf den Eljaß beauftrage, welchen der König von 
Preußen kräftig unterftügen möge. Ein foldhes Unternehmen gegen 
den Elfaß lag, wie jeder Blid auf die Karte zeigt, völlig außer 
dem Zufammenhange der großen Operationen, blieb auf Paris und 
damit auf die Entjheidung des Krieg ohne unmittelbare Einwir- 
fung und feßte die belgifchen und die rheinijchen Streitkräfte voll- 
fländig außer Verbindung: während umgelehrt allen hier befeitig- 
ten Anforderungen der Plan des Prinzen von Coburg in jedem 
Sinne entjprad und bei fräftiger Durchführung die erheblichften 
Refultate in Ausficht ftellte. Jm preußischen Hauptquartier redete 
man denn auch), etiwas unhöflih, von Waldedjchen Winbbeuteleien 
und zeigte jehr geringe Neigung fi darauf einzulafien. In der 
That war defien Entwurf das Gegentheil einer wirklichen und wirt- 
famen Offenfive — was natürlid Thugut nicht abhielt, in feiner 
officielen Inftruction ihn mit der dringenden Nothwendigfeit ener- 
gifcher Angriffsbewegungen wohltönend zu empfehlen. Und wieder 
bezeihnend für Hrn. von Bivenot ift e$, wie er lediglich nach diefen 
Thugutfhen Phrajen das Sadverhältnik feftftellt und Preußen 
anklagt, daß es jhhon damals von Fräftiger Offenfive nichts habe 
wiflen, daß e& in Polen und anderwärts habe zugreifen wollen, 
nur nicht an der natürlichen Stelle, in „Südfranfreih, Elfaß und 
Lothringen.“ Weil Preußen einer Razzia gegen Straßburg bie 
wirkfame Offenfive durch Lothringen hindurd auf das Herz des 
Teindes vorzog, dephalb muß es fi von diefem militärifchen Hifto- 
rifer jede Neigung zum Angriffstriege abjprechen Iafjen. 
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Bald genug kam es freilich auf diefen Punkt. Ym Auguft 1793 
erfhien im preußifchen Hauptquartier als faiferliher Commifjar 
Graf Lehrbah, um dem Könige nähern Auffchluß über die politi- 
jhen Wünfche des öfterreichifchen Gabinets zu geben. Wivenot giebt 
fi) große Mühe, hier aus den Acten nadhzumeijen, mit wie gründ- 
fihem Unredht man dem Srafen und dem Minifter Thugut damals 
den Antrag auf Verwirklihung des bayerijch-helgifchen Taufches an- 
gedichtet Habe, und da er au an diefer Stelle jowohl Häuffers 
al3 meiner mit jharfen Prädicaten gedentt, jo kann keiner feiner 
Lefer anderd vermuthen, al3 daß unfere Werke jener unbegründeten 
Behauptung fich Thuldig gemacht hätten. In Wahrheit aber erzähle 
ih*), daß Lehrbadh zwar einige Tage hindurch das Vorgeben jenes 
Taufhplanes als diplomatifhe Finte gebraucht, dann aber der Kö- 
nig dur) einen aumefenden englifchen Diplomaten erfahren habe, 
Thugut denke zur Zeit gar nicht an jenen Taufe, und hierauf fei 
denn Lehrbadh mit dem wahren Gedanken feiner Regierung hervor- 
getreten, der Kaifer werde die preußifche Erwerbung in Polen nur 
dann anerkennen, wenn er felbft einige polnifche Palatinate gleich- 
zeitig erhalte. Diek hieß die Anerkennung an eine notorifh un« 
möglihe Bedingung fnüpfen, da, wie Thugut fehr wohl mußte, 
Rußland in jener Zeit die Defterreicher auf polnischen Boden nicht 
zulaflen wollte. Lehrbadhs Erklärung bedeutete aljo thatfächlich fo 
viel wie einen unbedingten Proteft gegen Preußens Vergrößerung, 
und ohne Zaudern antwortete der König mit dem Ausfprud, daß 
er von Anfang des Kriegs an den polnischen Landerwerb zur Bedin- 
gung feines Mitwirfens gemacht, daß er von jeht an feinem Staate 
feine mweitern Opfer für die Sade des ihm feindfelig gewordenen 
Allüirten zumuthen fönne, daß er feine Truppen 1794 nur dann 
auf dem Kriegsihauplage belafen werde, wenn die übrigen Mächte 
ihm feine Koften vollftändig erjegten. 

Gewiß, e3 find feine erquidlichen Zuftände, welche fich in diejen 
Händeln vor dem Blide des Beichhauerd ausbreiten. Es ift eine 
were Laft auf Preußens Nahruhm, dak es zuerft das Wort 


2) Hier wie überall beziehe ich mich auf die zweite Auflage meiner 
GSefchichte, die lange vor VBivenots Buch erfchienen war. 
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Entjhädigung in dem Revolutionskriege gefprodden, daß es zuerft 
diefe Entfhädigung in Polen gefuht; und jo beftimmt wie irgend 
ein anderer Erzähler habe ich dieß VBerfchulden in meiner Darftellung 
hervorgehoben. und verurtheilt °). Die allgemeine Unbilligfeit bes 
Dandels aber kann — das ift deutlich — nicht dem einen Genoffen 
deffelben zur Entlaftung dafür gereichen, daß er dem andern die ver: 
abredeten Bedingungen nicht Hält. Wohl ift es wahr, von dem 
Gefühle nationaler VBerbundenbeit, von dem Berwußtiein der ge 
meinfamen Gefahr ift an feiner Stelle diefer traurigen Allianz etwas 
zu entdeden: allein ift e& nicht der Gipfel verlehrten Denkens, bef- 
halb alle Anklagen und alle Verantwortung auf die eine, die zu. 
nädhjft verlegte Seite zu werfen? nicht etwa, weil Vivenot in feinen 
Dokumenten eine andere, neue Anficht über die alles beftimmende 
polnische Frage entvedt hätte: im Gegentheil, an diefe fucht er gar 
nicht zu denfen, und wundert fi) mit naider Mikbilligung darüber, 
daß ich die deutfchen Zuftände „nicht ohne befondern Grund 
mit den damaligen polnischen jo oft verwebe und verquide”; er 
felbft geht diefen unliebfamen Dingen auf das vorfichtigfte aus dem 
Wege, poltert über deutjchen Landesverrath, wenn Preußen feine 
Kriegführung nad der feindlichen Gefinnung feines Alliirten ein: 
richtet, und meint Thuguts nationale Gefinnung troß aller anti- 
preußifhen Umtriebe in Petersburg erwiejen zu haben, indem er 
wohl aufgebaufchte Denkichriften abdrudt, in welchen Defterreich bie 
anderen Reichsftände zu kriegerifchen Opfern anfpornt und die eig: 
nen patriotijhen Anftrengungen (allerdings nicht ohne Vorbehalt 
der gefäljchten Nudolfinifhen Hausprivilegien) in das Licht fett. 
An fchönen Worten hat es au Thugut und Golloredo jo wenig 
wie Haugwig und Quchhefini gefehlt: folgen wir hier den Thaten 
weiter. 

Im Frühling 1794 fam man in Wien zu dem Befäluffe, die 
von England befürwortete Subfidienzahlung an Preußen abzulehnen 
und ftatt defien die Aufftellung einer Reihsarmee am Oberrhein in 
Bollzug zu fegen. Der Gedanke erfäjien damals außer feinen Er: 
findern nicht vielen Sadhtennern einladend. Die bisherigen Erfah: 


mn nn 


3) Geichichte der Rev. Zeit IT 214. 
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rungen bom Reichäfriegswejen waren Häglih. Die Eontingente 
zerfielen auf viele Hundert Heine Souderäne, das Contingent des fhtwä- 
bifhen Kreifes 3.3. wurde von 9 geiftlichen, 18 weltlichen Fürften, 
5 Reichaftäbten, 25 Grafen und Herrn componirt ; jedermann wußte, 
daß viele nichts rechtes vermochten, die meiften nichts rechtes ver 
mögen wollten. Preußen warnte, die ftändifchen Truppen würden 
nicht vor dem Herbfte zufammen und bis dahin die Rheingrenze 
ungebedt fein. Der Herzog von Goburg mahnte vergeblich, durch 
ein verftändiges Gelbopfer fich die jchlagfertige preußiiche Armee an- 
ftatt diefer Hilflofen Reichsmufterkarte zu fihern. Der Beichluß auf 
Bildung eines abgefonderten Reichsheers, im dreifachen Betrage des 
matricularmäßigen AUnfchlages, wurde in Regensburg durhgefeßt, und 
des Kaiferd Oheim, der Herzog Albredht von Sachjfen- Tefchen, 
mit der undankbaren Aufgabe des Oberbefehl3 betraut. Man kennt 
ihn aus Mam Wolfs Biographie fener Gemahlin Marie Chriftine 
als Hugen, gebildeten und kunftfinnigen Mann. Kriegerifche Studien 
und Leiftungen waren bis dahin in feinem Leben nicht in erheb- 
ihem Maße oder in glänzendem Grfolge vorgefommen; die Auf- 
gabe, ihn in den Heldenfaal deutier Nation einzuführen, Hatte 
alfo auf Hrn. von Vivenot warten müflen. 

Denn ein militärifher Laie die Specialgefchichte einer Armee 
und ihres Führers auffchlägt, jo erwartet er zunächft genaue und be» 
flimmte Angaben über die Stärke und Zufammenfegung derjelben 
zu finden, da ihm, dem Laien, von feinem andern Moment mehr 
al3 von diefem die Auffafjung ihrer Thaten oder Unterlaffungen 
abzuhängen feint. Und nun vollends, wenn der Verfafler des 
Buches ein DOfficier, ein E. f. Hauptmann, wenn er noch dazu im 
Befite aller Acten des E. f, Sriegsardhives ift. Aber entweder geht 
der militärische Ylug des Hrn. dv. Bivenot zu hoch oder der jchrift- 
fiellerijche zu niedrig: es hat befondere Schwierigkeit, aus feinen 
Angaben ein Ergebniß zu gewinnen, und ich geftehe gerne, nachdem 
ich die Kriegsgefchichten ziemlih aller europäifchen Nationen über 
die Nevolutionszeit durchgegangen, daß mir niemals ein Stüd Ar- 
beit wie diefes vorgefommen ift. Folgende Wiederholung feiner An- 
gaben wird dieß verdeutlichen. 

Completer Stand der Reihsarmee nad) dem Triplum, (I, 399), 
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36000 Mann Gavallerie, 84000 Mann Infanterie. Completer 
Stand der Reihgarmee (I 78. 209). 14490 M. Eavallerie, 94198 
Mann Infanterie. 

Effectiver Stand nad) einem detaillirten Standesausweis dom 
15. April I 209, 54000 Defterreiher und 25000 Mann fremde 


— fol heißen reichsftändifche — Truppen. Minimalhöhe der Oefter- # 


reiher am Oberrhein I 39 Anfang 1794 85000 Mann (aljo im 
April nah Abrüdung von 8000 Mann für Belgien noch 77000 Mann.) 


Am 13. Juli fehreibt Herzog Albrecht (I 233, 244): Oefter- E 


reich hat zur Reichsarmee 74000 Mann geftellt. Am 3. Auguft 
jehreibt Thugut: der Kaifer hat zur Reichsarmee nahe an 40000 
Dann geftellt (I 190). 

Ein effectiver Standesausweis vom 25. September zählt (I 209) 
einfchließlich der vom Kaifer bejoldeten Emigranten 54669 Oefter- 
eier und 34620 Mann jonftiger Reichstruppen. Pivenot bemerkt 
dazu, die Zahlen ergeben, daß Defterreich drei PViertel, die andern 
Stände ein Viertel der Reichdarmee geftellt haben. 

Am December (II 402 im Texte) ergab fidh bei den ftändifchen 
Truppen auf das Triplum ein Abgang von 76487 M. — alfo hätte 
die Effectivftärfe 7339 M. betragen. Ym December (II 402 in der 
Note) betrug der Abgang auf das Triplum etwas über 43000 M. 
— aljo wäre die Effectivftärte auf etwa 40000 M. zu berechnen. 

Mitte Jartuar 1795 betrugen, (II 250), die ftändifchen Gontin- 
gente nur no 14619 M. Mitte Januar betrugen, (II 464), die 
nicht öfterreichischen Contingente 6935, das öfterreichifche 71641 Mann. 

Mitte Februar vertheilt der Kaifer die Truppen der NReichs- 
armee fo, dak am Oberrhein 39604 Mann Oefterreiher und 20442 
Mann Reihstruppen ftehen, 11723 Mann Reichätruppen an den 
Niederrhein abrüden follen. (I 548). 


Da alle Ziffern diefes Zahlengewirres ala officielle gegeben | 


werden und die Annahme nicht erlaubt ift, dak die Behörden der 
Reichsarmee oder Hr. von Bivenot wiljentlih gelogen hätten, jo 
dentt man zur Löfung jener Widerfprüche zunädft an ein Durd- 
einanderwerfen der Soll und effectiven und ausrüdenden Stärfen 
dur) den Autor, obgleich gerade für einen f. Ef, Hauptmann eine 


folde Confufion allerdings eine bedenkliche Leiftung wäre. Daß der # 
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Hr. Hauptmann keine völlig fihere Vorftellung davon hat, was da- 
mal3 unter den- Worten „effective” und „ausrüdende” Stärke ver 
ftanden mwurde, ift leider deutlich gemugt). Er befprit I 113 
> Frage, in wie weit die preußifche Rheinarmee den vertraggmä- 
Biger Beitand gehabt, jegt nach officiellen Etats ihre „Effectivftärte” 
auf 70200 Mann an, bemerkt dann aber, daß der „effective Stan- 
desausweis als folcher etwa ein Drittel mehr angiebt, ala wirklich 
vorhanden war“: es Habe aljo das Heer nur beiläufig 50000 Mann 
betragen und die vertragsmäßige Stärke bei weitem nicht erreicht. 
Da man aber damald unter Effectioftand nichts anderes als eben 
die wirflid) vorhandene Stärke, jedod mit Einrechnung der für den 
Moment nicht Tampffähigen Kranken, Berwundeten, Arreftanten, De- 
tadjirten verjtand, jo ift einleuchtend, daß die vertragsmäßige Stärte 
einer Armee nad) keinem andern Etat al3 gerade dem des Effectiv- 
ftandes bemeifen werden fann, und daß Vivenot3 Erörterung an 
diefer Stelle nur dur) eine Verwechjelung von Effectiv- und Soll- 
Etat möglich geworden ift. Wollte er dieß aber in Abrede ftellen, wollte 
er feinen Sag wahr halten, daß der effective Standesausmeis ein 
Drittel mehr Mannfhaft angebe als (nicht im Gefechte, fondern im 
Standquartier) vorhanden war, fo wäre die Confequenz unab- 
mweislich, daß auch Defterreidh zur Reichgarmee ein Drittel weniger 
Truppen geftellt, al& feine Effectivliften vom April und September 
angeben, mithin nicht 54000 fondern nur 36000 Mann. — 
Und nun ift e8 allerdings auffallend genug, daß I 97 Bivenot 
berfichert: „die ganzen difponibeln Streitkräfte der Reichgarmee 
beitanden (im Yuli) faum aus 36000 Mann jhlagfertiger 
Truppen“, (aljo DOefterreichern, denn Hundert Mal erklärt er, daß 
die Reichscontingente völlig unbrauchbar gewejen). Er meldet fer= 
ner I 231, daß die Bejagung der Yeltungen 43000 Mann erfordert 
hätte, und nad) deren Abgabe die Reihsarmee noch 15000 Dann 
(I 3), und unter diefen (II 27) nur 9 Bataillone Infanterie übrig 


4) Auch daf er umter dem Worte „Pferde bald nur die Thiere, bald 
auch die darauf figenden Reiter verfieht, fo daf es Mets erft einer Unier- 
fuhung bedarf, ob die daneben ftehende Mannjhaftszahl nur die Infanterie 
oder beide Waffengattungen begreift. Man vergleiche I 78, 113, 209. 

Hiftorifhe Zeitihrift. XV. Band. 6 
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und fländifche Eontingente zufammen, von 58000 Mann, anftatt 
der 79000 oder 88000 in den oben angeführten Effectivfiften. 

X überlaffe dem fachverftändigen Lefer, das Rejultat zu ziehen. 
Deutlich jheint mir fo viel, daß e3 nad diefen Angaben einem 
Forfer nicht zu verübeln wäre, wenn er den Effectivftand (im cor- 
recten Sinne de3 Wort) der Deflerreiher am Oberrhein auf 
36000 Mann fegte und alle jene ftolzen Ziffern von 8.—77—74000 
Mann als officielle Phrafe ablehnte. Will man aber freundlicher 
interpretiren, fo ift im beiten Fall die Annahme denkbar, die Ziffer 
74000 Mann bezeichne den Soll-Etat der zum Reichöheer beftimmten 
öfterreichifchen Corps; in Wahrheit ausgerüftet aber feien davon etwa 
54000 Mann, und von diefen nur zwei Drittel, aljo 36000 Mann, 
zum Oefedht verwendbar geweien. Da in ihrem Feldzuge wenig 
Blut gefloffen, jo erflärt fich ein jo großer Ausfall von 33 Procent 
nur durdh die unausfpredliche Schlechtigleit der Verpflegung, über 
welche denn auch eine Denkichrift des Herzogs (TI 376) grauen- 
volle Detaild mittheilt. Die Soldaten find zerlumpt und abgerifjen, 
erhalten zu wenig Sol und Nahrungsmittel, bivoualiren ohne 
Stroh und Holz, haben weder ärztliches Perjonal no Lazarethbe- 
dürfnifje in ausreihendem Maße. Es ift alfo Fein Wunder, wenn 
ein fo fituirtes Heer niemal® auf mehr al3 zwei Drittel feiner 
Mannfhaft für die eigentliche Arbeit des Krieges rechnen Tann. Als 
Grund diefer traurigen Verhältniffe tritt auch in Bivenots Mitthei- 
lungen jehr beftimmt, nad dem Ausdrud des Herzogs Albrecht 
„das Erbübel”, oder nad) jenem des Grafen Wallis „das Staals- 
geheimmnig” Defterreihs, nämlich die permanente Yinanznoth hervor. 
68 ift einer der dantenswerthen Punkte in Bivenots Buch, daß er 
aus den Acten mehrere Angaben über diefe Seite des damaligen 
Staatöwejens liefert ; freilich ift aud) hier fogleich Hinzuzufegen, da 
diejelben nicht weniger verwirrt und widerfprudhsvoll bei ihm auf- 
treten al3 die Heeresliften. &3 jei verftattet, darüber einige Bemer- 
tungen anzujchließen. 

Defterreich unterhielt 1794 (Vivenot I 39) 342000 Mann. 
Davon ftanden 1443005) effectiv (Minimalhöhe, fagt hier der Autor) 

6) Auch hier weichen die Zahlen in der Note um 14000 von jenen bes 
Tertes ab. 
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in den Garnifonen der Erblande, mithin nicht ganz 200000 in Bel- 
gien, am Rheine und Italien in vor dem Feinde. Da bei wenig 
ftärferer Bevölkerung Frankreich damals einen ausrüdenden Beltand 
bon 690000 und einen Effectivftand von 870000 Mann aufftellte, 
fo bedarf e3 kaum einer anderweitigen Erörterung, um den unge: 
heuern Abjtand zmwifchen den beiderjeitigen Anftrengungen deutlich 
zu machen. Yür jene Truppen und die Reichgarmee, meldet num 
Vivenot IT 192, verausgabte Defterreich in den erften eilf Monaten 
des Yahres 101 Millionen Gulden, vermochte von diefem Betrage 
wirffih zu zahlen 64 Mill. und blieb fehuldig 37 Millionen. Wie mir 
jeint, wird diefe Summe, al3 Ausgabe für eine Armee von 340000 
Mann während eines Kriegsjahres, nicht wegen ihrer Höhe, fondern 
wegen ihrer Niedrigkeit Erflaunen erregen, und ich vermuthe bei- 
nahe, daß Vivenot bei feiner Darftellung die Einkünfte der abgejon- 
dert verwalteten Brüffeler Regierungscaffe, melde in den erften 
fieben Monaten des Jahres 1794 über fünfzehn Millionen Gul- 
den betrugen, ftillfegweigend vergefien hat. Was nun die Armee am 
Oberrhein betraf, jo erhielt fie monatlich eine Million aus Wien 
für Sold und Verpflegung, bedurfte deren aber 21/; (I 270), und 
diefe einzige Ziffer reicht Hin, um das Elend der Mannjhaft gründ- 
ih zu erläutern, Pivenot weiß dann (I 192) freilich über ver- 
jehiebene andermeitige Poften zu Hagen, die zum Beiten Dritter den 
Haushalt der dftereihifchen Armee gefehmälert hätten: er bezeichnet 
insbefondere ala Weberbürbung des Laiferlichen Schabes die vertrags- 
mäßige Lieferung von Brod und Heu an 20000 Preußen, die Be- 
foldung des franzöfiichen Emigrantencorps, die Inftandfegung aller 
Reisfeftungen. Ich will nicht urgiren, daß alle diefe Ausgaben auch) 
dem dfterreichiiähen Rheinheer zur Zöjung feiner militärifchen Aufgabe 
unmittelbar zu gute famen; wohl aber ift zu bemerken, daß die beiden 
erften Poften höchft unbedeutend waren (Sold der Emigranten für das 
Jahr 1794 etwas über 11% Mill, Verpflegung der Preußen etwas 
über 4 Mill.*), zufammen aljo monatlich etiwa 500000 fl.), und der 
dritte der Hauptfadhe nah nur auf dem Papiere figuririe, da nad 


6) Niht ganz 4 Mill, wenn man den Betrag nad) den hohen eng- 
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Vivenots eignen Angaben der Bau von Philippsburg und die Ber- 
proviantirung von Chrenbreitftein nicht aus der öfterreidhifchen fon- 
dern aus der Neichscafje beftritten wurde (I 266) und noch im 
October in den „in Stand gefeßten“ Feftungen 466 Kanonen, 
22123 Gentner Pulver, 2171 Artilleriften fehlten (I 225), von 
den vorhandenen Gefhügen aber in Mannheim zwei Drittel von 
Bayern geliefert waren (I 112), Man rechnet aljo eher zu viel 
al3 zu wenig, wenn man die Summe zieht, daß Defterreih 1794 
rund 20 Mill. Gulden für die Vertheidigung des Oberrheing be 
zahlt resp. angeliehen hat. 


Hr. von Vinenot nimmt einmal Vergerniß an meinem Worte: 
e3 jei im 18. Jahrhundert für die Vertheidigung der Rheingrenze 
gegen die Franzofen nicht viel erhebliches durch Defterreich gejchehen. 
Wie ich denke, Hat er für die Revolutiongzeit die Wahrheit derjel- 
ben durch feine Mittheilungen jattfam ermiejen. 


Er vervollftändigt diejelben endlih no durd eine weitere 
Ihäßbare Enthüllung. Daß er felbft fie umgelehrt als Beweis für 
die ungeheure Energie und Opferwilligfeit Defterreih8 in biefem 
Kriege einführt, ändert natürlich nichts an der Bedeutung ihres In- 
baltes. Defterreich hatte, wie anderwärts aus amtlihen Quellen 
nachgewiefen ift?), 1792 fi mit der Aufftellung von 71000 Mann 
zur Belämpfung der Revolution begnügt und diefelben allmählich 
auf die vorher nad PVivenot angeführte Streitfraft von 200000 
Mann, aljo nicht völlig ein Procent feiner Bevölkerung, verftärtt. 
Da e8 fih um ftreitende Armeen handelt, jo verjteht e3 fi, daß 
fortdauernde Ergänzung für den Abgang an Todten, VBerwundeten 
und Vermißten erforderlid war, und Vivenot giebt dann hierüber 
aus einem Berichte des Hoffriegsrathes die Auskunft, daß aus den 
Erblanden zu diefem Zwede im Jahre 1792 5545, im Jahre 1793 
44022, im Jahre 1794 37049, im Jahre 1795 13311, im ganzen 


fischen Anfägen des Haager Bertrages berechnet, indeß berichtet General War- 
tensfeben (II 480) der Betrag jei höher als 4 Millionen, 
7) Geihichte der Rev. Zeit I 561 db. 2. Auflage. 
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alfo in vier Kriegsjahren 99927 Mann zu den Armeen in Belgien, 
Rheinland, Ytalien gefandt worden feien. Ein Opfer von faft Hundert= 
taufend Menfchen ift an fi wahrhaftig feine Kleinigkeit : der große, 
träftige und erfolgreiche Krieg ift aber ohne entfprehende Opfer über- 


den erft- im Laufe des Yahres 1794 abgehen und befindet fich alfo 
nad) Vivenots Worten nod) unter den 37000 Mann, weldhe er ala } 
Rüftung des Iektgenannten Jahres aufführt. ES zeigt fich Hiemit, v 


ıen, 110 
von all nicht durdhzuführen, und fein Kenner moderner Sriegägefchidhte IK 
yon wird behaupten, daß bei einem unglüdlichen Kriege ein Abgang, ie 
viel nicht bloß an Xodten, fondern dazu an Kranken, Berwundeten und u 
194 Bermißten, der wie hier im Jahresducchfchnitt nodh nicht ein Sechftel M 
s> des Tämpfenden Beftandes erreicht, ein befonderes Zeugnik für Ernft hi 

und Energie der friegführenden Macht ablege. Sieht man jene Zahlen E 

näher an, fo fällt befonders das Mißverhältnig zwifchen 1793 und 
ie: 1794 in das Auge. In den Iekten Wochen des Jahres 1793 erlitt H 
enge das öfterreichifche Nheinheer Niederlagen, die ihm eine Einbuße von N 
n 20000 Mann bereiteten: der Erfah dafür konnte aus den Erblan- N 







itere 
. daf für alle die gewaltigen Kämpfe und Berlufte von 1794, dur) t 
efem melde allein das belgifhe Heer von 106000 Mann im März auf n 
An- 70—80000 Mann im Juli herunterfam, Defterreih bis zum 31. N 
ellen December nicht mehr ala 17000 Dann Nahjhub geliefert hat. 4 
ann Ufo vom 1. Januar 1793 bis zum 1. April 1794 rund 64000 ht 
Hi Mann Erfah, bei einem wahrfcheinlich viel geringern Verluft ®), vom N 
)000 1. April bis zum 31. December 1794 aber nur 17000 Mann bei IN 
ärkt. einer doppelt jo großen Einbuße. Die Recrutirung mochte mit je- : 
daß dem neuen Sriegsjahr jehwwieriger werden, aber fiher damals nod) i 
beten nicht die Completirung der activen Armee, da man ja 1794 volltom- ' 
‚über men verfügbar 144000 Mann an Garnifonen in den Erblanden 
den befaß. Für den Gontraft jener beiden Erfagziffern giebt e3 nur 
1793 einen Grund, und diefer ift ebenfo unverkennbar wie polififch er- 
ınzen —,— 
8) Nach ben amtlichen Angaben bei Witleben, Coburg Band, II hatte 
das öfterreichifche Heer in Belgien 1798 einen Abgang an Todten, Berwun- N 
Bar- beten und Kranfen von 17—18000 Mann. Es ift nidt denfbar, ba das I 
! 


itafienifche und bis Mitte December das vheinifche Heer zufammen mehr ein- 
gebüßt haben follten. 
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beblih. Im Jahre 1793 Hatte die öfterreichifche Regierung Herz 
und Eifer zum belgifch=rheinifchen Kriege, im Jahre 1794 lag ihr 
Antereffe ganz und gar auf andern Gebieten. 

Diek führt uns fofort auf eine der wichtigften Fragen, die in 
dem Berlaufe des Revolutionskrieges den Blid des Beobachters fefleln, 
die Frage, in wie weit eigene politifche Erwägung zu dem Rüdzug 
der Defterreiher aus Belgien im Sommer 1794 mitgewirkt hat. 
Nach vielfacher Prüfung der Zeugniffe war ich zu dem Schluffe ge- 
fommen, daß unmittelbar nad) der Schlaht von Tourcoin, am 24. 
bis 28. Mai, vier Wochen nad) ver Eröffnung des eldzuges, der 
Beihluß zur freiwilligen, wenn auch langfamen Räumung des Lan- 
de3 von dem Kaifer, Thugut und Walded gefaßt worden fei. Der 
Grund war immer wieder die polnifche Sade: Kosciusto hatte 
feine Erhebung begonnen, und die Preußen waren in vollem Marfche 
gegen Krafau; Oefterreih aber wollte die polnifden Siübprovinzen 
fhlechterdings nicht dem gehaßten Nebenbuhler zufallen lafjen und 
im Notbfalle die Anwendung der Waffengewalt nicht jeheuen. Eine 
folhe Ausficht Tieß natürlich die Verwendung der Hauptkraft der 
Monarchie im fernen Weften, in Belgien, nicht mehr zu und mahnte 
überhaupt, wenn e3 möglich wäre, fi) aus dem franzöfifchen Kriege 
berauszugiehen. Wigleben in feiner trefflichen Biographie des Prin- 
zen Coburg eignete fi nad genauefter Revifion des Quellenntate- 
rial3 diefe Anfiht in foweit an, daß er Thugut und Walde für 
die bewußten Urheber der Räumung Belgiens erklärte, nur hätte 
nad feiner Meinung der Kaifer die Vorfchläge jener Männer nicht 
genehmigt, vielmehr die fortgejegte Bertheidigung des Landes befoh- 
Ien, und es fei aljo fortgefämpft worden; Thugut aber hätte feinen 
Zwed dennoch erreicht, dur Hinderung aller Maßregeln, ohne melche 
die Behauptung Belgiens unmöglid war. Man fieht fofort, daß diefe 
Differenz unferer Anfichten für die Sache wenig austrägt. Die von 
Witleben angenommene Meinungsverfhhiebenheit zwifchen Yranz und 
Thugut wäre erhebli für die perfönliche Charakteriftif der beiden 
Männer, für den Verlauf der Ereigniffe aber, der auf nad Wip- 
leben fi ganz im Sinne des Minifters vollzieht, von gar feinem 
Belang. Hiezu fam nun, daß Wiglebens Beweismittel für, die frie- 
gerifcde Stimmung des Kaifers Hauptjächlich defjen Briefe an Eoburg 
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vom 15. Juli und den folgenden Wochen waren: dieß aber hatte 
auch meine Darftellung bemerkt, daß die herrfchende Anficht zu Wien 
im Juli einen Umjchlag erlitt und die Räumung Belgiens aus 
verfhiedenen Gründen damal3 unterbrohen wurde. Denn einmal 
rüdte in jener Zeit, wie Thugut e8 felbft dem preußifchen Gefandten 
ausfpradh, durch Robespierres Fall die Hoffnung auf einen Frieden 
mit Yrankreich wieder in weitere Ferne, und man wünfjchte jebt den 
durch die Yranzofen velagerten Feltungen Hilfe zu bringen. So- 
dann drängte England auf kräftige Erneuerung des niederländifchen 
Krieges, eröffnete Ausfiht auf anjehnlihe Geldunterftügung und 
iprad) damit ein dem Wiener Gabinete höchft eindringlies Wort 
aus. Demnad wurde die Armee zum Aushalten an der Maas er- 
mahnt, und fogar Pläne zum Wiederborbrehen nad Belgien ge: 
hmiedet. ALS fi aber im September die Unterhandlung mit Eng» 
land zerfhlug, wurde fofort auch der Rüdzug fortgefeßt und bie 
Armee auf das rechte Rheinufer hinübergeführt. E38 erhellt Hiemit, 
daf Faiferliche Briefe vom Auguft für die Laiferlihe Meinung im 
Mai und Juni nit ohne weiteres bemweifend find: aus dem Um- 
ftande, daß Pranz im Sommer feinen Yeldheren zu Kampf und 
Angriff mahnte, Täßt fih fein Schluß auf die öfterreidhifche Po- 
litif im Frühling ziehen. 

Mit großem Nahdrude tritt nun Vivenot diefer Auffaflung im 
allgemeinen entgegen. Mehrmals erklärt er die Gejdhichte der frei= 
willigen Räumung Belgiens für ein grundlojes Märden. Er 
beflagt, daß der fonft wahrheitliebende Wigleben fih durd „bie 
Heindeutfchen Gejchichtsbaumeifter” habe Blenden laffen, daß er nad 
den Achten Dokumenten zwar den Kaifer freifprecdhe, aber nad jenen 
giftigen Erfindungen Thugut belafte. Triumphirend verkündet er 
(I 260), daß er jebt im Wiener Archiv die ganze Eorreipondbenz 
des Kaifers mit Coburg und Waldel gefunden habe, aus der!’ Wih- 
leben einige der mwichtigften Stüde mitgetheilt, und nun ergebe fidh, 
daß die Goncepte jener Briefe „eben alle eigenhändig bon 
Thugut entworfen feien“, defien Anfchauungen aljo in diejem 
Falle „Ihon am allerwenigften“ von jenen des Kaifers getrennt werden 
tönnen. Damit fehien denn „die Heindeutfche Gefchichtsbaumeifterei“ 
mwenigftens an vdiefer Stelle ad absurdum gebradt. Ziefaufath- 
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mend wildht der Hr. Hauptmann fi) den Schweiß von der Stirne. 
"Zu mweldper fehweren Aufgabe, ruft er, ift e3 geworben, bei der all- 
jährlich den Büchhermarkt überfluthenden Menge neuer Hleindeutjcher 
Gejchichtswerte der Wahrheit Durchbruch zu verjhaffen ! 

Wie mir foheint, hat unfer tapferer Autor den Punkt, auf 
welden alles ankommt, gar nicht wahrgenommen. Die erfte Yrage 
it natürlich: aus welder Zeit find jene Thugutichen Goncepte? 
Die von ihm befämpfte Meinung geht dahin, dak die öfterreichifche 
Regierung bis zum 24. Mai Belgien ernftlich vertheidigt, Juni und 
Anfang Zuli das Land aufzugeben beabfihtigt, Ende Juli, Augufl, 
September die Räumung unterbroden und neue Kämpfe ertvogen hat. 
Denn aljo Bivenot hieran etwas ändern will, jo bedarf er zu die 
fem Behufe offenbar neuer Actenftüde aus der Zeit vom 24. Mai 
bis zum 15. Juli. Hat er dergleichen nicht, jo kann fein Decla- 
miren überall nur die Lachm.ısteln feiner LZefer reizen — und id 
bejforge allerdings, daß er fih in diefem Falle befindet, gerade weil 
nad jeiner Ausfage jene Briefe jämmtlih von Thugut concipirt 
find, in jenem entj&heidenden Zeitabjchnitte aber Thugut keineswegs 
immer in ber perjönlichen Umgebung des Kaifers war. ndeflen, 
wir wollen einmal annehmen, das Gegentheil finde Statt: er befiße 
einen faiferlihen von Thugut redigirten Brief, etiva aus dem An« 
fang des Juni, erfüllt von Schladhtplänen und Befehlen zu energifchem 
Kampfe — was hätte er damit gewonnen ? Was die Sache betrifft: 
war denn bei der damaligen Lage die Räumung Belgiens irgendwie 
mögli ohne Kämpfe, ohne ernftliche, blutige Kämpfe? Handelte e8 
fi etwa, nad) unferer Anfiht, um ein blindes , haftiges Flüchten, 
um ein athemlofes Davonlaufen ? Oder war nicht, wie wir glau- 
ben, Thugut3 Wunsch der, fih mit Frantreid möglichft vortheilhaft 
außeinander zu feßen, vor allem aber die Armee für die Händel in 
Ofteuropa verfügbar zu haben? Und läge irgendwie ein Widerfprud 
zwifchen dem einen Sage, vor allem dürfe die Armee nicht unlösbar 
in die franzöfifchen Händel verftridt oder gar ihr Beitand auf das 
Spiel gefegt werden — und dem andern, fo ange man nod) auf bel- 
gifchem Boden und den Franzofen gegenliberftehe, fei e& wünjchens- 
werth, die frühere Ueberlegenheit über diefe möglichft zu behaupten 9 

Hr. d. Vivenot nimmt bei feinen Ausiaffungen die Miene an, 
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ala fei „das Märden“ von der freiwilligen Räumung Belgiens 
eine Heindeutfge Erfindung aus blauer Luft heraus; er ignorirt 
die zahlreichen urkundlichen Beweife für Thuguts Gefinnung, jo 
ausdrüdlich fie auch bei Häuffer, Wibleben und mir bezeichnet find. 
Einen einzigen derfelben führt er an, den Bericht des .‚preußifchen 
Militärbevollmächtigten Grafen Dönhoff an feinen König, daß 
Fürft Walded (ein Parteigenoffe Thuguts) ausdrüdlich verfichere, 
er zuerft habe dem Kaifer den Abzug der Truppen aus Belgien 
borgefehlagen; und leicht genug wird Bivenot damit fertig, 
Dönhoff fei nicht der Mann gewefen, um einen Walded zu burdh- 
fhauen. Nun war Dönhoff nad der Meinung feiner eigenen Re- 
gierung nicht fo begabt wie fein Vorgänger im Amte, Graf Tauen- 
zien; Thugut aber Hagt nicht über feine Unfähigkeit fondern über 
feine „gehäffige Spionage” und feine „giftigen Berichte” ; dagegen 
findet ein, auch nach Bivenot, wahrheitäliebender Beurtheiler mie 
Wigleben in Dönboffs Berichten ebenfo viel politifchen tie mili- 
tärifchen Berftand, fo daß felbft ein fubjectives Urtheil des Grafen 
über Walded immerhin Beachtung fordern müßte. Bor allem aber, 
e8 handelt fi hier ja gar nicht um Dönhofis Meinungen, nicht 
um das Durdhihauen verftedter Pläne, jondern um die einfache 
Fähigkeit, eine fehr Hare und trodne Neußerung zu hören und zu 
berichten. Bivenot ift freilich im ganzen nicht abgeneigt, alle preu= 
Bifchen Depefchen diefer Zeit als planmäßige Lügen zur Begrün- 
dung der heutigen „Heindeutjchen Gefchichtsbaumeifterei“ zu betrad- 
ten®): wie er den bon deren meither minirender Thätigfeit die 
beneidenswertheften Anfchauungen hat. ndeffen, wenn in diefem 
Falle Dönhoff gelogen Hat, fo theilt diefes Vergehen auch der 
Herzog von York, der jhon aus dem Juni ganz diefelben Aruße- 
rungen Walded3 der englifchen Regierung meldet, und diefen Bericht 
im Juli wiederholt, und Waldeds Reden ausdrüdlicd ala Einge- 
bungen Thuguts bezeichnet. Auch Lord Elgin muß dann bei Vive» 
not in gleiche Verdammniß gerathen, denn aud) er meldet Ende Mai 
feinem Minifter, daß Thugut ihm nffen erkläre, es fei nicht feine 
Schuld, wenn der Kaifer den Feldzug icht mit der Fäumung Bel- 
giens begonnen habe; er (Elgin) könne nid,‘ Worte finden, ftark genug, 
9) II 460. 
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um die Feftigkeit auszubrüden, mit welcher der verhängnißvolle Ent: 
-fohlup gefaßt feheine. Ym Auguft, wie erwähnt, war man in Wien 
noch einmal auf belgifche Kriegspläne zurüdgefommen ; man wünfchte 
engliiche Subfidien zu gewinnen und mußte alfo dem SHaupt- 
wunfche der Seemädhte, der Vertheidiguug Niederlande, fi) wenig. 
ftens einigermaaßen günftig zeigen. Demnad erklärte der öfter 
reihifche Gejandte im Haag, allerdings betrachte der Kaifer Belgien 
nur als eine läftige Befitung, er fohäße e8 aber als ein Band 
zwifchen fi und den Seemädhten und werde ftreben e8& wieder zu 
erobern; leider mußte der Gefandte fogleidh nad; Wien berichten, 
daß von feiner PVerfiherung nur die erfte, nicht aber die zweite 
Hälfte in Holland Glauben finde — und mie fi) verfteht, ift Hr. 
vd. Bivenot über die Holländer ebenfo entrüftet, wie über die Elein- 
deutjchen Gefhihtsbaumeifter. Er hätte noch mweitern Anlaß zum 
Zorn finden können, wenn er gewußt hätte, daß zu derfelben Zeit 
der englifhe Minifter Lord Spencer aus Wien jeinen Gollegen mel- 
det, Zhugut verfihere ihm fort und-fort, Belgien ei fein Opfer 
werth, e3 trage jährlich dem Kaifer faum 200 Pfund Sterling ein. 
Bollends „vom Keindeutfchen Giftfamen befangen“ erjcheint dann 
neben Spencer der englifhe Diplomat Thomas Grenpille, der im 
September aus Wien feinem Bruder fhreibt, Thugut werde jede 
friegerifche Mafregel zu Gunften Belgiens hindern, er habe nur 
Sinn für feine Eiferfucht gegen Preußen in der polnischen Sadıe. 
Einer der nähften Freunde Thuguts war der englifhe Gejandte 
in Wien Sir Morton Eden; deffen Bruder Lord Audland, font ein 
entjhiedener Widerfaher Preußens, hat doc auch eine unglüdliche 
Stunde giftiger Gefdihtsbaumeifterei gehabt und fhreibt an Pitt: 
bon der Zeit, daß der Kaifer im Mai Belgien verließ, waren feine 
Minifter offenbar von der Nothiwendigkeit durdhdrungen, die Fort- 
jegung des franzöfifhen Krieges aufzugeben, und hatten den Be- 
Ihluß gefaßt, die deutjche Grenze, Belgien und Holland ihrem Schid- 
fal zu überlafien. Diefe Berichte find zum größten Theile längft 
gebrudt: ich begreife wohl, daß Hr. dv. BVivenot, deifen Yorfhungen 
no jung find, die betreffenden Bücher „zu feinem Leibmweien nod 
nicht in den Bereich feines Studiums gezogen hat“ (II 260): bei 
einer jo unvollftändigen Vorbereitung thut aber ein wifjenjchaft- 
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licher Anfänger immerhin wohl, etwas ruhiger aufzutreten ala Hr. d. 
Bivenot. Auch die Thatjache feheint noch nicht „in den Bereich feiner 
Forfhung” getreten zu fein, daß im Frühling 1795 eine ftarfe Partei 
in Wien eriftirte, welche nicht bloß wie Thugut 1794 gegen Entjehädi- 
gung, fondern auch ohne jeglichen Erjak auf Belgien zu berzidh- 
ten mahnte — obwohl aud hierüber eine feit Jahren gedrudte 
Dentfchrift de3 Grafen Trautmannsdorf intereffanten Auffchluß 
giebt. && ift ihm ergangen, wie es jedem Umunterrichteten geht, der 
plöglih in die Actenmafje eines großen Archivs verjegt wird: die 
Fülle der Papiere jhlägt über feinem Haupte zufammen, und alle 
fonftigen Wahrnehmungen und alle eigenen Gedanten gehen ihm dar- 
über verloren. 

Bis hierhin alfo ift unfer Ergebniß folgendes. Thugut hatte 
(nad) feinen Worten zu Lord Elgin) alles gethan, um beim Be- 
ginn des Feldzugs den Kaifer zur Räumung Belgiens zu vermd- 
gen. Auf die Krafauer Nachrichten beftimmten er und Walded den 
Raifer, zunädhft perfönlich Belgien zu verlaflen und nah Wien 
zurüdzugehen; für die Verftärkung der hartbebrängten Armee geihah 
gar nichts. Am Auguft ftellte er, dem Gelde der Seemädhte zu 
lieb, einige Anftrengungen für Belgien in Ausfiht, erklärte aber dem 
Lord Spencer jehr beftimmt, Deflerreih betrachte die Behauptung 
Belgiens nicht ala ein eigenes fondern nur ala ein englifches Ynter- 
effe und molle dafür Lediglih aus bundesfreundlicher Gefälligleit 
fümpfen. Als der Bundesfreund aber die gewünfdhten Subfidien 
nicht im vollem Umfange bemilligte, zogen die öfterreichifchen KHeere 
faft ohne Kämpfe von der Roer ab und über den Rhein zurüd. 
Vom erften Tage des Feldzuges an bis zur lebten Stunde feines 
Gommandos hatte der Prinz von Coburg nad Berftärkungen ge= 
rufen, weil fonft Belgien gegen die Uebermadht des Fandes nicht 
zu halten fei. Er proponirte zuerft Verhandlungen mit Preußen; 
der Kaifer wollte mit Preußen nichts zu fchaffen haben. Er bat 
dann um Zufendungen von der öfterreihifchen Oberrheinarmee; der 
Kaifer fagte, daß diefe höchftens 8000 M. entbehren könne. &8 
tom biernad) zum Rüdzug an die Maas; der Kaifer befahl am 15. 
und 31. Juli neue Heldenthaten und meldete, daß er das Blanfen- 
Reinfche Corps zur Berftärtung fende; Coburg mußte darauf mit 
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Kummer conftatiren, daß die Refte diefes Corps nur noch drei Ba- 
- taillone betrugen. Und dieß alles gefhah, während in den von 
niemand bedrohten Erblanden 144000 M. (nad) dem Minimalfage) 
völlig unthätig in Garnifonen lagen, davon allein in Röhmen und 
Mähren nahe 40000 M., welche allerdings hier unablömmlidh waren, 
nachdem der Kaifer am 17. Februar die sichere Bejegung der dor- 
tigen Yeitungen, gegenüber Preußen und Rußland wie der Hofkriegs- 
rath erläuterte, angeordnet hatte. E38 bedarf keiner Bemerkung, daf 
iweber in Preußen nodin Rußland ein Menfh an einen Angriff auf 
Böhmen dachte, wohl aber Defterreih entjhloffen war, etwaige 
preugifhe Pläne in Polen zu hindern. Yene 40000 M. hätten zur 
Rettung Belgiens ausgereicht; aber fie mußten wegen des polnifdhen 
Haders, auf die Gefahr Belgien einzubüßen, in Böhmen und Mäh- 
ren bleiben. &3 ift Bivenot jelbft, welcher diefe fchlagende Yluftra- 
tion zu Grenvilles Worten mittheilt: Thugut hat kein Antereffe 
für Belgien, fondern nur Sinn fir die Eiferfucht gegen Preußen 
in der polnifhen Sade. Daß diefe Eiferfucht des Minifters von dem 
Kaifer in vollem Maake getheilt wurde, ift außer allem Zweifel, 
und wenn Wibleben Recht hat, bei diefem in der belgifchen Frage 
eine zähere Kriegsluft ala bei Zhugut zu vermuthen, jo ftellt fi 
das Berhältnig lediglich jo, daß Franz mit einer bei Fyürften zu= 
weilen vorlommenden Unbefangenheit zwei widerfprehende Wünfche 
neben einander fefthielt, während jein Minifter mit tälterer Gonfe- 
quenz nur da3 eine Object lebhaft verfolgte und das andere gleich. 
giltig Hinwegwarf. Grenville war der Meinung, dak jo die Sade 
ftehe, und der Kaifer zwar mit feinem Herzen an der belgischen Sache 
hänge, aber trogdem in feinen Handlungen von Thugut beftimmt 
werde. Auch die Durchficht der mir dur Hrn. Gahards Güte 
neulich zugänglich gewordenen Acten der Brüffeler Landesverwaltung 
führt auf dieß Ergebnik und macht es wahrjheinlich, daß der Kaifer bei 
feiner Abreife aus Belgien im Juni Thuguts Wünfche auf die Räu- 
mung des Landes noch nicht dur ausdrüdlichen Befehl fanctionirt, 
allerdings aber alle einzelnen Maßregeln genehmigt hatte, wodurd 
diefe Räumung vorausfictlih und unvermeidlich wurde, 

© ftand e3 mit der dfterreihifchen Kriegführung in Belgien. 
Treten wir nun zu dem preußifchen Heere am Mittelrhein hinüber. 
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ch habe oben angeführt, daß nad) dem feindjeligen Auftreten 
Defterreich8 in der polnischen Sadhe Preußen feit Auguft 1793 fich 
zu feinen Anftrengungen für Oefterreiha Kampf gegen die Yran- 
zofen mehr verpflichtet erachtet. Wäre es nach Quchhefinis und 
Manfteins Wünjhen gegangen, jo würde jhon damals Preußen 
bon der Goalition zurüdgetreten fein: e8 ftand aber hier ähnlich wie 
auf der öfterreichifchen Seite, die perfönliche Kriegsluft des Monarchen 
firäubte filh gegen die particulariftiihen Erwägungen feiner Staat3- 
männer, und der König entjchloß fi April 1794 im Haager Ber- 
trag, gegen ftarte englifch-holländifche Subfidien feine Rheinarmee 
gegen Frankreich fortlämpfen zu laffen. Faft in demfelben Augen- 
blide aber erfolgte Kosciustos Losbruh in Polen; 50000 Preußen 
wurden gegen ihn in Bewegung gejeht, und Manftein erreichte, 
daß der König perfönlich fi nicht zum rheinifchen, fondern zum 
polnischen Sriegstheater verfügte — genau fo, wie vier Wochen fpä- 
ter Thugut feinen Souverain aus Brüffel nad Wien, von den 
belgischen zu den polnifchen Händeln Hinüberführte. E38 ftand feitdem 
feft, daß Preußen für den franzöfifchen Krieg jchledhterdings nur 
das undermeibliche und unabweisbare leiten würde. 

Wenige Wochen fpäter fiel Kralau in preußifche Hände, und 
Deftereihs Abficht, mit allen Mitteln Preußens Wahsthum auf 
diefem Gebiete zu befümpfen, trat mit unverfennbarer Deutlichkeit 
hervor. Die entiprechende Folge war der Entihluß Preußens, die 
deutfche Reihsgrenze immer noch deden zu Helfen, aber vor allem, 
feine Rheinarmee nicht weiter als äußerft nöthig zu verwideln, fle 
vielmehr jeder Zeit anderweitig verfügbar zu halten und gewiß nicht 
durch preußische Siege die Macht des feindfeligen Alliirten unwider- 
ftehlich gegen Preußen felbft zu madhen. Bon einer glänzenden oder 
au nur erfolgreichen Kriegführung konnte unter jolhen Verhält- 
niffen feine Rede fein. Man blieb in der einmal eingenommenen 
Stellung in der Pfalz, vor Mainz, auf dem Hundsrüd; man wehrte 
franzöfifche Angriffe auf preußifche Heeriheile nah Kräften ab; aber 
man hatte keinen Gedanten an ein durdhgreifendes Zufammenmwirken 
mit den Alliirten, blidte fort und fort nad Often hinliber und 
hätte viel darum gegeben, auf leibliche Art fi aus dem franzö- 
fiichen Kriege herauszuminden. 
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Diek ift, in kurzem Abrik, die Darftellung, wie fie meine Ge- 
“ fhichte der Revolutionzzeit giebt. Wo Hr. dv. Vivenot e8 gelejen, 
dak ich die Preußen in diefem Feldzug als friegamuthig und tha- 
tendurflig gefähildert, weiß ich nicht zu jagen. Ym ganzen und 
großen bringt au er aus feinen Acten feinen andern Thatbeftand 
zum Borfehein; unfere wmejentlihe Differenz befteht darin, daß er 
jene Haltung der Preußen furzweg als reichverrätherifch bezeichnet 
und ihr allein, ohne Rüdfiht auf Oefterreichd Verhalten in Belgien 
und Polen, die Berantwortlickeit für die franzöftchen Triumphe zu- 
jhiebt. Indeflen an einigen Stellen will diefe Bofition feinem Eifer 
do nicht genugthun, und er liefert neue Auffafjungen aud der 
einzelnen Yacta, die mid) zu einigen begleitenden Bemerkungen ber- 
anlaflen. 

Als England im Frühling 1794 mit Preußen den Haager 
Vertrag unterhandelte, hatte der König, erzürnt über Oefterreicha 
Haltung, eben den Befehl an General Möllendorf gefandt, feine 
Stellung am Mittelrhein zu verlaffen und über Cöln nad Weft- 
falen zurüdzumarfäiren. Die Aufregung darüber war in Mainz 
gewaltig; alle Welt fürchtete einen unaufhaltfamen Einbruch ber 
Franzofen, und e& war Lord Malmesbury, der englifche Unter- 
händler felbft, weldher dem preußifchen Minifter Haugmwig den Befehl 
für Möllendorf entriß, in Mainz auf dem bisherigen Poften zu 
bleiben. Bald naher wurde im Haager Vertrag beftimmt, da 
der König ein Heer von 62000 Mann für die ntereffen der Gee- 
mächte aufftellen, daß deffen Eroberungen zur Berfügung der See- 
mächte ftehen , daß diefe dafür beiläufig zwei Mill. Pfund Sterling 
bezahlen follten. Kaum aber war diejes verabredet, fo entitand 
zwifchen den Gontrahenten ein heftiger Streit über die Art ber 
Berwendung der preußijchen Regimenter. Lord Malmesbury forderte, 
daß diefelben fchleunigft nad Belgien abrüden follten, General 
Möllendorf aber erklärte, daß fie wegen des verjpäteten Eintreffens 
der englifchen Gelder erft im Juli mobil gemadt und überhaupt 
zur Dedung des Mittelrheins nicht entbehrt werden künnten. €3 
verfteht fih, daß Pivenot bier mit voller Entjchiedenheit die 
Partei Malmesburys ergreift; ja er jet noch über deffen Be: 
fchmerden hinaus die Anklage hinzu, Möllendorf habe nad dem 
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Haager Vertrag zur Berfügung der Seemädhte 62400, nad) dem Ber- 
finer Bündniß 1%) 20000 M. zur Verfügung Defterreichs Haben follen, 
habe aber bei der treulofen Bertragsbrüdhigkeit feiner Regierung 
ftatt 82400 niemal3 mehr als 50, hödjftens 55000 M. wirklich gehabt. 

Gehen wir diefe Streitpunfte einzeln durd). 

Haugwig entwidelte dem öfterreichifhen Gefandten Grafen 
Lehrbacdh einmal, der Haager Vertrag fordere nad} dem ihm beige- 
fügten Specialetat für die Zwede der Seemädhte von Preußen etwas 
über 50000 Eombattanten nebft ungefähr 11000 Nidhtceombattanten 
(Aerzte, Fuhrwert, Bäder, fonftigen Troß): nun habe Möllendorf 
70000 &ombattanten, alfo 50000 M. Hilfstruppen für England, 
20000 für Defterreih. Bivenot will von diefer Erörterung nicht 
ein Wort gelten Tafjen (II 447). Bon jenem Gtat, ruft er aus, 
(dee 11000 Nidhtcombattanten aufzählte) war Malmesbury gar feine 
Erwähnung gemacht. Er hat allerdings Malmesburys Tagebücher 
gelefen, in denen der Etat nicht vorfommt, aber auch hier wieder 
die Hauptfadhe, nämlich den Tert des Vertrags, nicht „in den Bereich 
feiner Yorfhungen gezogen.” Defien Anfangsworte befagen, daß 
Se. Preußifhe Majeftät fih verpflichten, 62400 Mann nad) dem 
Etat, der auf ihren Befehl den Miniftern der See- 
mädte überliefert worden, auszurüften, und daß biefer 
Etat als Theil des gegenwärtigen Tractat3 angefehen 
werden foll. Der Etat jelbft ift meines Wifjens nicht gebrudt 
worben, do kann ich Hrn. dv. Vivenot verfihern, daß er jene bon 
Haugwik erwähnten Ziffern über Gombattanten und Nichtcombat- 
tanten enthielt, daß mithin der Betrag von 50000 Eombattanten 
Preußens vertragsmäßige Leiftung für die Seemädte war. 

Nun tHeilt, wie oben bemerkt, Viverot felbft einen detaillirten 
Standesausweis über die Effectivftüde Möllendorfs mit, der, ganz 
wie Haugwig jagt, auf etwas über 70000 M. Infanterie, Cava- 
lerie, Artillerie, alfo SCombattanten abfhließt. Freilich jegt Vivenot 
die großen Worte Hinzu: ein effectiver Standesausweis, der als 


10) Bivenot redet ftatt deffen fortdauernd mit der ihm eigenthümlichen 
Genauigkeit von einem fonft unbelaunten „PBillniger-Tractat vom 7. Fe» 
bruar 1792.“ 
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folder immer ein Drittel mehr angiebt, als wirklich vorhanden ift: 
- aber wir haben auch fhon gejehen, daß er fonft es fo ernft nicht Damit 
meint, daß er bei andern Stärfeangaben effective Standesausweife 
unbedenklich für voll rechnet. Gewiß, der zum Gefecht ausrüdende 
Staud war aud bei Möllendorf, der wie jeder andere Feldherr Krante, 
Bleffirte, Arreftanten hatte, nicht fo ftark wie die Effectivlifte: nur 
wird kein verftändiger Menfch hierin einen Vertragsbrud finden wollen. 
&3 gab allerdings eine andere Thatfache, weldhe wenigftend dem Geifte 
des Haager Vertrags nicht entfpradh; aber gerade diefen einzigen ftih- 
baltigen Vorwurf hat Hr. dv. Vivenot „zu jeinem Leidwefen nicht in den 
Bereich feines Studiums gezogen.“ Der Vertrag beftimmte nämlich 
im 1. Vrtifel, die preußifche Armee folle jo complet erhalten werben 
wie nur möglich; feit dem Beginn der polnifhen Rüftung aber 
waren die Erjfagmannjhaften dem Marichall Möllendorf nur fehr 
undollftändig zugefommen, jo daß er felbft im Juni feinen aus- 
rüdenden Stand al3 faum 40000 M. ftark bezeichnete. Weiterhin 
wurde jedod diejem Webelftande zum größten Theile abgeholfen, 
und der ausrüdende Stand wieder auf nahe 60000 Manu 
gebradit. 

Dak diefe Ziffer aber fofort auf die vertragsmäßige Effec- 
tioftärfe von 70000 M. führt, ift an fich Har. 

Möllendorf erklärte dem Lord Malmesbury im Juni ferner, 
er könne fhon dephalb feine weitern Märfche unternehmen, weil die 
von England verheißenen Gelder zur Mobilmahung der Armee noch 
nicht eingetroffen feien. Bivenot poltert auch hierüber, Preußen 
babe doch, als e8 den Vertrag abjhloß, mwifjen müffen, daß die Ge- 
räthe zur Mobilmahung anzujchaffen feien, auch fei Hinlängliche Zeit 
dazu vorhanden gewejen. Da er den Tert des Vertrags nicht kennt, 
fo fan er freificd nicht wiflen, daß dort von England 300000 Pfund 
verheißen werden, um der Armee zu helfen & fournir aux prix de 
retablissement, et aux premitres depenses necessaires pour 
mettre l’arm6e en &tat de mobilit& et pour la porter aux points 
oü elle devait agir. Schlimmer aber ift e8, daß aud er in Mal- 
mesburys Zagebüdhern und Briefen völlig überjehen bat, wie fehr 
der Lord die Unfchlüffigkeit jelbft beklagt, mit der feine Regierung 
die Sendung diejes Geldes Wochen lang verfchleppt, fo daß es erft 
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Anfang Zuli in preußifhe Hände kam und Möllendorf alfo zu 
feinen Erklärungen vollen Grund hatte 11), 

Die Frage, ob die preußifche Armee in den Niederlanden oder 
wie bisher am Mittelrhein operiren jollte, wurde von Lord Mal» 
mesbury mit General Möllendorf am 20. Juni und den nädfifol- 
genden Tagen verhandelt. Malmesbury forderte gemäß den Wünjchen 
feiner Regierung den Mari nad) Belgien; Möllendorf begehrte in 
der Pfalz zu bleiben. Cs kam dabei auf die doppelte Frage des 
Rechtes und der Zwedmähigkeit an. Der General war der Meinung, 
Preußen Habe bei der Wahl des Kriegsfhauplapes jelbftftändig mit- 
zuberathen: Malmesbury aber erflärte, die Seemädhte hätten darüber 
allein zu entjcheiden und Möllendorf nur über die Details der Aus- 
führung eine Stimme. Bivenst madt Chorus: „der König hatte 
nad den Tractaten über die Verwendung diejer Truppen gar nichts 
mehr zu verfügen; die Behauptung, daß das Militär mitzureben 
habe, wo und wie fie agiren follten, war ganz gegen den Wortlaut 
der Tractate.“ Eine gewifje Kedheit fteht einem beginnenden Schrift- 
ftellertalente nicht übel; rathjam ift e8 aber immer, die Dokumente 
borher zu lejen, ehe man jo jehneidig über ihren Inhalt abjpridht. 
Bejagter Artikel des Vertrages beftimmt nun: (die preußijche Ar- 
mee) sera employ&e d’apres un concert militaire entre S. M. 
Prussienne, S. M. Britannique et leurs H. P. les Etats - Gen6- 
raux des Provinces Unies, lä oü il sera jug& le plus convenable 
aux intöröts des puissances maritime. Nun ift.e8 fehr be- 
greifli, daß nah den legten Worten diejeg Sapes Malmesbury 
denen mochte, die Seemächte, die doch über ihre eigenen Jnterefien 
die beften Richter wären, würden bei jenem concert militaire bie 
factiich entjeheidende Stimme haben: aber dak das Recht biefer 
Entjeidung nicht in Englands und Hollands Hand allein gelegt, 
fondern einer Verhandlung der Militärbevollmädhtigten der drei 
Mächte überwiejen, dak alfo Preußen dabei mit einer felbftändigen 
Stimme ausgeftattet war, darüber läßt der Wortlaut des Tractates 


11) Malmesbury III 97, 98, 99. Das Geld am erft am 19. Juni 
nad Hamburg, und follte am 6. Juli in Berlin eintrefien. Saugwig an 
Malmesbury 28. Juni. 

Hiftortfe Zeitfärift. IV. Band. 7 
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auch nicht den Schatten eines Zweifels. Auch wird es nicht erft ber 
Bemerkung bedürfen, daß bei der vollen Souveränetät der drei Con« 
trabenten Hier nicht die Rede von Majoritätsbefchlüffen fein kann, 
fondern nur von dem Saße melior est vis negantis — e3 war 
nichts beihloffen, was nicht von allen dreien genehmigt wurde 1%). 
Das fhließliche Urtheil hängt alfo hier Iedigfich von der Frage 
der Zmwedtmäßigkeit gb, und hier. fliehen, fo viel ich weiß, Malmes-. 
bury und Vivenot mit ihrem Uriheil ziemlich allein. Bon Anfang 
neigte ber Prinz von Coburg zu der Anficht Möllendorfs und hielt 
die Gegenwart der. preußtfchen Armee am Mittelrhein für das ent- 
‚[eieden richtige ). Drei Wochen vor der Verhandlung zwijchen 
Malmesburyg und Möllendorf Hatte Thugut dem Lord Elgin erklärt, 
nad feiner Anficht jei die preußifche Armee nicht nad Belgien zu 
ziehen. Auf der Reife in das preußifche Hauptquartier hatte Mal- 
mesburh den Berbruß, daß bolländijcher Seits der Prinz von Ora- 
nien in. einer ausführlichen Denkfchrift diefelbe Meinung entwidelte. 
Bei der Eonferenz erlebte er mit ftillem Werger, daß ber befte der 
damaligen englifchen Generale, Lord Cornwallis, die militärischen 
Argumente Möllendorfs mit tiefem Schweigen unmwiberlegt ließ. Im 


12) Ob insbefondere den Minifter Haugwig bei den Verhandlungen im 
Hang und Maftriht der Vorwurf der Doppelzüngigkeit treffe, ift eine weitere 
Frage- Häuffer glaubt fie bejahen zu müfjen, weil Haugwig an Möllendorf 
f&preibt, er habe bei dem concert militeire den Kriegsihanplag nad eigemem 
Ermefjen zu erwägen, während Dralmesbury in feinem Tagebuche notirt, Haug- 
wis babe ihm in Maftricht gefagt, der König fei ganz einverftanden mit bem 
Marie der Armee nad Belgien. Haugwig aber hat biefe Behauptung des 
Engländers gleid, am 28. Jumi im einem ausführlichen Briefe an Malmes- 
bury beftritten, und an der Antwort bes leßteren theilt der Herausgeber nur 
ben Sa mit, daß wenn fie fi leider über ben Sinn bes Vertrages mif- 
verftanden hätten, eine offene Erklärung befier fei als Zanf über die Bedeu- 
tung ber Phrafen. Es fteht allo Erklärung gegen Erklärung; Haugmwit ift 
nicht immer zuverläffig, Malmesburry nicht immer eract, umd nichts ift leichter 
benfbar bei jemen Maftrichter Gejpräcen, als das Mifverftehn einer Haug- 
witjchen Aeußerung, daß der König mit dem Abrmarjch einverftanden ei, wenn 
Möllendorf keine Bedenken habe. 

18) Witleben III 392. 





Defterreih und Preußen im Revolutionskrieg. 9 


AYuli fehrieb Kaifer Yranz an Coburg, es fei zu beklagen, daß Eng- 
land jenen unthunlihen Plan, die Abrüdung des preußifdhen Heeres 
nad) Belgien, beharrlich verfolgt habe. Bivenot wird hienadh ein- 
jehen müfjen, daß nicht bloß Heindeutiche Hiftoriler Möllenborfs 
Abneigung gegen den Marjdh nad Belgien getheilt haben. &3 ver- 
feht fi, daß für den belgifchen Kriegsihaiplah eine Verftärkung 
bon 40 oder 50000 Preußen eine jehr nüßliche Sache gemwejen wäre; 
id will an diefer Stelle gänzli von der Thatfadhe abjehen, daß 
Thugut jedenfalls aus Belgien hinweg wollte, und die Möglichkeit 
einräumen, daß das Land mit jener Hilfe fich hätte behaupten Iaffen. 
Allen nun die andere Seite. Die von Möllendorf den Engländern 
entgegengeftellte Frage, mas unterbefien aus der Linie des Ober- und 
Mittelrheines hätte‘ werben jollen, ift bis auf den heutigen Tag 
unbeantwortet geblieben. Malmesbury und Vivenot beruhigen fich 
bei der Erklärung des Herzog Albreht, al® Commandirenden ber 
dortigen Reihsermee, er jei mit Möllendorf3 Abmarfd einverftan- 
den, wenn 20000 Mann des preußijchen Heeres bei ihm zurüdblieben, 
nämlih das im Berliner Verträge den Oefterreichern zugefagte 
Hilfscorps diefer Effectivftärke, aljo etwa 15000 Mann ausrüden- 
den Standes, weldhe damals in Folge des mangelhaften Erfagnad- 
Ihubs fi thatjädhlich vielleicht auf 12000 reducirt hätten. Albrecht 
fand damals nod im Anfange feines Generalats, hatte vor kurzem 
die Genugihuung gehabt, gemeinfam mit Möllendorf die Yranzofen 
aus der Pfalz hinauszujchlagen, hoffte von Tag zu Tag auf die 
Gompletirung der reihsftändifchen Contingente. Man begreift alfo, 
daß er in bejtem Glauben jene Zufiherungen gab: weniger ver- 
ftändlich erfcheint es aber, daß heute ein Schriftfteller, defjen halbes 
Bud die völlige Nichtigkeit und Hoffnungslofigfeit der Reihsarmatur 
zum Inhalte Hat, noch jenen guten Glauben zu theilen affectixt, und 
ftatt Möllendorf3 richtigeres Urtheil zu loben, den alten General 
al3 Landesverräther denuncirt. Vivenot ift eS, der uns Albrechts Kla- 
gen mittheilt, daß er (außer den Preußen) nur 36000 Mann jehlag- 
fertiger Truppen zur Bewahung des Rheines von Bafel bis Ehren- 
breitftein habe, daß nah Garnifonirung der Feftungen ihm nur 
15000 Mann verfügbar bleiben, daß die Ausrüftung der Feltungen 
völlig unzulänglich fei, daß die Reiiscontingente aus einem bunt- 
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fhedigen, fchleht begahlten, unbotmäßigen, mit geringen YAusnah- 
men unbraudpbaren Geflndel beftänden, daß er fh nur auf feine 
Defterreicher verlafien könnte, daß aber aud) diefe dur Mangel an 
Geld, Lebensmitteln, Chirurgen, Tirailleuren und Officieren an ihrer 
Welbtüchtigkeit und Energie bedeutend gelitten hätten. Diefem täg- 
lien Zuftande gegenüber hatten die Franzofen damals 65000 M. 
im Felde und 50000 M. in den Garnifonen; vierzehn Tage nad 
jenen Verhandlungen zwifchen Malmesbury und Möllendorf erhiel- 
ten fie aus ber Bendee 20000 M. Berflärtung, umb. bie ganze 
preußifäe und Reidhsarmee hatte trog blutiger ‚Anftrengungen ') 
nit Kraft genug, das Hardigebirg gegen fie zu behaupten. Auf 
Möllendorf? Warnungen war dicht auf dem. Fuße die traurige 
Beftätigung gefolgt. Der Abmarjd von 40000 Preußen hätte 
on am 13. Yult die Granzofen zu Herren des ganzen linten Rhein- 
ufers gemadht. 

Yn Belgien war damals Mitte Yuli die Schladht von Fleurus 
geihlagen, Brüffel verloren, Antwerpen aufgegeben, die taiferliche Armee 
im vollen Rüdzug zur Maas. Diefer Sachlage gegemüber hat Binenot 
den Muth zu fagen!, I106: von diefem Tage (16. Yuli) fing jene 
Kriegführung an, weldhe die Räumung der Niederlande zur Folge 
hatte! 

Das in Wahrheit damals, wenn nicht anfieng, fo doch immer 

wirffamer hervortrat, war die feindfelige Spannung zwijdden Wien 
und Berlin über die polnifhe Wrage; das Anbringen Thuguts in 
Peteröburg, Preußen fich dort nicht ausbreiten zu lafen, die Ueber- 
zeugung Preußens, fi) ebenfo behutfam gegen den faiferliden Ul- 
Kürten wie gegen den franzöfifchen Widerfadher deden zu müflen. 
In meiner Gefchichte der Revolution habe ich, ebenjo wie Häuffer 
in feiner deutfhen Gefchichte, im einzelnen entwidelt, wie diefer 
Grund, und biefer allein es war, welder die SKriegführung am 
Rheine lahın legte; wir, und ich darf e8 fagen, wir zuerft haben da- 
dur) die Frage aus dem bodenlojen Gewirre der militärifhen Eon- 


13) Prenßifdher Berluft vom 2—18. Juli 2000, öfterreidyifcher in den leisten 
Gefechten 500 Tobte. 
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teoverjen Herausgehoben, die nichts entjheiden und nichts entfcheiben 
können, weil die thatjählihe Entjheidung nicht durch die militäri« 
fen Motive gegeben worden if. Hr. v. Bivenot hat die alles 
gelefen, aber nicht ein Wort davon verftanden. Ganz ftolz und 
vergnügt drudt er einen Saufen öfterreidhifcher Kriegsacten ab, 
trefflide Operationspläne, patriotifehe Borfchläge und Iehrreihe Gut» 
adhten, vor allem jaber bittere Befchwerben über die preußidde Un- 
thätigleit und gravirende Ausfagen obfcurer Spione über die bes 
denkliäften Borfallenheiten im preußifchen Lager. Aus diefen Acten 
ergiebt fi dann ein wenig fehmeichelhaftes Gefammtbild Preußens 
im ganzen und Möllendorfs im befondern, nicht bloß des Zurüd- 
baltens von jeder weitausfehenden Offenfivoperation, nicht bloß einer 
überborfichtigen Gonfervirung der Truppen als hödhften Gefidhis- 
punttes, fondern beimtüdifcher Beihäbigung des Alliirten und ver= 
tätherifher Durchftechereien mit dem Feinde. Meint nun Hr. v. 
Bivenot im Ernfte, daß in Berlin Mangel an dem genau entjpre 
denden Materiale fei, ebenfo trefflichen Operationsplänen Möllenborfs, 
ebenfo bitteren lagen über die öfterreichifchen Officiere, ebenfo faf- 
tigen Rapporten aus ben Öfterreichiffen Quartieren? Glaubt er 
wirklich, e8 könne nicht, bei entfprechender Anwendung feines Ber- 
fahrens, zu jeder Stunde aus den preußifdden Dokumenten von ber 
NReichsarmee ein ebenfo rofiges, ebenfo actenmäßiges Gemälde ge= 
liefert worden, wie er e8 von ber preußifchen Kriegführung ent» 
wirft? : &8 mwürbe leicht genug fein, dieß für jeden Moment bes 
Geldzugs im einzelnen anfchaulich zu machen; es würde vor allem 
leicht fein, in Bivenots eigenen Erörterungen an biejer Stelle 
diefelbe Verworrenheit und Flüchtigleit wie in den bisher befprochenen 
Abfchnitten nachzumweifen: doch hieße e8 die Geduld des Lefers miß- 
brauchen, wollte ih Dinge biscutiren, die in jedem Falle für das 
hiftorifde Gefammturtheil gleiähgittig find. Hätte Möllendorf zehn 
fa weniger geleiftet als er gethan, hätte er feine Armee nicht exft 
am 19. October fondern am.19. Juni über den Rhein zurüdgeführt: 
dom englifhen oder europäifhen Standpunkte wäre Grund zur 
Klage über den töbtlihen Zwiefpalt in der Goalition gewefen, der 
dfterreichifche Alliirte aber, der in der polnifchen Sache feit einem 
Jahre den offenen Angriff auf Preußens Interefie zur Schau trug, 
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hätte damit nur am WMheine geernbtet, was er an ber Weichfel 
felbft gefäet Hatte. 

Nur einen Punkt aus dem Berlaufe der Triegerifdhen Erxeig- 
niffe will ih etwas näher in Betradht ziehen, weil er von allge 
meinerer Bedeutung ift, id) meine den Rüdzug der Armeen über 
den Rhein. 

Schon oben jahen wir, daß Bivenot die preußifche Kriegfüh- 
rung für die Räumung der Niederlande haftbar machen möchte; in 
demfelben Sinne jagt er von dem endlichen Abmarfd) der belgifchen 
Armee über den Rhein II285: Die tiefe Erfhöpfung der Trup- 
pen ließ es fernerhin nicht zu, daß mit ihnen allein fortgelämpft 
werde, während... die Möllendorfjhe Kriegstunft jede für 
Elerfait günftige Diverfion der Kaiferliden am Ober 
thein gu verhindern wußte. 

Wie verhalten filh Hierzu, auch nach feinen Angaben, bie 
Thatjadhen ? 

Yın Auguft, wie erwähnt, war in Wien vorlibergehend bie 
Rede von einer neuen Offenfive an ber Maas, von einer Wieber- 
eroberung Belgiens; Coburg verlangte dazu die Mitwirkung des 
englifp-holländifhen Keeres und von Möllendorf die Befegung des 
Hundsrüd. Der! preußifche General übernahm die legtere, aller- 
dings mit der ausbrüdlichen Verwahrung, daß er nur fo lange an 
biefe Ubrebe gebunden fein wolle, als die Defterreicher nicht von der 
Maas gegen den Rhein retirirten. Dagegen fam Goburgs NRadı- 
folger im Commando des beigifhen Heers, Graf Elerfait, bald mit 
den Engländern in Weiterungen über den Operationsplan, deren 


Folge eine wodenlange Unthätigleit war — in berjelben Zeit, in, 


der zu Wien bie englifch-öfterreichifche Unterhandlung über Subfi- 
dien zu fruchtlofem Ausgang gelangte und damit für Thugut der 
Iefte Antrieb zu beigifäjen Sriegehändeln Hinweg fiel. Am 18. 
September jährieb Elerfait am Herzog Albredht (1160): wenn 
Melas fic) nicht zu Kaifersei und die Preußen auf dem Hundbsrüd 
follten fouteniren können — woburd der Feind fortfahren könnte, 
feine ganze Macht gegen mid) zu wenden, und id) gepmungen werben 
follte, über den Rhein zu gehn, müßte id) diek um jo mehr als 
das Iete Unglüd betraditen, da ich fein Mittel weiß, wie fie (die 
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Armee) allda (aljo auf dem reiten Rheinufer) zu verpflegen. Seine 
Wünfche Hinfichtlich des Mitielcheind wurden erfüllt, ex jelbft aber 
wurde am 19. September. an ber Durihe von Yourban beflegt 
und mit einem Berlufte von 2000 M. zum Rüdzug an die Roer 
genötbigt. SeinKHeer war aud) damals noch von ungefähr gleicher 
Stärke mit jenem des Gegners, etwa 76000 Mann, feine Truppen 
durch Yourdans Felbherrntalent zurüdgedrängt, aber nicht zertrlim- 
mert und nicht demoraliftet, feine Aufftellung weder im Rüden noch 
in der Plane gefährdet. Rechts von ihm fand Möllendorf dem 
feanzöftfgen Mofelheer, linie York dem franzöftiden Norbheer ge- 
genüber, fie alle in biefem Augenblid völlig unthätig, aber. unter 
einander fi} beobadhtend, fo daß gegen Glerfait weder das Mofel- 
noch das Nordheer die geringfte Entfendung zu madhen wagte. Mi- 
fitärif$ angefehen, war dort an ber Roer, wenn Yourdan weiter 
nadpdrängte, ein neuer heftiger Kampf zu erwarten, der von hüben 
und drüben mit gleichen Chancen zu: führen gewejen wäre. Wber 
im Öfterreichifchen Hauptquartier war e8 bereits anders bejdhlofien. 
Als am 21, die Golonnenfpigen des Yeinbes fidh zeigten, wid bie 
Armee unter leichten Nachtrabfharmügeln zurüd, fie wich under- 
fehrt und Iangfamen Schrittes, aber fie wid), bis fie am 6. Ochober 
den Rheinftrom paffirte und das Linte Ufer den Fyranzofen Preis 
gab. Die Kömpfe vom 21. bis zum 6. hatten ihr 171 Zobte ges 
foftet ; e8 it Har, daß dieß kein ernfler Wiberfiand, dak es fein 
erzivungenes fondern ein felbftbefchloffenes Weichen war. 

Hr. d. Binenot meldet Hier eine tiefe Entrüflung menfchlichen 
Gefühles an, daß mir ein Berluft vom 171 Tobten wicht genug des 
bon Defterreih vergofjenen Blutes fei, und erklärt meinen Schluß 
für vermidhtet dur; die Bemerkung, daß Oeflerreih binnen vier 
Yahren 99000 M. Erfaptruppen in den Schlund diejes Krieges ge» 
worfen habe — als wenn die Kämpfe an der Roer daburdh ernfi- 
ler würden, daß viele Taufend braver Deflerreier ein Jahr 
früher bei Reerwinden ober vor drei Monaten an ber Sumbre 
umgelommen find. Er bemerkt dann an einer andern Stelle I 163 
jelbft, daß „das Unglüd der kaiferlichen Waffen doch nur von fecun- 
bärer Wichtigfeit für die Entjdeibung“ gewefen; die eigentlichen 
Urfadhen, fährt er fort, lagen tiefer und blieben damals der großen 





10 8. v. Gybel, 


Menge verborgen. Was nun bei ihm folgt, als Enthüllung der 
„eigentlicden” verborgenen Urjache, werde ich im getreuem Auszuge 
berichten, auf die Gefahr Hin, daß kein Menjdh es mir glaubt, bis 
er Bivenots Tert felbft gefehen. Elerfait, bemerkten wir, fheute noch 
am 18. September vor einem Rüdzug über den Rhein zurüd, weil 
derfelbe aus dem reichen Yülicher und Eölner Lande in die viel 
unfrudptbareren Bezirke des Bergifhen und bes Wefterwmalbes führen 
mußte. Nur waren die turpfälzifcden und kurchlnifchen Behörden auf 
dem linten Ufer äußerft träge und widerwillig für die Berpflegung der 
Armee, fo daß dieje trog der Fruchtbarkeit des Landes Mangel 
fitt. Dafjelbe Elend, erläutert num Vivenot, erwartete die Armee 
auf dem reihten Rheinufer, wenn nicht alle Borräthe gefammelt und 
aus den jülicher und cölnifchen Landen über den Strom gefdhafft 
werden konnten. Das öfterreihifhe Eommiffariat verfuchte aljo die 
betreffenden Requifitionen, wurde aber darin fofort durd) die Pro- 
tefle von Kurpfalz und NKHurcöln geftört; es war nicht möglich, 
Borräthe auf das umfruchtbare reiite Ufer zu fdhaffen, md folglich 
— ber Lefer if fiher, daß folglich die Armee alle Kräfte zur Be 
bauptung des Iinften Ufers aufbot, um nicht auf dem redhten zu 
verhungern — aber folglich jagt S. 166 unfer unvergleiöhlicher 
Autor, mußte für Elerfait „der Uebergang über den Rhein als eine 
dringende unausweisliche Nothiwendigkeit erfcheinen.“ Zumal er 
aud drüben immer wieder mit den beiden renitenten Regierungen, 
Kurpfalz und Kurcdin zu thun Hatte! 

Alfo das Unglüd der Waffen war nur „fecundäre* Urfadhe, 
Die Schwierigkeit der Verpflegung war rechts vom Rheine jchlimmer 
als links, alfo nur ein Grund gegen und nicht für den NRüdzug. 
Das denn war befien „primäre“ Urfahe? Ein taiferlihes Hand» 
- [reiben vom 30. September ermahnte Elerfait das mögliche zu 
thun, um den Yeind zu fhlagen: follte e# jevodh, jehte Franz in 
Borausfiht aller Möglichkeiten Hinzu, wider Vermuthen zu einem 
weitern Rüdzuge tommen, fo möge Elerfait wohl erwägen, wohin 
er am beften zu richten fei (I 160). Der allerhödhfte Wille, wie 
man fieht, firebte damals dem Yeldherrn nicht vorzugreifen. Glerfait 
felbft berichtet (1 285) am 7. October dem Kaifer: ich habe dabei 
nur an Das Wohl des Allerhöchften Dienftes gebacht ; diefer Rüd- 
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zug im Angefiht eines zahlreichen Fyeindes ift ohne Webereilung ge- 
fchen und nicht die Wirkung der Furcht geweien. Er hielt fi 
nicht befiegt, er fürchtete fi nicht vor dem zahlreichen Feinde, er 
gieng über den Rhein nit weil er mußte, fondern weil er mollte. 
Sagen wir zu viel, wenn wie Bier ergänzen : nicht aus militärtfcher 
Notwendigkeit, jondern nad) der Politik feiner Regierung? 

Andeflen Hielten die Preußen und Reichatruppen, wie Glerfait 
es im September begehrt hatte, den Hundsrüd und Kaifersejch 
bejegt. Sie Hatten einen Feind vor fi, deflen Truppen ge» 
ringer an Zahl, aber in einer Hand, mohlverpflegt und voll von 
Selbftvertrauen und Kampfluft waren: als jet nad Glerfaits Rüd- 
zug eine zweite franzöfifche Armee das Gölner Land in der rechten 
Slanfe der Berblündeten überfätwenmte, Hatten biefe alle Urfache, 
ihre Stellung zu erwägen. Möllendorf und Herzog Albrecht ftellten 
einer dem andern um die Wette die Gefahr der Lage vor, mahnten 
um die Wette einer den andern kräftig einzugreifen (Bivenot I, 
Aofchnitt 6, wo die beiberfeitigen Schreiben angeführt, natürlich 
aber nur Albrets Betheuerungen für baare Münze genommen 
werden). Enblih am 16. erhielt Albredit eine Botjhaft des preu- 
hifehen Generals, in weldher diejer auf feine Ehre verhiek, den begonne- 
nen Rüdzug auf Mainz zu unterbredden und dem Feinde eine Schlacht 
zu liefern, — wenn bie politiicden Berhältniffe, feßte er am 17. 
hinzu, ihm den Aufenthalt auf dem Iinten Rheinufer verflatteten. 
Zwei Tage naher am 19. empfing er aus Berlin eine königliche 
Drbre, den Rhein zu paffiren, und 20000 M. feiner Truppen nad 
Polen zu fenden. 

Bivenot begnügt fi) auch hier mit dem pathetifhen Ausruf: 
ein Ehrenwort war gebroden, „das Verfahren Möllendorfs war 
moralisch jhledht." Möllendorf war, mie nicht der Bemerkung be- 
darf, für die königlichen Ordre, die ihm die Löfung feines Wortes 
unmöglich machte, nicht verantwortlich: wodurd) fie veranlaßt wurde, 
erzählt uns wieder Binenot jelbft aus den Acten in aller wünjchens- 
werthen Naivität. Dur den Berliner Bertrag von 1792 waren 
Defterreih und Preußen verpfliägtet, wenn die verbündete Macht in 
einen Krieg verwidelt würde, ihr ein Hilfscorp8 von 20000 M, zu 
fielen, und wir fahen, daß ein Xheil der Möllendorfiden Armee 
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zu biefem Zwede von Preußen aufgeftellt worben war. Als jept 
Rosciustos polmifcher Krieg begann, der König mit 50000 M. 
nicht im Stande war, Warfhau zu nehmen, vielmehr Oft- und 
Südpreußen dur polnifche Streiffgaren beunruhigt wurden, fandte 
Preußen feinerfeits am 9. September die Aufforderung nad Wien, 
Defterreih möge nad dem Berliner Tractat ibm 20000 M. als 
Hilfscorps nad Polen jhiden , und erfärte, als Oefterreih biek 
am 9. October abfhlug, dann das von ihm bisher an Oefterreidh 
geliedene Hilfscorps gleicher Stärke für feinen polnifchen Krieg ver- 
wenden’ zu mäüflen. Daß in Polen ein wirklicher, ernfihafter Krieg 
geführt wurde, daß feine erfie Action von Polen gegen Preußen 
gerichtet war (Mabalinstis Plünderung preußifcher aflen im April), 
daß im September zwei preußifdde Provinzen von polniiden Streife 
zügen beimgefudht wurden, dieß alles ift unläugbare Thatjadhe, 
und baf aljo von Reditswegen der im Berliner Bundesvertrag be» 
zeiäjnete casus foederis vorhanden war, bat bis heute noch Fein 
Unparteiifher in Abreve zu ftellen vermodt. Wie die Nachwelt 
das Bırhältnig Preußens und Polens vom Standpunkte moderner 
Sitte beiradjtet, ift Hierfür ebenjo gleidhgiltig wie bie Hiftorijde 
®rage, ob bei dem öfterreichifchen Kriege gegen Tyrankreih, zu dem 
Preußen fein Hilfscorps bisher geftellt, Moral und Freiheit und 
Bortfäritt den Sieg des Kaifers oder der Revolution wünfdhens- 
werth madten. Genug die rechtliche Begründung der preußtjhen 
Sorberung if unzweifelhaft. je beutlier diefe Sachlage ift, deito 
eifriger fudht VBivenot fie dur) eine Fluth don jimpfenden Phrafen 
zu verbedien: „man ftaunt wirklich, ruft er, vor der Größe bes 
Sumpfes von verabfäheuungswürbiger Heuchelei, Lüge und Treu- 
Iofigfeit, in weldden fi) die preußifche Politit von damals mit Wol- 
luft bewegte.“ (II457). Zu diefer moralifhen Aufwallung erhebt 
er fich zunächft durch die Wahrnehmung, daf Luchhefini damals von 
dem Könige den Auftrag erhielt, den Wiener Hof zu ber gemein- 
famen Anbahnung eines Neichsfrievens zwifchen Deutfchland und 
Brantrei aufzufordern — ein Borfälag, über defien Zwedmäßig- 
feit fi) fixeiten Kieß, der aber offenbar weder eine Ylloyalität gegen 
Oefterreih no) einen Abfall von Deutjchland in fi fihloß, und 
ber am allerivenigften die gegen Polen erforderlihen Rüftungen tiber- 
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flüffig machen konnte — fodann durch die Behauptung, dak damals, 
9. September, Möllendorf insgeheim jhon Friedensverhandlungen mit 
franzöftjchen Behörden eingefäbelt hätte — wozu in Wahrheit erft 
Ende September der erfte Schritt geihah, Hödft wahrfceinlich ohne 
Diffen des Königs und wieder ohne allen Einfluß auf Polen. 
Weber das eine nod das andere konnte Preußen irgendwie vom 
Dedungsmaßregeln gegen Polen difpenfiren: weder das eine noch 
das andere hat aljo das geringfte mit dem Werthe des preußifchen 
Hilfsgefuchs zu haften: und das fumpfige Waller, weldhes Bive- 
not bei diefem Anlaß aufrührt, fällt mithin lediglich auf feinen 
Kopf zurüd. 

68 ift ganz wahr, daß Preußen, als es feine Aufforderung in 
Bien einbradhte, eine abfhlägige Antwort vorausfah und fon 
damals darauf gefaßt war, in diefem Falle jein Hilfscorps von 
20000 M. aus dem Rheinland nad Polen abzurufen. Demnad), 
jo ungefähr jchließt jegt Hr. v. Bivenot, war ba ganze nur ein 
wohlausgebadhtee Manöver, um den eigentlichen Wunfch des preu- 
Bifchen Hof, die Weberlieferung des deutfchen Rheins in franzd- 
Hide Hände, zur Ausführung zu bringen. Er überfieht dabei nur 
zwei Momente, deren jedes feinen Schluß zum Gegentheil wendet: 
einmal, daß nah dem Mißlingen der Belagerung von Warfehau 
Preußen thatfächlih allen Grund Hatte, feine Streitträfte in Polen 
zu verflärten, und dann, daß e8 ganz und gar im Defterreicha Hand 
lag, dur Erfüllung des Hilfegefuches die Abberufung der preußi- 
Ihen Truppen vom Rheine zu bindern. Freilich fagt Thugut in 
feiner Ablehnung am 9. October, Oefterreich fei durch die großen 
Anftrengungen des franzöfifchen Krieges völlig außer Stande, nod 
weitere 20000 M. nad) Polen zu fehiden, und e8 verfteht fi, baf 
Bivenot gläubig zuftimmt, was gefchrieben ftehe, ftehe gefchrieben. 
Er hätte hier, wie in manchen andern Fällen, lernen können, daß 
fogar die Lectüre der minifteriellen Depefchen einen ganz’ urtheils- 
Iofen Autor nicht. immer zur Wahrheit führt. Er hat an biejer 
Stelle nicht bloß die 144000 M. Garnifonstruppen in den Erblan- 
den vergefien, die er jelbft in feinem erften Bande aufzähit; er hat nicht 
bloß überjehen, daß Thugut felbit von einem (über 14000 Mann 
farten) Obfervationscorps in Galizien redet, weldes niemanden 
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fonft zu obferviren hatte als gerade die polnischen Infurgenten, alfo 
feinen Beruf keineswegs verfehlte, wenn e& gegen bdiefelben nad) 
Preußens Wunfch zu operiren begann : fondern er hat auch vergefien, 
daß bei jener kampflufligen Gonjunctur im Yuli und Auguft ber 
Raifer den General Harnoncourt mit 20000 M. in Polen wirklich 
einrliden ließ, die von Preußen requirirten Truppen alfo thatfäd- 
Kid an jener Grenze fehlagbereit vorhanden waren. Als zu Wien 
im September die Luft fi änderte, wi Harnoncourt ebenfo über 
die galizifdhe Grenze, wie Elerfait von der Maas und Roer zurüd: 
unläugbar ift aber, daß e& weder eine militärifche noch finanzielle 
Unmöglichleit war, weldde Thugut zu der Verweigerung bes Hilfs- 
corp8 beftimmte, und dadurch die Abberufung der 20000 Preußen 
vom Rheine entjchied. Wie Thugut einmal feine politifche Stellung 
genommen, war er freifih zur Bewilligung des preußifchen Gefuches 
außer Stande; er war längft in Peteräburg mit Eifer bemüht, 
den preußifchen Wünfden Hinfigtlih Polens entgegen zu arbeiten; 
es war alfo nicht zu erwarten, daß er, ftehe in den Tractaten was 
wolle, jelbft zur Unterflügung jener Wünfdhe 20000 Defterreicher 
ausrüden ließ. Diek ift verfländlih genug; aber eben damit ent« 
hält e3 auch den evidenteften Beleg zu dem Sabe, daß der Rhein 
nur dekhalb an die Yranzofen verloren gieng, weil in der großen 
Altanz, die ihn zu verteidigen hatte, Defterreich troß aller Ber- 
tragspfliägten die polnifchen Wünfche Preußens zu kreuzen fuchte. 
Es wird aljo dabei bleiben: die Feindfeligkeit Defterreichs 
gegen Preußen in der polnifhen Sadhe war e8, melde den Berluft 
bes linten Rheinufers verurfachte.e Dieh politifhe Verhältnik war 
die ftete Quelle der unglüdlichen Sriegsereignifie.e Militärifch be- 
tradhtet, war A bisher der Meinung gemwejen, daß der Rüdzug des 
preußifchen Heeres über den Strom am 19. October die VBeran- 
lafjung eines entjpredhenden Weichend der Reichsarmee geweien, und 
daß im diefer Hinfiht Vivenot, mweldder „aus befondern Gründen“ 
bor den politifchen Momenten die Augen zubrüdt, gegen Möllen- 
dorf die rührendften Klagen anftimmte, konnte mi alfo nicht 
Wunder nehmen. Aber nach den jpecielleren Thatfacdhen, mit welchen 
bie von ihm benußten Acten unfere Senntnik bereichern, ift jept 
auch jenes militärifcde Urtheil dahin zu modificiren, daß felbft nad 
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dem Abzug der Preußen die Reichgarmee Teineswegs geleiftet hat, 
was fie gegenüber den Läffigen und zerfplitterten Mafregeln der 
Sranzojen hätte leiften können. Nah Bivenots Angaben (I 288) 
war Goblenz und Umgegenb von 22000 Defterreihern unter Melas 
und Nauendorf befegt. Am 22. October rüdten 20000 Yranzofen 
(I 300) von Bonn gegen die Mofel heran. Melas Hielt einen 
Kriegsrath; im diefem wurde die Stellung ofne preußifche Beihilfe 
für unhaltbar erklärt, außer vier Gompagnien vom Nauendorffjchen 
Corps alle Truppen über bie Mojel zurüdgenommen, am 23. diefer 
Ihwadhe Poften vom Feinde geworfen, und Hierauf am 24., nad- 
dem der fyeind über die Mofel hinüber zwei Stunden lang canonirt 
batte, die Einficht gewonnen, daß mit fo jhwadhen Kräften (22000 
gegen 20000 M.!) die Behauptung der Stabt nicht möglich fei. 
Man fieht hieraus, erklärt Bivenot ganz vergnügt, die FYaljchheit 
der Angabe, daß die Oefterreicher Coblenz ohne Widerftand geräumt 
hätten. Für und Andere, vente ih, wird e8 hieraus eher begreif- 
li werden, wie Vivenot (II 237), zu der Klage fommen konnte: 
„ohne Preußen, hieß es jhon damals, gilt das Reich nichts und 
tann nicht? unternehmen.“ 

Yın December behauptete dann die Reichsarınce auf dem linken 
Ufer no Mainz und die Mannheimer Rheinihanze; Mainz war 
mit 20000 oder 30900 Mann (Bivenot giebt abwechjelnd die eine 
und die andere Ziffer), die Rheinfhanze mit 3000 M. bejept. Die 
Sranzofen Hatten (Bivenot 1155) vor Mainz 24000, vor Mann« 
beim 12000, im Ganzen in jener Gegend (I 77) 50000 Dann ; 
einige Wochen jpäter waren fie jo meit verftärkt, dak vor Mainz 
20000, vor Mannheim 20000, weiter rüdwärts in Gantonnirungen 
30000 Mann ftanden. Nun bat Herzog Albrecht “den General 
Möllendorf, 20000 Preußen zu einem durd die Garnifon unter- 
fügten Ausfall aus Mainz zu verwenden, er felbft wolle dann mit 
16000 Dann füdlid von Mannheim über den -Rhein gehen, da er 
nad Abjchlag der Garnifonen im freien Felde nicht mehr veriven- 
den könne (169). Der Plan wird näher entwidelt auf ©. 72: 
bie reihsftändifhen Truppen follten in den Feftungen als Garni- 
fonen zurüdbleiben, die Offenfivoperation nur mit dfterreidhifchen 
Rerntruppen gemacht werden, von meldhen 20000 zum Ausfall aus 
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Moinz mitwirten, 16000 bei Mannheim den Strom überjchreiten, 
4000 aus der Rheinfdhanze ausfallen, 8000 zur Bejahung von 
Mannheim, Philippsburg, Ehrenbreitftein verwandt werden follten: 
zufammen 49000, jagt Bivenot, dazu die gewünfdhten 20000 Preu- 
Ben, hätten alfo nod) immer eine Mafjie von 69000 in das Freuer 
gebradt. Wir haben früher gefehen, in mie unglaublicher Weile 
Bivenots Angaben über die Stärke der Reihätruppen in diejer Zeit 
zwifchen 7000 und 80000 M. fhwanten; andere Etats (im Ham- 
burger politifhen Journal) geben 20000 M., doch mag es fein, 
daß jene 8000 Defterreicher zur Sicherung der Fyeftungen neben 
ihnen unerläßli waren. Dann aber bleiben nach dem Plane felbft 
immer nod) für einen Ausfall aus Mainz 41000, oder für einen 
Ausfoll aus der Rheinfhanze, wenn man diefen vorzog, 25000, 
pielleigt 30000 Mann faiferliher Truppen au ohne preußifche 
Hilfe verfügbar; an jeder der beiden Stellen hatte man nur 20000 
Branzofen fi gegenüber, alfo eine wahrfdheinlich entjcheidende 
Uebermadht: wenn man nur feine Kräfte auf einen Punkt an- 
fammelte und nicht nad dem Mufter der Feinde auf alle zer- 
fpittterte und dadurdh nublos machte. Allein naddem Möllendorf 
die von ihm begehrte Mitwirkung verjagt hatte, gieng es in Mann- 
beim wieder wie in Coblenz. Ein Sriegsrath (TI 106) erklärte 
einftimmig, da die Preußen nicht mitmachten, könne man nichts 
thun, ala etwa aus Mannheim einen Ausfall mit 12000 M. ver- 
fuden. Ein Unternehmen mit jo geringfügigen Mitteln hätte an 
fi wenig Ausficht auf Erfolg gehabt; e8 wurde fchließlih durd 
den Eisgang des Rheines verhindert, und die Rheinfchange capitulirte. 

Während auf foldhe Arten die Reichsarmee fi) durch die Ab- 
mejenheit der Preußen an jeglicher Thätigkeit hindern ließ, mißlang 
dem Heere Glerfaits gleichzeitig die Rettung Hollande — wenn 
die Worte Vivenot? Recht haben, durch die Unthätigfeit der Hol- 
länder. Der betreffende Wbjchnitt feines Buchs bringt aus der 
Gorrefpondenz Thuguts mit dem öfterreihifchen Gefandten Belfer 
mande intereffante Notiz über die holländifchen Berhältnifle. Dahin 
gehört freilich nicht Pelfers' oft wiederholte Klage über die Umtriebe 
der demokratifden Partei und die Unzulänglichleit des Geerwejens 
in Holland ; der Abbrud fo allbelannter Dinge bei Bivenot ift 
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Berfääwendung des Papiers. Dagegen ift von Werth die Ungabe, 
daß der holländifhe Großpenfionar van Spiegel damals mit. Pitt 
den Plan verhanbelte, Holland und Belgien zu einem einzigen 
Stante unter oranifcher Herrfhaft zu verfäfmelzen, dak alfo das 
Programm von 1815 im diefen erflen Wirren des Mebolutions- 
frieges feinen Urfprung hatte. Bivenot findet in diefem Gedanten 
einen neuen Beweis für die abfcheulidfe Treulofigkeit, mit der Oefter- 
rei) von feinen damaligen Alliirten behandelt wurde: während 80000 
Defterreiher für die Rettung Hollands geblutet, hätte Holland fi 
mit dem Raube einer Öfterreiätichen Provinz zu bereichern gefuäht. 
Er Hat hier auf Seite 295 bereits mieber vergefien, was er kurz 
borher auf Seite 272 erzählt Hat, jeme officielle Erklärung Pelfers 
an Spiegel, daß der Kaifer Belgien als eine Laft für Oefterreich 
betradhte und das Land nur wegen feines Verhältniffes zu den See- 
mädhten behaupten möchte; zu gejchweigen der frühern Auslaffungen 
Thugut3 gegen Lord Spencer, nicht der Kaifer, fondern die See- 
mäcdhte hätten ein Intereffe an der Behauptung Belgiens, der Saifer 
fämpfe hier nur aus Bundesfreundfchaft für die Zimede feiner Alliir- 
ten. Nach foldhen Gröffnungen ift mir, befenne ich, ein moralifches 
Bedenken gegen jene Erwägungen Pitts und Spiegeld unerfindlic. 

Hört man Vivenot über die holländifche Kataftropfe meiter, 
fo follen nad feiner Meinung die englijchen und hollänbifchen Trup- 
pen für die PVertheidigung des Landes nichts geleiftet und nur bie 
efterreihifchen Generale guten Willen gehabt haben, aber durch die 
Berlommenheit der Allirten am Erfolge gehindert tmorben fein. 
Er beflagt filh dabei bitterlih, dak die Heindeutjche Gefdhichtfchrei- 
bung aud biefes Berbienft der Defterreicher bartnädig ignorire. 
Er rügt, daf ih die Stärke von Alvinzys Eorps, welches zur Un- 
terftügung Hollands nad) Wefel gefandt wurde, nur zu 20000 und 
nit zu 80000 Mann angebe; ih danke für die Belehrung und 
wünfdhe nur, daß die Ziffer 30000 nicht wieder einem effectiven 
Standeausweis entnommen ift, „ber als folder ein Drittel mehr 
angiebt, als mwirflih vorhanden war.“ Er Hagt, daß fein Hifto- 
tiler die Thaten diefes Corps Habe ins Licht fehen wollen; leider 
aber unterläßt er dann felbft diefe dantenswerthe Leitung ganz 
und gar, jo daß aud) nad) feinem Buche für jet noch die bisherige 
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Meinung fortbefiehen muß, jenes Gorps habe einen Gordon auf 
dem redhten Rheinufer von Wefel bis Pandern gebildet, und bie 
Borpoften defielben mit den franzöfifchen zuweilen einige Schüffe 
über den Fluß hinüber gewechjelt, bis dann Pichegru, breikig 
Meilen weiter weftlich, nad harten Kämpfen die. Engländer, Dan- 
noberaner und Helen im Bommeler Warb überwältigt und 
Holland eingenommen habe, worauf die Defterreicher noch einige 
Wochen einen Gordon an der Yilel bildeten, wieder einige unbe- 
deutende Scharmühel hatten und dann zu ihrer Hauptarmee zu- 
rüdgiengen. Wohl verftanden, niemand hat bisher meines YBiffens 
dem General Alvinzy für den Berluft Hollands befondere Berant- 
wortlichleit aufbürben wollen. Aber ihn und feine Regierung aud 
in der holländifden Sade als den einzig firahlenden Zugendfpiegel 
inmitten diejes irdifhen Sündenpfuhles aufzuftellen, zu diefem Unter- 
nehmen war doc nur die unerjchrodene Unmwifjenheit des Hrn. b. 
Bivenot befähigt. 

Während Holland in die Hände der Franzofen fiel, Tam 
Xhugut mit feinem gefammten politiiden Syftem zu dem verhäng- 
nißföhweren Abfchluffe des Peteräburger Vertrags vom 5. Jan. 1795. 
Rußland und Defterreidh vereinten fich durdh denjelben dahin, dak 
Polen vollftändig getheilt, 600 Duabratmeilen polnifhen Landes, 
welche Preußen damals in Anfprud nahm, bemfelben entzogen und 
an Defterreich übertwiefen werden, daß anfehnlicde Provinzen der Türkei 
an Rußland und Defterreih fallen, daß Oefterreidh für den Berluft 
Belgiens die Anwartfchaft auf Bayern erhalten und fonft für feine 
Anftrengungen im franzöfiichen Kriege mit der Erwerbung Benetiens 
belohnt, enblih, daß Preußen, falls e8 fi diefen Dingen widerjegen 
würbe, durch die Waffen ber beiden Kaiferhöfe zur Yügjamteit ge- 
zwungen werben follte. Diefer Vertrag ift jebt feit einer Reihe von 
Jahren gebrudt und, wie fidh verfieht, feitdem von allen Schrift- 
fellern über jene Periode benugt und angeführt worden. Hrn. vd. 
Bivenot aber ift er eben fo unbelannt geblieben wie der Xert bes 
Haager Tractatd. No immer bdeclamirt er, daß kein Menidh in 
Defterreih damals an den bayerijd-beigifhen Taufch gevadhi habe; 
nod) immer wundert ex fi) darüber, daß id auf Grund jenes Ber- 
trags, d. h. der Erwerbung Benetiens anjtatt Belgiens, Thugut den 
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Schöpfer der modernen Weltflellung Defterreich& nenne, nod immer. 
vermag er für Preußens NRüdtritt von der Coalition keinen andern, 
Grund als Neid und Eigennug und Peigheit zu entbeden. Wie, 
wenn Preußen im Januar 1795 ein Offenfiobündnig mit Rußland 
geichlofien hätte, um Oefterreich die Hälfte feines polnifdden Antheils 
jm Notäfall mit gemeinfamer Waffengewalt zu emtreißen und dazu 
nod einige große Ummälzungen der Karte Europas zu preußijdh- 
ruffiichem Vortheil einzurichten: würde Hr. vd. Bivenot dann e8 be» 
fremblich finden, daß Defterreidh einer foldden Gefahr gegenüber um. 
jeden Preis den Frieden mit Yrankreich gefudht, dak e8 burdhaus 
feine Neigung mehr gefpürt hätte, feine Truppen am Rhein für 
biefes Preußen bluten zu Lafien, weldhes jo eben die rufflihen Re 
gimenter gegen die Dftgrenze Defterreihs aufgeboten? ch. habe 
feinen Zweifel über feine Antwort auf diefe Frage: fie würde lauten 
wie bie Worte in der Fabel „ja Bauer das ift ganz was anders.” 
Man kennt diefe in gemwiffen fehwarzgelben Kreifen heimijche Un- 
befangenheit, dem Haufe Defterreih als felbfiverftändlich zu gute 
zu halten, was bei jevem andern beutjchen Würften als Landesver- 
rot qualifichtt wird. Wenn KHurfürft Morig fich mit Heinrich II, 
die deutfchen Proteftanten mit Guftan Adolph, Friedrich der Große 
mit dem deutfhen Kaifer und dem Könige bon Frankreich gegen 
Defterreich verbünden: fo heißt das Bürgerkrieg und Zerreikung 
Deutjlands. Wenn aber Earl V gegen bie Reihsgejehe jpanijche 
und itafienifche Truppen in das Reich zieht, wenn Ferdinand IL, 
große deutjche Provinzen den Spaniern anbietet, um damit Hilfe gegen 
die Proteflanten zu gewinnen, wenn Maria Therefia Oftpreußen 
den Ruflen, die Odermündung den Schweden, Belgien den $ranzofen 
überlafien will, um Preußen zu erbrüden: jo nennt man da3 Be- 
nugung der europätfchen Beziehungen Defterreihd zur Bewahrung 
der beutjhen Reichgeinheit. So Lieben e# diefe Herren, von dem dfter- 
verhifch-ruffifcgen Januarvertrage gegen Preußen keine Kenntniß zu 
nehmer, uni dann über Preußens Rüdtritt zur Neutralität im 
Bafeler Frieden: mit fittlihem Patriotismus den Stab zu brechen. 
Es ift wahr, daß die Entftehung des Peteräburger Bertrages 
noch nicht vollftändig aufgeheilt ift, umd e8 fennzeichnet mehr alles an- 
dere bie ftumpfe Unfähigleit Vivenots, daß er, in ungehinderter Be- 
Giftrife Beitideift. IV. Bad. 8 
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nugung des Wiener Archives, für feine Gejdichte „des Bafeler Frie- 
dens“ nicht vor allem nach der diplomatifchen Eorrefpondenz zwifchen 
Wien und Petersburg: im Laufe des Jahres 1794 gegriffen. Nicht 
weniger als alles hängt davon ab. In Berlin fannte man tmeber 
die Einzelnheiten diefer Berhandlung nod die fpeciellen Beftimmun- 
gen des Vertrages. Ohne zu ahnen, daß die Pläne der Kaiferhöfe 
und die Gefahren für Preußen fo umfafjend feien wie fie wirklich 
waren, beurtheilte man jedoch die feindfelige Stimmung der beiden 
mächtigen Nachbarn ganz richtig, und fah fi) dur die Notäwehr 
zum Frieden mit Yrankreich geführt. Soweit das bisher vorliegende 
Material.e8 ertennen läßt, hatte die öfterreihifh-ruffiide Unterhand- 
lung feit November, vielleicht fäyon feit October, die Wendung zu 
dem Januarbertrage genommen: wenn fi) dieß fo verhält, melde 
Stirne gehört für einen öfterreichiichen Autor dazu, die beiden wich- 
tigen Ereigniffe des December, die Eröffnung der preußifdfranzöfi- 
fhen Friedensverhandlung und den Beidhluß des Reichätages, der 
Kaifer möge gemeinfam mit Preußen den Frieden zwifdhen Deutjdh- 
land und Frankreich Herzuftellen fuchen, einen Hochverrath an dem 
Reiche und der Reichäverfaflung zu nennen ? 

Ih habe jhon zu Anfang diefer Blätter bemerkt, weßhalb ich 
fie nicht 68 zum Erfcheinen des Iepten Bandes des Hrn. von Bir 
venot zurüdgehalten habe. Die beiden vorliegenden zeigen, daß es 
ihm auf eine wohlgeorbnete Darftellung nicht anlommt; mie er jelbft 
die Dinge erfährt, erzählt er fie im erften ober zweiten Bande, 
Srüberes und jpäteres, altes und neues frifch burdheinander; es 
würde aljo fein Opfer für ihn fein, aud im legten Bande auf bie 
fhon erwähnten oder außerhalb feines peciellen Weges liegenden Er- 
eigniffe einzugehen. Jft e8 ihm nun Ernft um die Förderung ber 
biftorifcden Wiffenfhaft, will er uns wirklich belehren oder wibderle- 
gen über die Räumung Belgiens, jo theile ex die Gorrefpondeng Mercys 
und Thuguts mit, wenn liber die Genefis des Bafeler Friedens, fo 
gebe er den Depejchenwechjel zwifchen Wien und Petersburg, wenn über 
Defterreichs reich&patriotifcde Uneigennügigkeit, fo dene er feine For- 
fhungen auf die Acten von Leoben und Campo-Formio aus. Will 
er für feine eigene literarifche Reputation Sorge tragen, fo wird er 
nod) ein anderes thun: er wird dann auf eigene Schriftftellerei fo 
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lange verziäten, bis er duch mehrjähriges Stubium menigfiens eine 
nothdürftige Bildung für diefen Zwed gewonnen hat, und fein Ber- 
dienft einftweilen in einem genauen und vollftändigen und dann 
äußerft dantenswerthen Abdrud jener Dokumente fuchen. Auch zur 
Herftellung eines foldden Urkundenbuches reicht Freilich feine jehige 
Befähigung bei weitem noch nicht aus: wenn er verfländig ift, läßt 
er überhaupt nichts mehr druden, ohne vorher einen wirklichen Ken- 
ner, deren er in Wien die bebeutendften und dabei aller Preußen- 
freundfchaft unverbädhtigften finden fann, um eine gründliche Reviflon 
feiner Bogen zu bitten. 

Zopaler, dente ich, kann man nicht ftreiten, al3 wenn man einem 
ungefhidten Gegner jelbft angiebt, wo er die wirkfamen Waffen zu 
fudden und wie er fie nad) der Schwäche feines Armes zu führen hat. 
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wie fhon ein Blid auf den Büchermarkt zeigt, neuerdings bebeu- 
tend zugenommen. Die Kriegsthaten jener Tage find vielfad durd) 
Beröffentlihung älterer Aufzeichnungen neu beleudtet und bon 
tundigen Männern tritifch erörtert worden ; vorzüglich aber hat man 
fi bemüht die Xriebfedern der handelnden Perfonen, die Genefid 
ihrer Entjließungen und ihreegten Zwede, überhaupt die europäifche 
Volitit jener Epoche zu entbüllen. Es ift das öfter mit mehr 
Eifer als Gejdhid gefäehen. Die im Volle lebendige Auffafiung ift 
einmal feine andere als die, dak König Friedrich von Preußen, in 
Gefahr von Ruffen, Oefterreihern und Branzofen mit Krieg über- 
zogen zu werben, feinen einden mit fühner Entjchlofienheit zubor- 
tom, mit umerfähütterlidem Heldenmuihe fich ihrer erwehrte und 
durd) feine Geiftesgröße einen ruhmbollen Frieden errang, der den 
preußifhen Staat auf die Dauer befeftigte. Gegen biejen Glauben 
haben Schriftfteller, denen das heutige Preußen nicht anfleht, Sturm- 
gelaufen. Onno Klopp hat die Werke Friedrichs des Großen zu dem 
Zivede durdhgenommen, um daraus eine Anklageacte des Königs aufzu- 
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ftellen, und ihm hat der Beifall derer nicht gefehlt, welche meinen um 
Preußen im Deutfchland zu erniedrigen feine Gejchiähte fepwärzen und 
die „fogenannten” Befreiungskriege, den „jogenannten” Friedrich den 
Großen, den „jogenannten“ großen Aurfürften aus dem Gebäcdhtnifie 
bes deutfchen Bolkes tilgen zu müflen. Die Hiftorifche Wiflenjchaft 
bat diefem Treiben gegenüber die Pflicht ihre Acten forgfältig zu 
tebidiren, außer den längft befannten bisher nicht benupte ans Licht 
zu ziehen und jeden der die Wahrheit ehrlich jucht in den Stand 
zu fegen fi fein Urxtheil zu bilden: jeder neue Beitrag bisher un, 
befannter Urkunden wird ihr willtommen fein, namentlih aus ben 
Gabinetten der Feinde des preußifhen Königs. Denn diefer jelbft wandte 
fi glei) von vorn herein an die äffentlide Meinung, nit etwa 
nur mit Proclamationen und Bulletins, fondern er ließ bie Acten- 
ftüde, auf Grund deren er fidh entfhied, druden;' in feiner Gefchichte 
nes fiebenjährigen Krieges erftattete er Bericht von feinem Handeln; 
unzählige Briefe, Tagebücher und andere Schriftftüde find von 
preußifcher und von englifdher Seite der Deffentlichleit übergeben 
oder in den Urdhiven der wifienjhaftlihen Benupung freigeftellt. 
Bon der andern Seite ift aus franzöfifhen Archiven während 
der erften Republit und unter Qubwig Philipps Königtfum manches 
wichtige Actenftüd zur Gejhichte der Zeiten Lubwigs XV und der 
Pompabour betannt geivorden; gegenwärtig wird auf Grund der be= 
fiehenden Reglements die Benußung der Papiere jener Zeit verfagt. 
Die Faiferlich ruffifhe Regierung bemweift durch die That, da e& ihr 
eine Ehrenfadhe ift die Wiflenfchaft zu unterftügen: dagegen find 
die Laiferlich öfterreichifchen Archive bis jept, fo weit micht Alfred 
von Arneth, der die Gefchidhte der Kaiferin Maria Therefia vor- 
läufig 5is zum Jahre 1748 herabgeführt hat, von ihren XActen 
Gebraudp maden durfte, Hiftorifcher Horfgung unzugängli) und jelbft 
Mitteilung der unverfänglichften Verhandlungen wird verweigert. 
Durch diefe Berjhließung der reichften Quellen gewinnen die Mitthei= 
lungen an Bedeutung, weldhe aus den jächftichen Archiven entnommen 
find. Zwar können über die entheidenden Fragen nur die Archive der 
großen Gabinette Aufllärung geben, nicht die eines Hofes, der da- 
mald wenig Bertrauen genoß, und dem daher feine rüdhaltlofe 
Mitteilung gemacht wurde: aber der nähere Einblid in feine An- 
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gelegenheiten gewinnt daburd) ein befonderes Snterefie, dak König 
Friedrich den Krieg mit dem Angriff auf Sachen eröffnete und jein 
Berfahren auf Grund der diplomatifChen Eorrefpondenz des jächli- 
fen Hofes vor den Regierungen und Böllern Europas zu redjt- 
fertigen fuchte. 

Bon jähfifher Seite find in den legten Decennien folgende 
Publicationen erfolgt: 

1) Einige neue Actenftüde über die Veranlafjung des fieben- 
jährigen Krieges und der in folge deffelben entftandenen Allianzen. 
Aus den Papieren eines Staatsniannes. Leipzig, Teubner. 1841. — 
Der Herausgeber diefer Actenftüde, der im Jahre 1853 verftorbene 
nigl. fühl. Conferenzminifter Friedrih Albreht Graf von der 
Sähulenburg, war in den Zahren 1810—1812 und 1814—1830 
fächfifeher Gefandter am taiferlich öflerreichiichen Hofe. Seine 
Schrift zerfällt in zwei Hauptabtheilungen: I. „in Belanntmadung 
„einiger neuen Documente, dje Beranlafjung zum fiebenjährigen 
„Sriege betreffend, welche vorzüglich aus den fächftfden Archiven 
„entlehnt find; — IL in Beröffentlihung von Angaben und Stants- 
„Jhriften, welche dad vom Wiener Gabinet im Jahre 1756 begrün- 
„dete neue politische Spftem in Evidenz ftellen.“ — Woher er die in 
der zweiten Abiheilung enthaltenen jehr lehrreichen Urkunden entnom« 
men habe, jagt Graf Schulenburg nicht; der Augenfchein lehrt, daß fie 
zu den Acten des faiferlich Öfterreichifchen Gabinet3 gehören. 

2) Beleuchtung der Kriegäwirren zwijchen Preußen und Sad: 
fen vom Ende Auguft bis Ende Oktober 1756. Nach ardhivarifchen 
Quellen, Handiäriften, Tagebüdhern 2c. bearbeitet von Heinrich After, 
K. ©. Oberfter von der Armee. Dresven, Adler und Dieke 1848. 

. Der als Militärfchriftfteler zühmlih befannte Berfafler be- 
nußte für diefe Schrift die ihm bereitwilligft geöffneten jächfifchen 
und preußifchen Archive und wenngleich der militärifhe Geficht- 
punkt für ihn der beflimmenbe war, jo ift doc) feine tüdhtige Arbeit 
audh für die Kenntnif der fächfishen Gabinetsverhandlungen jowie 
der Mißregierung des Grafen Brühl überhaupt von nicht geringer Bes 
deutung. Manches wichtige Schriftftüd ift Dur ihm zuerft publi- 
cirt worden. 

Während After ausfchließlich die militärischen Verhältniffe und 
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die Begebenheiten und Verhandlungen, melde zu der Kapitulation 
der fächfijchen Armee führten, darzuftellen unternahm, will der Ber- 
fafier der „Geheimnifle des fächfifchen Cabinets" — dem Bernehmen 
nad) der Löniglich fächfifche Gejandte in London Graf Karl FYriedrid 
Bigtfum von Edftädt — die diplomatifchen Verhandlungen vom Jahre 
1745—1756 darlegen und damit die von Sergberg verfaßte preußifche 
Staatsjhrift: M&moire raisonns sur la conduite des Cours de 
Vienne et de Saxe, et sur leurs desseins dangereux contre 
8. M. le Roi de Prusse, avec les Pi6ces originales et justifi- 
catives qui en fournissent les preuves, Berlin 1756!) einer 
feitifchen Prüfung unterwerfen. Zur Unterlage feines Werkes die- 
nen ihm theild die Acten des Töniglich Jähfiihen Haupt-Stants- 
ardhivs, theils bisher unbenugte Yamilienpapiere aus dem gräflidh 
Visthumfhen Pamilienardiv. Der erfte Band umfaßt die Periode 
von Ende 1745 bis zum 6. September 1756, der zweite wird mie 
aus dem Actennahweis (S.XXVI) zu entnehmen ift, nicht bloß von 
den ferneren Vorgängen des Yahres 1756 Handeln, fondern auch 
aus dem Yahre 1757 Mittheilungen enthalten. 

Im Anfhluß an das vorliegende Werk erörtern wir die Po- 
fitit des fächfifchen Cabinets und feines leitenden Minifters des 
Grafen Brühl bis zum Ausbrud des fiebenjährigen Krieges, be 
halten ung aber vor auf die Betrachtungen, mit denen der Berfaf- 
fer in der „erften Studie“ fein Werk eröffnet, am Schluffe unjeres 
Auffages zurüdzulommen. 

Zum richtigen Verftändniß der fpäteren Begebenheiten ift es 
jedod nothiwendig von vornherein die Beihhaffenheit und die Politik 
der jächfifchen Regierung unter Auguft III feit deren Anfang in 
der Kürze zu überbliden. 

Auguft III verdantte die Krone von Polen dem Bündniffe des 


1) Die amtlich deutfhe Weberfekung trägt den Titel: Gegründete An- 
zeige des unrechtmäßigen Betragens umdb ber gefährlichen Unfchläge und 
Abfichten des Wieneriichen und GSähficen Hofes gegen &. 8. M. von 
Preußen mit fhriftfihen Urkunden erwielen. Berlin, 1756 (abgebrudt Hel- 
bengejchichte III 826 m. a. DO.) Den framgöffchen Tert . Hertzberg, Re- 
cueil des deductions, manifestes, döclarations eto. Berlin (1779) Ip. 
1—64. 
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wiener und peteräburger Hofes. Kater Karl VI befriedigte er 
durch die in dem Wiener Bertrage vom 16. ZYuli 1733 erflärte 
Anerkennung der pragmatijden Sanction und die Berziähtleiftung 
auf Anfprüde feiner Gemahlin Maria ZYojepha, der Tochter Kaifer 
Yofephs I, an die öfterreihifchen Staaten. Die ruffiihen Waffen 
verhalfen ihm zum Befige des polnischen Thrones, und der ruffildhe 
Einfluß bildete feine Stüße gegen die ftarfe mit Frankreih. ver- 
bundene Gegenpartei: e8 wurde ein Yundamentaljag des jächfijchen 
Eabinet3 „den Laiferli ruffiihen Hof, jo viel nur irgend thunlich, 
zu menagiren und defien reundfhaft zu cultiviren“ (S. 157). 
Mit König Friedrihd Wilhelm I von Preußen, welcher fpät und 
mit Widerfireben die vollendete Thatjahe der Wahl anerlannt 
Hatte, war Auguft III gejpannt; feinen Wünjden entiprach e# 
Preußen nieberzubalten und für das jächfifhe Haus ebenfalls eine 
erbliche Königskrone zu gewinnen. 

Durch die erneuerte Berbindung mit Polen wurden dem jädh- 
fiihen Kurftante große Opfer ohne Gegenleiftungen von polnifher 
Seite auferlegt und feine Stellung in Deutfhland beeinträchtigt, 
Der Berfafler glaubt allerdings, ohne die handgreiflihen Nachtheile- 
zu leugnen, aud) die Bedeutung der europäifchen Stellung herbor- 
heben zu mäüflen, welde die polnische Krone dem Kurfürften ver- 
T&hafft habe: er meint, damit fei „ein europäifcher Luftzug in das 
jähfifhe Land gelommen“ (S. IV. 311). Wir glauben, daß er für 
biefe Anfidt am menigften in Sadfen Zuftimmung finden wird. 
Wer unbefangen urtheilt wird befennen, daß Auguft II ala er für 
ben eiteln Glanz einer fremden Krone den Glauben feiner Väter 
und fweres Geld einfegte, den Ehrenpoften aufgab, melden fein 
Haus an der Spike des evangelischen Deutfchlands einnahm und bie 
widhtigften AInterefien Sachfens verleugnete. Die polnische Krone hat 
weder ihm nod feinem Sohne Segen gebradit und dem Lande nur 
Elend und ZJammer: nicht ein belebender Luftzug, jondern der Pelt- 
bauch einer bodenlofen Xiederlichkeit und Günftlingswirthidhaft fam 
damit über Sadfen. Die Pradibauten Dresdens und bie under- 
gleihliden Sammlungen, von denen der Berfaffer redet, find nicht 
mit polnifhem Gelde bezahlt worden. 

Da das Bolt in feinem Kerne durd) das vom Hofe gegebene 
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Beifpiel nicht angeftedt wurde, legt ein fhönes Zeugniß don feiner 
fittlichen Tüchtigleit ab. Die fhweren Heimfuchungen, melde ber 
fiebenjährige Krieg über Sachfen verhängte, haben läuternd gewirkt, 
und unter den mit firenger Gerechtigfeit und Iandespäterlicher Yür- 
forge nad der Löfung der unnatürliden Verbindung mit Polen in 
Sadfen waltenden Fürften hat die Thätigkeit und Betriebjamteit 
des Landes fich wieder zu gefegnetem Wohlftande entfalten können. 
Aber diefes neue Leben hat mit der üppigen Hofhaltung der Augufte 
und ihren europäifchen Berbinhungen nichts zu fchaffen, fondern es 
ift ermadhjfen aus dem Fleike eines frommen und nüchternen Volles, 
das feine hohe durch alle Glafjen verbreitete fittliche und intellectuelle 
Bildung dem Proteftantisımus verdanlte. 

Regierungsforgen drüdten König Auguft II nit. Gutmäüthig 
und jähwachen Geiftes fchenkte er ein unbegrenztes Vertrauen dem 
Grafen Heinrih Brühl, der e3 wie kein anderer verftand ihm bie 
Gefhäfte leicht und das Leben angenehm zu mahen. Bom Pagen 
bildete fich Brühl zum Gavalier von den artigften und einnehmenbften 
Formen und gewann durch feine Dienftfertigleit fhon Augufts UI 
Gunft jo weit, daß ihm michtige Finanzämter und die Direction 
ber innern Angelegenheiten übertragen wurden. Unter Yuguft IH 
behauptete er fich neben dem Grafen Sulfomwsli, bis es ihm dur 
Hofintriguen mit öfterreichifcher Unterftügung gelang diefen Neben- 
buhler zu flürgen; feitvem beberrfchte er den König bis zu beffen 
Tode ausfchließlih. Er unterhielt feinen Hertn mit Feften, Luft- 
barteiten, Jagden, forgte für Kapelle und Theater, vermittelte die 
Anjhaffung von Sleinodien und Kunfiwerten, für melde Auguft 
II Sinn und Berftändnig hatte: für jebe Liebhaberei und jebe 
Verfchwendung des Hofes hatte er Geld bereit. Während der Kö- 
nig fi feiner Dingebung und feines Dienfteifers freute, mußte 
Brühl die ihm gefhentte Gunft meifterlih auszubeuten. Wemter 
bäufte er auf Aemter, fowohl im Hof- und ECivil- ald im Militär- 
dienft, und bezog davon für damalige Zeiten unerhört hohe Bejol- 
dungen, während er, zu ben Geihäften träge, alle Arheit durd 
feine Greaturen oder kimmerlih bezahlte Unterbeamte verrichten 
ließ. Zu den regelmäßigen Einkünften famen die reichen Gefchente 
an baatem Gelde und an Gütern, weldde er feinem königlichen Gönner 
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abzujhtwindeln wußte. Die Finanzen des Landes bradte er an ben 
Banterott, aber je mehr die öffentlichen Eafien fich erfchöpften, um 
fo höher ftieg der Reichtum Brühls, die Pracht feines Haushalts, 
feiner Garderobe und Koftbarfeiten aller Art. Pflicht und Gemiflen 
rührten ihn nicht. In Sachfen gab er fi für einen Proteftanten 
aus, denn nur al& folder fonnte er kurfürftliher Minifter fein, 
fhrieb jogar ein Gebetbuh und heuchelte gläubige Gefinnungen 
noch auf feinem Zodtenbette; in Polen jpielte er den Katholiten, um 
das AYndigenat und polnifhe Kronämter zu erlangen. Die tönig- 
lichen Schenkungen benupte er, um ganzen Gemeinden wohlerwor- 
bene Befigrechte zu entziehen, und aus öffentlichen Caffen in baa- 
rem Silber empfangene Entjhädigungsgelder zahlte er in Gteuer- 
feinen aus, die nicht den achten Theil des Nominalwerthes galten. 
Bon dem wahren Stande der Dinge erfuhr der König nichts, oder 
wenn ihm etwas für Brühl nadhtheiliges überbradht wurde, fah er 
darin bösmillige Verleumdung oder unbegründeten Argwohn: Brühl 
ließ den König nicht aus den Augen und war jo gut bedient, daß bie 
Umgebungen des Königs nicht allein jondern des ganzen töniglichen Hau- 
jes von ihm abhiengen. Yhm beugten fi die übrigen Minifter und die 
hohe Generalität. Einft gelang e8 einem Oberften dem Könige eine 
Bittfhrift der Officiere feines Regiments zu überreichen, welche jeit 
mehr als zwanzig Monaten keinen Sold empfangen hatten. Der 
König erzürnte, aber Brühl verficherte, der Oberft müfje verrüdt ge= 
worden jein, denn die Befoldung fei richtig ausbezahlt. Und wirklich 
überreichte er demnächft dem Könige die Quittungen der Officiere über 
die empfangenen Befoldungen und ein Gefuch des Oberften, ihm den 
Abjhied zu bewilligen, da er an periodifdher Geiftesabmwefenheit leide 
und in folder den Grafen Brühl verklagt Habe. So hatte e8 denn dabe 
fein Bewenden, daß der Sold des Militärs immerfort rüdftändig blieb 
und die Zahlungen in verfdhiedenen entwertheten Scheinen erfolgten : 
in, vielen Fällen gewährten bemittelte Einwohner Officieren einige Mal 
die Woche unentgeltlihen Mittagstiih. Die Königin, der Kurprinz 
und feine willensfräftige Gemahlin Marie Antonia von Bayern ver- 
wünfchten im Stillen den übermädhtigen Einfluß Brühls, aber zu bejei- 
tigen vermochten fie ihn nit. Eine Karakteriftiiche Aneknote theilt 
der Verf er (S. 452) aus den Papieren des Generallieutenants 
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Grafen Bistum vom September 1756 mit. Die öffentlichen Gaflen 
waren jo leer, daß nicht einmal für die Weftung Königftein der 
nöthige Proviant angefhafft werden konnte, und daß Brühl bei 
dem twiener Hofe um ein Darlehen von 100000 Zhalern betielte. 
Für feinen eigenen Bedarf aber Hatte er Geld. Aus dem Lager 
bon Pirna fandte er zugleich mit einer vom Könige feiner Ge- 
mablin beftimmten Sendung, die aber kein Geld enthielt, an feine 
Maitreffe, die Opernfängerin Albuzzi, ein Padet mit viertaufend Du- 
coten. Die Padete wurden verwechfelt und der Oberfchenf von 
Bofe verfehlte nicht, fobald er des Arrthfums gewahr wurde, der 
Königin das für fie beftimmte auszuhändigen und fi dagegen 
das der Albuzzi zugedadhte auszubitten. Die Königin gab es heraus, 
ohne ein Wort zu jagen, befahl aber eine Gaffenrevifion, welche ihr 
beftätigte, daß die Eaffen leer und die Gehalte der Eivil- und Mi- 
litärbeamten jowohl als die Rechnungen für den Hofhalt feit länger 
rer Zeit im Nüdftande fein. Da brad fie in die Worte aus: 
„alfo das Hemd das ih trage und das Brot das ich efje find nicht 
bezahlt.“ 

Der Berfaffer ift weit davon entfernt Brühls gemwifjenlofe Ber- 
waltung entjjuldigen zu wollen, aber er meint (S. 317 f.) „es 
„würde ein Trugihluß fein, daraus zu folgern daß auch) feine äußere 
„Politit nothwendig habe vermwerflich fein müffen.“ Wir find ande- 
rer Anficht. Wer es einmal zu feiner Natur gemacht hat gegen 
feinen Herrn und die feinem Amte und feiner Pflege Befohlenen 
Lug und Trug zu fpinnen und Teine andern Triebfeder feiner Hand« 
lungsweife bat al3 Eitelkeit und Habjucht, wird auch fremden Mäd- 
ten nicht Treu und Glauben halten, fondern in der auswärtigen 
Politif eben jo Heuchlerifch und faljch mit Liften und Ränten umgehen: 
da ihn feine fittliche Verpflichtung bindet, wird er ein unzuverläffiger 
Breund und ein verädhtlicher, aber unter Umftänben recht unbeque= 
mer Teind fein. Zwar bejchränkt der Bf. fein Urtheil dahin, „daß 
„für alles, was an der äußeren jähfljchen Politit zu loben, das 
„Berdienft dem Premierminifter Grafen Brühl nicht zulommt, wäh- 
„rend für alles, was an derfelben zu tadeln, was namentlich in der 
„Ausführung verfäumt ward, diefer Minifter einzig und allein 
„verantwortlich bleibt”: zum öfteren rühmt er die Gewifjenhaftig- 





124 Arnold Schaefer, 


keit und die Einfigt der übrigen Minifter. Aber feine eigene Dar- 
ftellung beftätigt, daß diefe von Brühl volllommen abhängig waren, 
der ihre verfländigen Rathfäläge nur fo weit befolgte ala es ihn 
gutbäuchte ; eben jo wenig dulbete erein eigenmächtiges Berfahren 
bei den Gefanbten an fremden Höfen. Kurz nad Brühls Belieben 
ward Sadhfens innere jowohl ald äußere Politik geleitet und zwar 
die Iegtere nad) demjelben Grundfage, den er in der inneren Ber- 
waltung für jeine Perjon befolgte, von fremden Höfen mogiichft 
viel Gelb für möglichft geringe Leiftungen zu erlangen und boben- 
Iofe Projekte zur Bergrößerung der jächfijgen Mat auf anderer 
Untoften zu betreiben. 

Die erfte Probe wie er beftehende Bünbniffe hielt legte Brühl 
im öfterreihifhen Erbfolgelriege ab. In dem wiener Bertrage 
hatte Sadjfen fid) verpflichtet die pragmatifde Sanction anzuerten- 
nen und zu. ihrer Aufrechthaltung dem Kaifer oder deflen Erben 
und NRahlommen erforderlichen Falls 6000 Mann zu ftellen. Und 
hätte aud) feine vertragsmäßige Pflicht beftanden, jo jhien den Kö- 
nig von Polen das eigene Interefie beftimmen zu müflen, die dur 
die Eroberung von Scählefien bewirkte Berftärkung der preußifchen 
Macht zu hindern. Allerdings war fie ihm im hödhften Grabe 
widerwärtig: aber Brühl glaubte die Umftände danad) angethan 
den fähfifhen Beifland höher zu vermwerthen. Daher fiellte er, als 
König Friorid HI Schlefien inne hatte und Karl Albredit von 
Bayern ala Bafall Frankreichs fih anfchidte öfterreihifhe Exrblande 
und die deutjche Krone an fi zu bringen, an Maria Therefia die 
Borderung die drei nmächfigelegenen Kreife Böhmens vorläufig auf 
dreißig Jahre an Sadjen abzutreten oder in eine Zahlung von. 
40 Millionen Thalern zu willigen. Schlieplih brachte er e& dahin, 
dap am 11. April 1741 die öfterreichifchen Gefandten mit ihm zu 
Dresden einen Bertrag unterzeichneten, traft deifen Sachjen fi ver- 
pflictete, Maria Therefiad Gemahl, den Großherzog Franz, als 
Mitregenten der öfterreihifhen Länder anzuerkennen, diefem die 
Stimme bei der Kaiferwahl zu geben und fich‘ mit allen Streit- 
fräften am Priege gegen Preußen zu betheiligen. Dagegen jollte 
die Königin von Ungarn an Sadfen binnen achtzehn Jahren zwölf 
Millionen Thaler bezahlen und den jährlich entfallenden Betrag 
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dur Ueberweifung der Einkünfte von gewifien Sachen zunächft 
gelegenen Grenzftrichen ficher fielen. Außerdem wurden von Sad 
fen verhältnigmäßige Antheile an den auf Koften Preußens zu 
macdhenden Eroberungen fowie die Abtretung eines Landftriches zwi- 
fen der Laufig und Polen ausbedungen. Endlich follte der Groß- 
herzog von Toscana fih verbindlich machen, als Kaifer die Erhebung 
des kurfürftlichen Haufes zur eigiien Würde auf für feine Erb- 
lande zu bewirken. 

Die öfterreihifhen Gefandten waren zu foldden Zugeftänbnif- 
gen nit ermächtigt, und Maria Zherefia verweigerte ihre Rati- 
fication. Im Bolge defien trat Sadjen, ald die Lage der jungen 
Königin immer gefährlicher wurde, am 19. September dem nuymphen- 
burger Bündniffe bei und nahm aus der Exrbihaft der Habsburger 
Oberfjöglefien und Mähren in Anjprud. No in demfelben Jahre 
vereinigten fich jächfifche Truppen mit den bayerifhen und frangd- 
fiiden in Böhmen, im folgenden Jahre rüdten fie mit den Preußen 
in Mähren ein. Indefien wuchs die jchon früher gemährte Ab- 
neigung und Eiferfucdht des jächfiihen Hofes gegen Preußen immer 
mehr; Brühl juchte jhon jeit dem März 1742 in geheimen Unter- 
bandlungen eifrig die Ausjöhnung mit dem wiener ‚Hofe, und 
nahdem am 11. Juni unter englifher Bermittelung ziifchen 
Defterreih und Preußen die riebenspräliminarien zu Breslau un- 
terzeichnet waren, in weldhen der Beitritt Sachjens vorbehalten wurbe, 
burfte er nit jäumen den #rieden mit Oefterreih herzuftellen. 
Noch fuchte er für die erhobenen Anfprühe und die aufgewendeten 
Koften eine Schabloshaltung zu erlangen : er forderte nicht weniger 
als vier oder fünf Kreife von Böhmen und beiheuerte, ala öfter 
teidhifcherjetts auf dem einfachen Beitritte Sachjens beftanden wurde, 
jo fange ein Glied des fächftjhen Haufes am Leben fei, werde man 
die ihm jept angethane Schmad und Schande nicht bergefien, um 
fid früher oder fpäter zu rächen. Mber er mußte fich fügen. Am 
23. Juli ftellte Maria Therefia, am 28. Yuli Auguft III eine Er- 
Härung aus, weldhe die Stelle eines Priebenstractat3 vertrat, und 
nad) längerem Bebenten fand am 11. September zu Dreiben ber 
Austaufch diefer Urkunden ftatt. Damit fchloß diefe Epifode der jüd- 
fiiden Gabinetäpolitik. 
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An den ausgewechfelten Erklärungen war ein Bünbnik zwifchen 
dem öfterreidhifchen und fächfifhen Hofe angelündigt worden, das 
binnen vier Wochen gejähloffen werben follte. Wür biefes machte 
Brühl feinen Preis: auch jeht follte Sachjens Beihilfe durch Ab- 
tretungen erlauft werden. Da bieje nicht gewährt wurden, zogen 
fih die Verhandlungen hin, bis nach Abjchluß des wormfer Bünd- 
niffes zu Wien am 20. December 1743 auf Grund des 1733 ges 
fhlofjenen Vertrages eine Defenfivallianz zwifdhen Oefterreih und 
Sadjen zu Stande fam. Bon den geheimen Artikeln beftimmte 
der erfte, daß die Gewährleiftung der öfterreidhifchen Lande nicht 
auf den gegenwärtigen wirklich ausgebrodhenen Krieg und die da- 
rinnen bereit? verfangene Mädhte zu verfiehen no 3. K. M:; von 
Polen verbunden feien, die flipulirten 6000 Mann Hilfsvölter ge= 
gen felbe zu ftellen; der zweite, daß, follte der König fi zur Theil- 
nchme an dem gegenwärtigen Kriege gegen Frankreich und zu einer 
mehreren Hilfsleiftung anheiihig machen wollen, die Königin von 
Ungarn und Böhmen dem Kurhaufe Sadhfen entfpreihende Bor- 
teile verficdern und „bevorab fi zu allem was ohne Dero Scha- 
„den zur Yacilitirung der Communication ziwifhen dem Königreich 
„Polen und den kurfähhftichen Landen, nad Maß derer fd) eräug- 
„men mögender Borfallenheiten bejhehen kann, ganz willfährig und 
„freundnahbarlich erfinden Lafien.” Die öfterreichifche Hilfe war auf 
12000 Mann beflimmt. Wenige Wochen fpäter, am 4. Yebruar 
1744, fhlok Sachen au mit Rußland eine ähnliche Defenfivallianz 
und ließ es fidh angelegen fein die Kaiferin Elifabeth für Oefter- 
rei günftig zu flimmen. Nunmehr beantragte au der fädh- 
fiihe Hof bei dem öfterreichifchen, zur Befeftigung ihres Bünbniffes 
die fächfifehe Kriegshilfe anf 20000, die öfterreichiiche auf 30000 
Mann zu erhöhen. Der Antrag warb angenommen und bie be- 
teeffende Declaration, deren nähere Beflimmungen noch nicht ver- 
öffentlicht find, am 13. Mai 1744 ausgefertigt. 

Diefe Berträge, in Verbindung mit ben mweitausftehenden eu- 
ropäifchen Projecten Georgs TI von England und feines Minifters 
Earteret bradhten König Friedrich TI zu der Meberzeugung, daß er 
um Schlefien zu behaupten noch einmal das Schwert ziehen müfle, 
ehe Maria Therefin und ihre Verbündeten ihrer Gegner völlig Meifter 
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geworben feien. Zu bdiefem Ende floh er mit Lubwig XV von 
Sranfreih und dem Kaifer Karl VII ein Offenfivbünbnig. Sadhfen 
glaubte er durch rajches Vorgehen in der Neutralität erhalten zu 
tönnen. Am 5. Auguft fuchte er bei dem Könige in Warfehau und 
zu gleicher Zeit in Dresden bei dem geheimen Rathe die Bewil- 
ligung des Turhmarfches feiner Truppen dur Sadjen nad und 
führte diefen am 11. Auguft und den folgenden Tagen aus, ohne 
auf die erft am 13. Auguft ertheilte Antwort des jächftihen Hofes 
zu warten. Diefe lautete abjhlägig, und e8 begann nun von neuem 
dad Markten um den Preis der fähhfiihen Eooperation gegen Preußen. 
Man einigte fi endlich dahin, da Sachen von den englifchen 
Subfidien 50000 2. St. empfangen folle, ferner die preußiidden 
Lehen in der Laufig, Grofien, Züllihau und amdere Preußen 
abzunehmende Gebiete. Nach Abjchluß diefer Webereintunft verei- 
nigten fi die fächfijchen Truppen, 22000 Mann, mit den öfterrei- 
Kifchen in Böhmen, und riedrih TI jah fi) einer Webermadht 
gegenüber, welche die Verpflegung feines Heeres und feine Berbin- 
dung mit Schlefien gefährdete, der einzigen mweldhe ihm mit feinen 
Staaten blieb, da er dur Sachen von der Mark abgejehnitten war. 
Unter diefen Umfländen war er genöthigt Böhmen zu räumen und 
fein Heer nad Schlefien zuriidzuführen. 

Sept giengen die Hoffnungen der Feinde Preußens ho. Am 
8. Januar 1745 warb zu Warfchau von Defterreih, England, 
Holland und Sadjen eine Duadrupelallianz abgefhloffen, in wel- 
der König Auguft III fich verpflichtete gegen jährlide 150000 2. St. 
englifder und holländifher Subfidien 30000 Mann zur Ber- 
theidigung von Böhmen zu ftellen: zugleich wurde ihm ein ent- 
Iprechender Antheil an den zu machenden Groberungen zugefidert. 
Aber mit der Ratification beeilte fi) der fächfifhe Hof nicht. Es 
galt ihm die Feftftellung feines Antheils am Gewinn, ala melden 
er die fhlefifhen FürftentHümer Sagan, Glogau und Jauer ver- 
langte: mittlerweile verhandelte er auch mit Yrankreich, meldhes nad) 
erlangter Zuftimmung Preußens dem König Auguft III die durch) 
Karls VII Tod erledigte römijdhe Kaiferkrone angeboten hatte. 
Diefes Anerbieten hatte für Auguft IH und feine Gemahlin bie 
Kaifertochter, ganz bejonders aber für Brühl, der fidh im Geifte [don 
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als Reiiswürbenträger jah, jehr viel verlodendes, aber bie Warnung 
anderer Räthe, namentlich des Gefandten am englifchen Hofe Grafen 
Slemming, fi nit dur Frankreih und Preußen verleiten zu 
lafien das warfhauer Bündniß zu jprengen, enblid) die Drohung 
der englifchen Regierung die Subfidienzahlung einzuftellen, brachten 
den Entihluß zu Wege, am 15. März den warjhauer Vertrag zu 
ratificiren, mit der Erklärung, die Ratification gefchehe in ber Bor- 
ausfegung, daß au die Vereinbarung über den Sachfen zulom- 
menden Antheil an den Eroberungen balbigft zum Mbichluffe ge- 
lange. Dieje fließ fi daran, daß der jähfifhe Hof auf bie Er- 
langung der Raifertrone nod nicht "geradezu verzichten mochte und 
daß er mit feiner Entjhädigungsforderung fehr had) griff. Maria 
"Therefia gieng über jene Gelüfte hinweg, da die Erwählung ihres 
Semahls ohnehin gefihert jhien: was die territoriale Abfindung 
anbelangte, jo weigerte fie fi ftanphaft von Böhmen oder bon 
Shlefien irgend etwas ala höchftens den fchwiebufer Kreis Sachen 
zu überlafien. Unter allen Umftänden follten Scählefin und Glak 
an. Defterreich zurüdfallen: von den außerdem an Preuken gemachten 
Eroberungen wurden im glüdlicften Falle das Herzogtum Magbe- 
burg mit dem Saalkreife, Eroffen, Züllidau und die böhmifden 
Lehen in der Laufig Sachen zugefprocdden. Ueber biefe XTheilung 
preußifcder Sande fiellten Maria Therefia am 3. Mai, Yuguf IU 
am 18. Mai gleidjlautende Erklärungen aus. 8 ift dies ber fo- 
genannte Leipziger „Bartage-Tractat“, Nr. I. unter den von Herkberg 
im YUnbange des M&moire raisonne 1756 publicizten Wctenftüden. 
Zu gleiher Zeit eröffneten die mit dem ruffiihen Hofe über deflen 
Theilnahme an dem Kriege mit Preußen gepflogenen Unterhand- 
lungen die Ausfiht das Herzogthum Preußen an Polen zu bringen, 
wogegen die an die Ukraine grengenden Landfiride an Rußland 
überlafjen werben follten. 

Yeht trat Sadhjen, das bisher nur zur Bertheibigung Böhmens 
mitgewirkt hatte, in die Offenfive gegen Preußen ein, um fi) ber 
berbeißenen Beute zu verfichern. Rod vor Ablauf des Monats 
Mai rüdten die jähfijhen Truppen mit den öfterreidhifchen unter 
Herzog Rarl von Lothringen in Scählefien ein. Aber e8 kam anders 
ald man gedadt. Bei Hohenfriebberg am 4. Juni erlitt das ver- 
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bündete Heer eine vollftändige Niederlage und mußte fi) nad) Böh- 
men zurüdziehen: der erfie Stoß der angreifenden preußifhen Armee 
und damit ber empfindlichfte Berluft hatte die Sadhfen getroffen. 
Sählefien war durch diefe glänzende Waffenthat für Preußen be- 
hauptet und Sadıfen mußte für die Betheiligung an dem Angriffe 
auf die preußifcfen Staaten büßen. Gemäß feinen früheren Er« 
Märungen, daß wenn Turfächfifche Truppen Schleften beträten, er 
feindfih in Sachjen einfallen merbe, fünbigte König Yriebrih II 
Auguft DI den Krieg an und erhob in feinem Manifefte die An- 
lage „daß die fädhftjchen Miniftri durd) eine fchänblide Untren 
„des Königs ihres Heren Maj. fonft befannte veblihe Gemüths- 
„neigung furpreniret haben müflen“. Unter diefen Umftänden 
bemühte fil die englifhe Regierung mit Prenpen Yrieden zu fif- 
ten umd fhloß, nachdem Maria Therefta ihre Rathichläge verworfen 
batte, am 26. Auguft zu Hannover mit Friedrich II einen Vertrag 
ab, in weldjem die Grundlage des Friedens für Deutichland fef- 
geftelt wurbe. Dagegen giengen Maria Therefia und Auguft II 
am 29. Auguft ein engeres Bünbniß ein, in weldhem ber leßtere fi 
anheifchig machte mit feiner gefammten Streitmadht den König von 
Preußen zu belämpfen, aud) jollten die vorderen Weichskreife zu 
Rüftungen veranlakt werden. Großen Eifer entfaltete der fächfijche 
Hof dennoch nicht. Maria Therefia äußerte Damals, er verftche meder 
zecht Breund noch tet Peinb zu fein. Bald jebod fhlen er das 
früher verfäumte nachholen zu wollen. Am 30. September hatte 
Friedrich TI einen neuen Sieg bei Soor in Böhmen über Defter- 
zeiher und Sachen erfodhten, und der Oberfelbherr Karl von. 
Lothringen war der Meinung fir diefes Jahı die Waffen ruhen 
zu lafien. Aber der jächfifäge Hof befand darauf bon Sadfen aus 
mit vereinten Kräften einen Winterfeldzug gegen die Marten zu 
unternehmen und Maria: Therefia ‚gab ihre Zuftimmung. Der 
Erfolg war kein befierer als früher. Statt den König Friedrich 
gu übertafchen, wurden feine Öegner von Ihm überrafcht ; Sachfen ward 
der Schauplag bes Krieges, und Brühl flüchtete mit dem Hofe nach 
Prag. Zweimal, am 23. November bei Grof-Gennersborf in der 
Laufig und am 15. December bei Kefjelsborf, wurden die don dem 
Deflerreidern wenig unterflüßten Sadjen von ben — ge- 
Hißsriide Beitidrift. XV. Buzd. 
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flogen. Seht drang endlich die englifche Vermittelung durch: am 
25. December 1745 ward auf Grund der zu Hannover van preu- 
kifch-britifder Seite feitgeftellten Präliminarien der Friede zroifdhen 
der Staiferin und dem Könige von Preußen abgejhloffen und bie 
Berträge von Breslau und Berlin beftätigt. An bdemfelben Xage 
wurde aud) der Friede zwifchen Preußen und Sadhjen unterzeichnet, 
in welchem Auguft III feine dur Gontributionen und andere 
Kriegälaften jeher befhädigten Länder zurüdempfieng. 

Sp endete aud) diefer Krieg ftatt Eroberungen an der Elbe und 
Dder einzubringen mit neuen Demüthigungen für ben fächlijchen 
Hof, und was als das fchlimmfte gelten durfte, er Hatte weder bei 
dem Gegner noch) bei den Verbündeten Achtung gewonnen. Maria 
Therefia war zu dem Friedensichluffe mit Preußen namentlich durch 
die Nachrichten beftimmt worden, daß Sadhjen insgeheim fi) um 
einen Separatfrieden mit Preußen bemühe. Wriebricy II hatte wie 
fein Manifeft befagte, „die Eiferfucht, melde der jächfijge Hof gegen 
„einen Nahbar gefaßt, deilen Anwadhs an Macht er nicht ohne 
„berbe neidijhe Empfindungen anfehen können“, gründlich erfahren ; 
er hatte feine „bodenlofen Hoffnungen” erfannt, auf Preußens Untoften 
große Eroberungen zu machen; und die jächfifche Schilderhebungin fei- 
nem Rüden hatte ihm fo viel Schaden gethan, daß jeitdem fein Entfchluß 
feftftand fich nicht ein zweites Mal in diefe Gefahr zu begeben. !) 

Dir find zu dem Zeitpuntte gelommen, mit welddem die uns 
vorliegende Darftellung der Geheimnifie des jächfifehen Gabinets be- 
ginnt. Der Berfaffer bemerkt, was hinter dem Dresbener Frieden 
liege, die mit Defterreih und Rußland getroffenen Webereintünfte 
über die Offenfive gegen Preußen und die Theilung preußifcher ande 
feien mit dem riedensfähluffe zu todten Buchftaben geworden: nur 
die am 20. December 1743 mit Deflerreih und am 4. Februar 
1744 mit Rußland gejchlofienen Defenftivbündnifie feien in Kraft 
geblieben. Ohne Zweifel, wenn der fächfiiche Hof den gefchloffenen 
Brieden ehrlid) Hielt und auf die früher gehegten Projecte nicht wie: 
der zurüdtam, hatte König Briedvrih vom Preußen tein Recht ihn 
für abgethane Dinge abermals verantivortli zu machen. Aber er 


1) Bgl. Baloris Schreiben an Ronills vom 31. Auguf 1766. Mm. 
de Valori II 161. 
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durfte um der Sicherheit feiner Staaten. willen nicht verabfäumen 
darüber zu wachen, ob nicht ähnliche Anjchläge von neuem ange» 
iponnen wurden: fobald dieß geihah, mußte das frühere Verhalten 
des fächfijhen Hofes ihm zum Maßftabe dafür dienen, weijen er 
fi) in künftigen Fällen von ihm zu verfehen Habe. Welche Politit Sady- 
fen nad) dem dreädener Frieden berftändigermweile beobachten mußte, 
liegt auf der Hand. Ein minder mächtiger Staat, der zwifchen zwei 
größere geftellt ift, Hat die Aufgabe die unter bdiefen vorhandenen 
Gegenfäge dur feine guten Dienfte fo viel wie möglich zu heben 
-und durch eine fefte unparteilide Haltung beiden Nachbarn Mhtung 
einzuflößen, zugleich aber feine Kräfte jo zu Rathe zu halten, daß 
er im äußerften alle einer Vergewaltigung nicht wehrlos unterliege. 
Brühl that von dem allen das Gegentheil. Die fächfifhe Armee 
zählte im Jahre 1744 über 47000 Mann, auf dem. Friedensftande 
von 1746 40000 Mann: jeitdem wurde fie entjprechend ber zerrüt- 
teten Yinanzwirthfchaft mehr und mehr rebucirt und beirug nad 
dem Etat von 1756 nur no 22000 Mann. Über neben biejer 
fortfhreitenden Entwaffnung, während die preußifhe Armee auf 
einer Stärke von über 130000 Mann erhalten wurde, tonnte Brühl 
eö dennoch nicht Laffen, das einmal gewohnte Spiel von neuem zu 
beginnen und an fremden Höfen, namentlich dem ruffifcden, gegen 
den König don Preußen zu hepen. riebrich der Große drängte 
den fächfifchen Hof nicht zu einer feindfeligen Haltung. Ex bot dem- 
jelben im Jahre 1746 eine Defenfivallianz an und ließ ih aud 
fpäter bereit finden geredhte Beichwerden Sachjens abzuftellen. Der 
Berfaffer wendet freilich auf Sadhjens Verhalten gegen jenes preußijche 
Anerbieten ven Sprud an: eine gebrannte Habe fcheut das euer; 
e8 feien die Folgen des nymphenburger Bündniffes noch zu frifch 
hm Gebädhtnig geweien, als daß ber fächfliche Hof ein zweites 
Mal das Spiel nicht durdhfhaut Hätte (S. 117). Yebod) die- 
fer Vergleich trifft nicht zu, denn nit an dem nymphenburger 
fondern an dem warjhauer Bündniffe hatte Brühl fi die Finger 
verbrannt, und um Eroberungd- und Xheilungsprojecte handelte 
e8 fih in den preußifchen Borfhlägen nicht. Daß freundnachbarlicdhe 
Beziehungen zioifchen Preußen und Sadjen möglich feien, hat wie 
After (S. 106) fehr wahr bemerkt, das Berhältnik Briebrichs 
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des Großen zu dem Hurfürften Friedrich Auguft dem Geredhten dar- 
gethan, einem Fürften, dem er vertraute und den er achtet. Wir 
finden e3 daher micht jo jelbfiverftändlic, daß Sadhfen fid) beeilte die 
preußifchen Anträge abzulehnen und zu gleicher Zeit in Wien und 
Petersburg mitzutheilen. Die Beindfchaft gegen Preußen geflifjentlid 
zur Schau zu tragen konnte am wenigften im Intereffe Sachfens ‚Liegen. 

Die nächfte Sorge Brühls nad hergeftelltem Frieden gieng dahin 
den zerrütteten jächftfchen Finanzen aus fremder Herren Kaffen Zu- 
flüfje zu eröffnen. Die Seemädte boten Subfidien für die Stellung 
fächfifger Truppen zu dem Kriege, den fie im Bunde mit Oefter- 
reich gegen Frankreich fortjegten. Diefe Verhandlungen zerfehlugen 
N, micht wegen der patriotiiden Wbfichten der jächfiichen Minifter 
„den für englifdhe Interefien fortgefponnerien Weltkrieg von Dentid- 
lanbs Grenzen fern zu Halten“ (Geheimniffe ©. 109), fondern weil 
Srantreid) diefelben und noch größere Vortheile bot, ohne dak Sad- 
fen dafür das geringfte zu leiften brauchte, Der fähfifh-franzöftjche 
Subdfidienvertrag vom 21. April 1746, über den der Bf. fehr intereffante 
Mittheilungen gibt, war das Werk des Halbbrubers von Auguft ILL, 
des Marjchalls von Sachfen, der dur die glüdlihe Führung des 
Krteg in den Niederlanden fi) damals auf die Höhe feines Rub- 
mes erhob. Der ausgefprodjene Zwed des Bündnifjes war bie Ser- 
fiellung des allgemeinen Friedens, 'Frankreih verfpradh fi) über 
die Präliminarbedingungen mit Sachjen zu verfländigen und ben 
Krieg non den Grenzen des Meiches fern zu halten. Sadhfen machte 
fi) dagegen verbindlich keinen Theil am dem Sriege außerhalb 
Deutfähland zu nehmen; follte aber das Reich den Krieg erklären, 
fo ward Sadhfen dur den Tractat an der Erfüllung feiner Pflid- 
ten als Reihaftend nicht gehindert. Yyür feine Neutralität und zur 
Entjädigung für Subfidien, die e8 vom andern Mächten erhalten 


Lönnte, empfieng Auguft III für die Yahre 1746—1748 je wei 


Millionen Liores. Ein entfprechender Subfidienvertrag mit Spanien 
mard am 13. Mai 1746 abgefhlofien, doc feheinen, wie der Df. 
bemerkt, die fpanifhen Zahlungen ausgeblieben zu fein. 

Die Bedingungen diefes Vertrags waren der Art, dak man be- 
greift wie Graf Brogfie als Gefandter am fädhftfcgen Hofe die 
frangöfiiden Minifter, melde ihn abgefäjloffen, gerabezu Narren 
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nennen Tonnte!). Der auffälligfte Artitel des Vertrages jedod, nad) 
weldem Sadhjen die franzöfiihen Subfidien felbft dan beziehen follte, 
wenn e8 fein Gontingent zu einem Reichäheere gegen Yrantreich ftelle, 
wird uns weniger befremden, wenn wir bedenken, daf die franzöftfche 
Regierung gerade in diefem Bertrage wie in den Soldverträgen mit 
Kurpfalz, Köln, Wirrtemberg und dem Bindniffe mit Preußen die 
Gorantie Hatte, daf ein Reichäkrieg nicht unternommen werde 2). Das 
Berfprechen tHunlihfter Aufrechthaltung der Neutralität des Reiches 
ward von Sadhjen aud fpäter wiederholt (Geheimn.S. 191). Zu- 
gleich beabfigtigte der franzöfifche Hof durch die Verbindung mit 
dem fächftjchen, welche demnädhft durch die Vermählung einer fächfi- 
fen Prinzeffin mit dem Dauphin von Frankreich noch mehr be= 
feftigt wurde, zu einer Berfländigung mit Defterreih zu gelangen 
und defien Bünbniß mit den Seemäcdhten zu fprengen. € kam 
hinzu daß die franzöfifche Regierung auf König Priebri von 
Preußen wegen des zu Dresden gejchlofienen Friedens und feiner 
beftimmten Grllärungen, fortan Neutralität beobachten zu wollen, 
erzüent war. Brühl fehrieb während der Verhandlungen über den 
Subfidienvertrag an den Marjhall von Sadjen, Frankreich möge 
fih um fo eher zum Frieden entjchließen „im Hinblid auf die ge- 
„ringe Zuverläffigteit eines Fürften, der die Wage auf die Seite neigen 
„tann, auf weiche er will, und defien natürliches Intereffe e8 gegen- 
„wärtig gu fein fcheint, fich mit den Seemädhten zu verbinden. Die 
„Holge wird beweifen, was ich fage, wenn man nicht zuborlommt, 
„umd fich den Vorzug zu nuße macht, den die Kaiferin Königin der 
„Hreundichaft Frankreichs geben möchte anftatt des preußifchen Schubes, 
„zu weldhen fonft diefe Hürftin jammt den Seemädhten nothgedrungen 
„ihre Zuflucht nehmen muß, und dies ift e& gerade was der König 
„von Preußen erwartet“. Die Bemerkung desBfs. (S. 112), daf 
Brühl in diefem Schreiben einen richtigen Ynftinct für das Ber- 
fländniß der großen Politit an den Tag lege, ift autreffend: mir fehen, 
dab er die Bedeutung Prievrihs des Großen nicht unterjchäßte; 
um fo fähwwerer trifft ihm die Verantwortung für feine thörichte 
Handblungsweife an der Spige der fächlifchen Regierung. 

1) Schreiben Brüble an den Grafen Bigtfum v. 9. Nov. 1755. ©. 274. 

2) Bgl. Ulfe. v. Arneth, Mar. Ihetef. exrfte Hegierungsjahre III 261 f. 
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Die guten Dienfte Sadhjeus für einen Briedensfhlnf mit der 
Kaiferin nahm der franzöftfche Hof zu Ende des Jahres in Anfprud, 
als der Herzog von Ricdelieu nach Dresden fam, um die Braut des 
Duuphin nach Frankreich zu geleiten. Yriedrich II Hatte ihn zu fidh 
eingeladen, aber Richelieu lehnte ab, wie der Marfchall von Sachen 
fhrieb, damit er bei feiner Ankunft nicht nad) Preußen riehe (S. 133). 
An Folge der Eröffnungen Richelieus warb der fähfiiche Gefandte 
in Wien CHriftien Graf von Lo am 27. December angewiefen, bie 
friedlichen Gefinnungen des Königs von Frankreich der Kaiferin zu 
bermelden, weldhe damals nicht mit Unrecht über Georg II von England 
fehr ungehalten war. Nach Eingang einer günftigen Antwort warb am 
19. Januar 1747 Brühls Bertrauter der geheime Legationsrath von 
Saul'nad Wien gefhidt, um den faiferlichen Hof zu beftimmten Erflä- 
rungen über die franzöftiden Propofitionen zu vermögen. &8 handelte 
fi) darum zwifchen dem öfterreichijchen und franzöfifhen Hofe Präfimi- 
narien feftzuftellen, über weld)e man in Paris fich mit Spanien einigen 
wollte: aladann follten die Seemädhte zum Beitritt aufgefordert werben. 
Gleich in feiner erften Antwort fpradh der öfterreichifähe Hof feinen 
Wunf aus, dab des Königs von Preußen und des bresdener Trac- 
tat8, den er übrigens gemwiffenhaft erfüllen wolle, nicht gedacht wer- 
den möge. Als Saul eintraf, ward die ängftlichfte Yürforge ange- 
wanbt, daß der englifche Gefandte Robinfon nichts von feiner Miffton 
erfahre: „über eine Hefjliche Schnedenftiege“ ward er in der Yürftin 
Trautfohn Zimmer zu der Audienz geführt, welheihm die Kaiferin 
in Gegenwart de3 Minifterd Grafen Ulfeld und Bartenfteins ertheilte. 
Anftoß erregte befonders die Forderung Frankreichd Don Philipp 
bon Spanien, Ludwigs XV Schwiegerfohn, entweder in den Nieder- 
landen oder in Stalien mit Land auszuftatten. Weberall traute 
Maria Therefia den franzöftfchen Anträgen nicht jo weit um fich 
darüber mit ihren bisherigen Verbündeten zu entzweien und gab 
dekhalb nur allgemeine und unbeftinnmte Antworten. So endeten 
diefe Verhandlungen ohne Refultat, und der Krieg warb fowohl in 
Ytalien als den Niederlanden. fortgejekt. 

Mas mit Oefterreich nicht gelungen war, verfuchte Frankreich 
jpäter mit mehr Erfolg bei England: die dem Schreiben des Mar- 
Ihalls von Sadjen an den englijchen General Ligonier vom 3. 
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Auguft 1747 beigefügten franzöftfchen VBorfchläge bildeten die Grund» 
lage für die Präliminarien, weldde am 30. April 1748 zu Aachen 
von Frankreich, Großbritannien -und den Niederlanden unterzeichnet 
wurden. Die franzöfiiden Propofitionen vom 3. Auguft wurden dur 
den fächfijehen Gefandten in Paris, Johann Adolf Grafen von Loß, 
den Bruder des Gefandten in Wien, einberichtet und dem öfterreichi= 
Ihen Hofe mitgetheilt. Maria Therefia nahın ganz befonders An- 
fo an der Erklärung: la France garantira la Silösie ainsi que 
l’Angleterre l’a garantie, und bemühte fi) noch einmal mit dem 
Hofe von Berjailles ein Sonderablommen über die Präfiminarien 
zu treffen, wobei die beiden Brüder Grafen Loß als Mittelsperfonen 
dienten. Diefe geheimen Berhandlungen hat kürzlich Arneih (a. a. 
D. 349 ff.) aus dem wiener Ardhive im Zufammenhange dargeftellt. 
Dir erwähnen daher nur, daß Maria Therefia am 16. Februar 
den Grafen Loß in Paris zur Unterzeichnung des öfterreichtichen 
Entwurfs der Präliminarien bevollmädhtigte, und daß eim geheimer 
Artikel in Betreff des Königs von Preußen befagte que de möme 
que dans les articles preliminaires signes cejourd’huy il est 
fait abstraction des interöts du dit prince et de la garantie 
de la Silösie, il en sera encore fait abstraction dans le traite 
de paix definitiv & conclure. Frankreich genehmigte den Wunjch der 
Raiferin, wollte aber teinen ausdrüdlichen Artitel darüber in die 
Präliminarien aufnehmen. Nicht dieß Hinderte den Abjhluß, jon- 
dern über alien entipannen fi Weiterungen, und endlic bern» 
lafte der Stand des Seekriegs und die den franzsfiihen Eolonien 
in Ganada drohende Gefahr den Hof von Verfailles mit den Seemäd- 
ten die Präliminarien ftatt mit Oefterreich abzuichließen, zu deren 
Annahme Maria Therefia fi nach vergeblidem Widerfpruch jchließ- 
fi) verfiehen mußte '). Diefe befagten in Art. XX le Duche de 
Silesie et Je comt& de Glatz, tels que S. M. Prussienne les possöde 
aujourd’hui, seront garantis a ce prince par toutes les puissances 
et parties contractantes dans les pr&sents articles pr&eliminaires 
und ihnen entfpridht der XXIL Artifel des aachener Definitivfriedens 
bom 18. October 1748. 

1) Ueber den fächfifchen Gefchäftsträger im Haag v Kaubrrbad; ale Wit- 
telsperfon zwifchen Kaunit und St Severin vgl. Armetb 1. a. ©. III 382 
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Der Bf. betont (S. 195) die ehrenbolle Rolle, welche die jächfiiche 
Diplomatie bei diefen Verhandlungen gejpielt hat. Wir können je- 
do) das Bedenken nicht unterbrüden, ob e3 denn dem fächftjchen 
Anterefje entiprochen Habe, das Bünbnig Defterreihs mit den See 
mädhten aufzulöfen und eine öfterreichifch-franzöfifche Allianz zu Wege 
zu bringen. Wir meinen die Gefdhichte giebt darauf eine flare und 
zweifelloje Antwort. Uebrigens empfieng der jächftide Hof für feine 
guten Dienfte den Lohn in der Verlängerung des Subfidienvertrags 
auf die Jahre 1749 und 1750, worüber eine Convention am 6. 
September 1747 zu ZTongres abgejälofien ward. Noch vor Ablauf 
defielben ftarb der Marfall von Sadfen, und die Beziehungen 
zwijchen dem franzöfifchen und jächftjchen Hofe ertalteten. 

An die Verhandlungen über den europäifdden Frieden, welcher 
den öfterreichijchen Erbfolgefrieg beendigte, fpielt, wie wir jehen, 
gar bebeutfam die Anerkennung oder Nicht-Anertennung ded preu- 
Bifchen Befibftandes in Schlefien herein. No mehr tritt biefe 
Frage in den Vordergrund bei den mit Rußland getroffenen Verein- 
barungen. Arneth jomwohl al3 der Berfafler der vorliegenden Schrift 
legen dabei großes Gewicht auf die wiederholt gegebenen Erklärungen 
der Kaijerin Maria Therefia, daß fie nicht die erfte fein werbe 
den dresbener Frieden zu bredhen, im Falle der König von Preußen 
ihn pünktlich erfülle. Wir bezweifeln die Wahrhaftigleit der Kai- 
ferin nicht, aber glauben ebenjo beftimmt ausfpredhen zu dürfen, 
daß fie der feften Ueberzeugung lebte, der Bertrag werde nicht alle 
Zeit fie binden: fie werde die Gelegenheit finden, Schlefien wieder 
an fi zu bringen. Diefe Gelegenheit herbeizuführen war, wie die ung 
vorliegenden Acten lehren, das beharrliche Streben des öfterreichifchen 
Eabinets. Darum wurde alles aufgeboten, um andere Mächte zu einem 
Angriffe auf Preußen zu beftimmen und bei jo entitandenem Kriege 
nit bloß Schlefien wieder zu erobern, fondern den preußiichen 
Staat nod mehr zu fhwächen und für immer unfchädlich zu machen. 
Denn Maria Therefia hielt jenes allein zur Sicerftellung der öfter- 
zeihiihen Macht nicht für ausreihend. Gemäß diefer Politik fagte 
Kaunig im Jahre 1754 dem englifhen Gejandten Mr. Keith gerade 
berans, als diefer ihn fragte, wie fein Monarch die Kaiferin 
Königin werbe zufrieden flellen Tönnen: Mon Dieu, en attaquant 
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le roi de Prusse. Wie diefe Dinge fi) entwidelten, Tarın nur eine 
zufammenhängende Darftellung der europäifchen Politik jener Periode 
darthun, die wir an einem andern Orte geben werden : wir müffen uns 
hier darauf befchränten den Antheil Sachfens an derjelben zu verfolgen. 

Bon weit größerer Bedeutung als das Bündniß des fühftihen 
Hofes mit dem franzöfiihen war auch in diefer Zeit defien Ber- 
bindung mit den Höfen von St. Peteröburg und Wien. Denn dieje 
ward unabläflig gepflegt, und e8 gelang au in der That ihren 
anfänglidden Unmillen über den franzöfiihen Subfidienvertrag zu 
befhtwidhtigen. Die ruffiihe Kaiferin Elifabeth war von ihrer frühe- 
ven Hohihägung Friedrichs des Großen zur bitteren Feindjhaft 
übergegangen und hatte während des Ießten Kriegs dem Könige von 
Polen einmal über das andere ihren Beiftand zugefichert: zum Früh- 
jahre 1746 follten die ruffiichden Truppen im fyelde erfcheinen. Der 
Haß der Ezarin gegen den preußifhen König wuchs von Tage zu 
Tage. Auf die Nachricht von der Schlacht bei Keffeladorf und von 
dem Gntjchluß der jächfiihen Regierung Frieden zu fließen, bot fie 
der Kaiferin Maria Zherefia dreißig Regimenter zur Yortfegung des 
Krieges gegen Preußen an. Us der Abjchluß des dresvener fyrie- 
dens gemeldet wurde, erflärte der Großlanzler Beftucheff, Rußland 
werde der Raiferin, wenn fie den Strieg erneuern wolle, mit hun 
derttaufend Mann beiftehen. Diefe Stimmung des ruffiiden SHofs 
warb von dem öfterreichifchen zu dem Abjchluffe eines neuen Defen- 
fiotractatS benußt, welcher am 22. Mai/2. Juni zu Petersburg unter- 
geiinet wurde. Der wichtigfte Artitel des ganzen Vertrags war ber 
vierte geheime Separatartifel 1), in welchem beftimmt ward, daf für den 
Fall, daß Defterreih oder Rußland oder die Republit Polen von 
Preußen feindlich angegriffen werde, das Redht der Kaiferin Königin 
auf Schlefien und die Grafihaft Gag wieder in Kraft treten jolle. 
Zur Abwehr eines foldhen Angriffs verpflichtete fich jeder der beiden con- 
trahirenden Theile binnen drei Monaten dreißigtaufend Dann zu flellen, 

1) Der Berfaffer giebt fi &. 127 die Miene, als ob er zuerft dem beitt- 
fen Urtert diefes Wrtitels publicire, von dem bie framgöftfche Meberfegung 
unter den Pidces justificatives de8 Mömoire raisonnd sub II „flgurirt”. 
Dein ift midht fo: berfelbe it fhon von Hergberg „@egrümbete Anzeige“ unter 
Rr. II des Beweisfchriften wortgetreu mitgetheili. 
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diefe aber fo gefhwind als nur möglich auf fechzigtaufend Mann 
zu verftärken. Die Kaiferin Königin machte fi anheifhig binnen 
einem Jahre von der Zeit an gerechnet, da Schiefien und Glag 
völlig wieder in ihrer Gewalt fein werde, zwei Millionen rheinifche 
Gulen an die rufftiche Kaiferin auszahlen zu Lafien, 

Ueber die Tragweite diejes Artikels haben wir nicht nöthig des 
breiteren uns auszufpredhen: ift doch jelbft von öflerreichifcher Seite 
anerkannt, dab er Über den dreädener Tyrieden hinausgreife. Wir 
erinnern bier nur daran, dab der ruffiiche Hof fi) damals und die 
folgenden Jahre mit Angriffsplänen auf Schweden trug, ein Fall 
der auch in dem peteröburger Bertrage bereitö vorgejehen war. Kö- 
nig Friedrih war entfhlofien im einem folhen Kriege Schweden zu 
unterftügen und jchloß zu dem Ende im nädhften Jahre mit Schwe- 
den eine Defenfivallianz. Mit Mühe gelang e8 der englifdhen Re- 
gierung den Frieden im Norden zu erhalten. Wenn König Yrie- 
dri, um Schweden beizufichn, die ruffiicden Grenzen überjchritt, 
was in aller Welt hatte das mit dem dresdener Frieden zu thun? 
Aber der öfterreichiiche Hof nahm durd) den peteräburger Vertrag 
die Vollmacht in Anfprud, alsdann den dresvdener Frieden für er- 
lofhen zu erllären. Mit vollem Rechte ift von preußifcher Seite 
diejer Artitel zum Beweis angeführt worden, daß die Gegner nur 
auf die günftige Gelegenheit warteten, den Angriff auf die preußifchen 
Staaten zu eröffnen. 

Außer dem Kaifer ward der Republit Polen und dem Kurfürften 
bon Sadjien, fowie dem Könige von Großbritannien ald Kurfürften von 
Braunfhweig-Lüneburg der Beitritt zu diefem Vertrage vorbehalten. 
Sehen wir, wie fich der fächfifche Hof in diefer Sache verhielt. We- 
gen des jüngft von Yrankreicy mit Sadhfen gefchlofienen Subfidienver- 
trags erfolgte von Seiten der kaiferlichen Höfe, nachdem im October 
bloß der Haupttractat mitgetheilt war, erft im März 1747 die Mit- 
theilung aud) der geheimen und Separatartifel an den dresdener 
Hof und die Einladung jenem fowohl wie diefen beizutreten. Weber 
diefe Angelegenheit ward am 15. April 1747 von den Furfürftlicden 
Geheimenräthen ein Gutachten erftattet, aus welchem der Bf. auß- 
führliche Mitteilungen madht. Sie erfannten darin dic Gefahr und 
die nachtheiligen Folgen an, welche der Beitritt mit fid) führen Könne, 
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Läftige Verpflichtungen ohne Befimmung bon Bortheilen, möglichen 
Argwohn bei Franktreihd und BVorenthaltung der Subfidien. Die 
Preußen betreffende Stelle (S. 152---154) theilen wir wörtlid mit: 
„Wegen Preußen hat e3 darinne gleiche Bewandnik (mit Yrantrei), 
dak e3 Em. K. M. jhon Habende Verbindung mit beiden Zaiferli- 
hen Höfen zur Gnüge weiß, mithin deren Erfüllung auf fi) be 
gebenden Fall zum Voraus vermuthen kann, hingegen aber auch die 
Berveg- und Endellrfahhen des neuen peteröburger Tractats nicht 
ignoriren mag. Obnun Em. X. M. Beitritt zu diefem von des Königs 
in Preußen Maj. gleichgültig aufgenommen werben dürfte, zumalen 
feit furzem die von Ihnen zu zweien Malen bei Ew. K.M. ange 
tragene neue Allianz vor der Hand decliniret worden, müfjen wir 
billig um fo mehr in Zweifel ftellen, als jchon die königlich-preu- 
Bijcher Seits wegen eines Campements bei Magdeburg und Berlin 
obfeienden Anftalten zu ertennen geben, daf infofern Ihre 8. M. 
einen Angriff gegen einen derer beiden kaiferlichen Höfe vorhaben, fie 
auch fehon gegen Em. K. M. die mesures nehmen. Ya es ift nur ge- 
dachter Königs M. wohl zuzutrauen, daß wenn Sie etwann gar, wie 
nicht unmwahrfcheinfich ift, don denen bei dem neuen peteräburger 
Tractat befindlichen fecreten feparaten Articuln durch Ihre in Rußland 
babende geheime Ganale bereits Wifjenfchaft erlanget oder noch erlangen, 
Eie Ew. K.M. Aecceffion al3 eine Verlegung des Dresdener Friedens 
ausdeuten und nad Ihren fhon neulich geäußerten, auch im Wert 
erwwiefenen principiis: e8 mache fich ein Hülfe leiftender Theil des 
Krieges und derer Feindfeligkeiten felbft mit theilhaftig, und fei im 
Uebrigen das praevenire beffer al3 das praeveniri, um beswillen, 
ehe fie noch zu Ihren gegen NRufland oder den wienerifChen Hof 
etwarın im Sinne habenden Unternehmungen vorfhritten, &. KR. M. 
Lande, in der Hoffnung, €. K.M. dadurd außer dem Stande einer 
Hüffsleiftung zu fegen und Sich den Rüden von biefer Seite frei 
zu halten, angreifen, mithin Dero Truppen durch Ahre große Prä- 
potenz einen fatalen Coup beizubringen fuchen mödhten, ohne daf 
man fi) allhier zu deflen Abwendung eines prompten Beiflandes 
zu verfehen hätte.” &s verfteht fi von felbit, daß diefe Beforgnifie 
bor Preußen bei der Erwägung des vierten geheimen Artikels, der 
„über Die fonft üblichen Reguln zu meit hinausgehe“ noch viel flär- 
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ter herbortreten. Diefe Stelle des Gutachtens hat Herkberg unter 
Nr. VI mitgeteilt: dur einen Drudfehler ift in dem M&moire 
raisonnd ftatt des 15. April der 15. Auguft gejegt, wie der Bf. 
©. 156 bemerkt hat. Der deutjche Text der „Gegründeten Anzeige“ 
©. 13 Hat richtig d. d. 15. April 1747. Der Bf. erinnert mit 
Net, dak die Ereigniffe den ftaatsmännifchen Blid der fächfijchen 
Minifter beftätigt haben, denn neun Jahre nachher fei diefe Prophe- 
zeiung faft wörtlich eingetroffen. In der That bedurfte es feiner 
PVrophetengabe, fondern nur des gefunden Menjchenverftandes, um 
fi) zu jagen, wie König Friedrich den Bertrag von Peteräburg und 
Sadfens Verhalten zu demelben anfehen würde. Nun aber jollte 
man glauben, dieje fo richtig uriheilenden Männer würden zu bem 
Scähluffe tommen, daß Sachen einem jo gefährlichen Rertrage feinen 
Beitritt verfagen müfje. Aber Teineswwegs: vielmehr befinden fie, da 
eine gänzlich abjchlägliche Antwort das Mißtrauen der beiden fai- 
ferlicden Höfe vergrößern möchte, S. 8. M. zwar beiden kaiferlichen 
Höfen Dero Neigung zur Acceffion, joviel den Haupttractat betrifft, 
zu ertennen geben, jedoch diefe ganze Angelegenheit vor der Hand 
mit guter Art dilatorie tractiren möge. Das war nicht, wie der 
Berfaffer urtheilt (S. 157), ganz jahgemäß, fondern darin lag der 
Grundfehler der füchftichen Gabinetspolitit, daß fie aus Schwäche 
gegen Rußland und aus verhaltenem Groll gegen Preußen das als 
recht anerkannte nicht ausführte, fondern mit halben Mafregeln unter 
der Dede fpielen wollte. Wir werben nicht fehlgreifen, wenn wir in 
diefer Wendung des Votums Brühls Einfluß erkennen, deflen Ber- 
trauter, der frühere Lafai und damalige Graf Hennide, mit den 
Grafen von Zeh und von Rer das Gutachten erflattete. 

Die dilatorifche Behandlung ward übrigens namentlich aus dem 
Grunde beliebt, weil man dadurch Zeit gewvinne den Verlauf der zu 
Breda eingeleiteten Friedendconferenzen abzuwarten. Denn käme e8 
zum ®rieden, fo würde Deflerreich weit eher in der Lage fein, „bie 
f. preußifhen Abfichten zu unterbredien“ und dann der Beitritt 
Sadjens weniger Bedenken haben. Enblic) widerriethen fie wegen 
etwaiger Avantagen Forderungen zu ftellen: auf foldhe Bortheile, 
wie fie in dem Separatablommen vom 3. und 18. Mai 1745 bedungen 
worden, da& Abjehen zu ticpten, fcheine gefährlich und vergebens, da 





mn3% 


war 


sw 95 A 


m Aa bear re ma mn u 


Graf Brühl umd Friebrid, der Große. 141 


gewiß zu vermutben, daß der wicner Sof, falls er feinen Zwed mit 
Säleften und Glag erreicht, um die Erfüllung von dergleichen Ver- 
fpredhen - wenig befümmert jein und die Vergrößerung Sadhjens 
ihwerlicd mit Ernft und Eifer zu befördern fuchen dürfte. 

‚Einige Wochen fpäter, am 23. Mai 1747, wurden Graf Bih- 
tum der Gefandte und von Pegold der Refident am zuffijchen 
Hofe filr die Beitrittsverhandlungen mit Vollmadht und mit den 
von dem Pönige und Brühl unterzeichneten Inftructionen verjehen, 
welche das III. Uctenftüd bei Herhberg bilden. Diefe Inftructionen 
muß der Bf. jehr oberflächlich angefehen haben, denn er nennt fie 
©: 162 eime franzdfijhe Paraphrafe des Berichts der Geheimenräthe 
bom 15. April, während das gerade Gegentheil der Fallift. Brühl liek 
fi nämlich viel tiefer ein, als deren Gutachten gerathen fand; in 
directem Widerfprudp damit konnte er fich nicht enthalten Sadjens 


Antheil an den von Preußen zu madhenden Eroberungen im voraus 


zu bedingen. Die Hingebung des Königs für die beiden Raijerin- 
nen wird nachdrüdlich erflärt; er bat fidh zu dem Beitritt jo bald 
entfhlofien in der Hoffnung, daß der Großlanzler darauf bebadht 
fein werde da® vergangene wieder gut zu machen, indem ex jeine 
Maßregeln von weitem ber fo nimmt, dak in Zukunft der König 
nicht allein zur Zeit und hinreichend unterftüßt werde, fondern aud 
bei Gelegenheit gegenfeitigen Beiftandes feine Rednung, Schablos- 
haltung und reellen Bortheil finde (Art. II). Insbefondere wird 
für den Fall der Anwendung des vierten geheimen Artilels die 
Forderung geftellt, daß die Kaiferhöfe den König an der Beute und 
den Eroberungen, welche fie machen, theilnehmen lafjen (Ari. XI). In 
biefer Beziehung werden ‚die jächfiihen Bevollmächtigten angetwiefen die 
zuffiiden Anerbietungen entgegenzunehmen und in Bezug auf. bie 
Kaiferin Königin zu erklären, daß in jedem Falle und wenn bieje 
Hürftin, von neuem vom Könige von Preußen angegriffen, dazu ge- 
langte, nicht bloß Schlefien und die Grafjhaft Gla zurüdzuerwer- 
ben, jondern aud) biejen Angreifer in engere Grenzen einzufäließen, 
ber König von Polen als Kurfürft von Sadhfen fich an die zwifchen 
ihm und Y. M. zu Leipzig den 18, Mai 1745 feflgefehte Theilung 
halten würde (Art. XI). Uebrigens follen Graf Bigifum und 
Pepold alles ad referendum nehmen und nichts eher abjchließen 
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als fie dur emdgiltige Befehle und Entjchlieungen des Königs 
dazu ermächtigt feien. 

Damit haben wir den Beweis, daß der Vertrag über die Thei- 
lung der preußifhen Monarchie, weit entfernt als ein todter Budh- 
ftabe betrachtet zu werben, fon fünf Monate nad Abflug des 
dresbener rievens wiederum die Bafis der Brühljchen Projecte ab- 
giebt. Das nächfte was Brühl zu thun hatte war den franzöfifchen 
Hof zu beiähwichtigen, der über Sadhiens Beitritt zu dem Bertrage 
bon St. Petersburg ungehalten war. Das geihah mie fich don 
jelbft verfteht nicht ohme lagen über die Verleumdungen des Kö: 
nigs don Preußen, der allein durch feine gehäffigen Infinuationen 
daran Schuld fei, daf der ruffiiche Hof Sahjens Beitritt jo dringend 
verlange. Brühl Tieß eine Abfchrift des Hauptvertrags dem fran- 
zöfifchen Minifterium mittheilen, und als diefes auf einer fahriftli- 
den Erklärung in Betreff der Separat- und geheimen Artitel beftand, 
ermächtigte Brühl im Namen des Königs am 18. Juni den Grafen 
Lok, fie dahin abzugeben, que le trait& dont il #’agit ne contient 
rien de plus que ce qui est port& dans la copie allemande 
qu’on a communiquöe, et que nous ne savons rien d’aucun 
article separ& et secret: mais que suppose aussi qu’il en existät 
qu’on nous les communiquät, et qu’on nous invität & y acc&der pa- 
reillement, la France pouvoit ötre stüre que nous n’entrerions dans 
aucun engagement qui tendit & son offense, ou qui fut contraire en 
facon quelconque & ceux que nous avons avec cette couronne. 
Diefe Inftructton war von dem Entiourfe der abzugebenden Declaration 
begleitet. Graf Loß ftellte fie demgemäß am 6. September vor Unter- 
zeiinung der neuen Subfldienconvention mit Frankreich aus und fie 
warb durch Slönigliches Refcript d. d. Leipzig 30. September 1747 
ratificizt. 

Der Berfafjer findet Brübls Verfahren in diefer Sache ganz 
in der Orbnung, weil die geheimen Artilel zwar in Dresden dem 
fähfiigen Hofe vertraulich mitgetheilt worden feien aber nicht offi- 
ciell dem fächftichen Gefandten in Petersburg, ferner weil das fran- 
zöftfche Minifterium nur darüber Beruhigung wünfchte, daß die gehei- 
men Artitel nichts enthielten was Frankreich zum Nahtheile gereichen 
könne; zugleich rügt er die für diplomatifdde Pidcen nicht erlaubte 
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Ungenanigkeit, daß Herkberg, der unter Nr. VII und IX bie 
Actenftüde publicirt, Nr. IX Declaration ftatt Projet de la 
De6claration überfhrieben hat (S. 166 f.). Diefe Ausftellung ift 
fädherlich, denn er gibt felber zu (S. 190 f.), daß Graf Loß feiner 
Ausfertigung der Declaration den von feinem Hofe vorgejähriebenen 
Entwurf zu Grunde legte. Die Sophiftit aber, mit weldher er bie 
Unwahrheit entfchuldigt, zu der Brühl den Namen des Königs miß- 
brauchte, ift einer hiftorifchen Darftellung unwirbig. 

Die Verhandlungen über Sachjens Beitritt zum peteräburger 
Vertrag wurden, wie VBeftudheff behauptete, durch des Bicelanzlers 
Moronzoff Bedenken wegen des geheimen Zufammenhangs, in wel- 
em der jähhftiche Hof mit Frankreich und felbft mit dem Könige 
bon Preußen ftehe, längere Zeit verzögert. Erft am 25. Auguft 


wurde dem fächfifchen Gefandten die Gopie des Vertrags und ber 


geheimen und Separat-Artifel übergeben, am 8./19. September fand 
in Gegenwart Woronzoffs und des öfterreichifchen Botfchafters 
Pretlad die erfte Gomferenz in Beftucheffs Wohnung ftatt. Schon 
vorher waren die jähhfijehen Bevollmächtigten mit dem öfterreichifchen 
dahin übereingefommen über die „eventuelle Partage und Schablos- 
haltung“ nicht in Petersburg, fondern in Wien zu unterhandeln, 
und diefes Punktes vor der Hand „nur in den generalften terminis“ 
Erwähnung zu thun. Auf Grund diefer Verhandlungen reichten 
die fächfiichen Gejandten am 14./25. September ein fehriftliches 
Promemoria ein, das IV. Actenftüd bei Herkberg. In diefem waren 
die Bedingungen des jächfifhen Beitritts präcifirt, und in Beziehung 
auf den vierten geheimen Artikel unter anderm gefordert, „ba 
S. KM. auf den Fall, wenn einer von beiden taiferfichen Höfen 
fi) zuerft attaquiret befinde, zu Eröffnung Dero inmittelft zu präpa- 
tirenden Operationen nicht eher gehalten fein folle, als bis der zweite 
taiferfiche Hof damit einen wirflidden Anfang gemadht und damit 
einen Theil der außerdem auf die fächfifhen Lande ihrer Nähe und 
Lage halben fallenden Uebermadt von felbigen abgezogen habe, oder 
aud) die Gefahr dafelhft auf einmal zu unüdertwindlichen Schaden 
von S. K. M. und zu Vernichtung der außerdem zum Bellen ber 
gemeinen Sade von höcftdenenfelben zu gewartenden Afliftenz ecra- 
firt zu werben, fonft nicht fo ganz augenjdheinlich werde vorhanden 
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fein.” Berner wurde ein verhältnißmäßiger Antheil an der Beute, 
den Gefangenen und den Eonqueten an Land und Leuten beanjprudt 
und die Erwartung ausgejprodhen, daß Rußland den von Sadhjen 
mit dem römifdhen Lkaiferlichen Hofe über deren eventuelle Theilung 
zu treffenden Bergleich zum voraus genehm halten und zu garan- 
tiren fich gefallen lafjen möchte. 

Am einer fpäteren Unterrevung ftellte der öfterreichifche Botjchaf- 
ter die Behauptung auf, daß die ZTheilungsconvention von 1745 
noch in Kraft beftehe. Diefe Meinung wies Pebolb als irrig zurüd 
und beharrte dabei, daß fie nur ald Modell dienen folle, wie auf 
den Fall eines neuen von dem Könige von Preußen berrührenden 
Bruches, die fünftige Partage mit einigen Aenderungen zum voraus 
beftimmt werben könne. Diefe feine Anfiht ward von dem fädhfi- 
chen Hofe am 16. December ausbrüdlidh gebilligt und demgemäk 
der Gefandte in Wien am 21. December angewiejen, die bivecte 
Verhandlung über die eventuelle Theilung mit dem wiener Bofe 
einzuleiten. Diefe Jnftruction ift das V. Actenftüd bei Hergberg. 
&3 heiktdarin: mon intention est que ma convention sign6e ci devant 
& Leipzig le 18. May 1745 avec la reine de Hongrie — pouvant 
gervir de partage &ventuel a l’avenir, except6 le troisiöme degre, 
ou — vous demandiez pour moi a l’Imp£ratrice-Reine une part 
plus considerable & ces conquötes. — Der wiener Hof fand es 
jedod) Damals, am Borabend des aadhener Eongrefles, nicht an der 
Zeit auf diefe Berhandlung einzugehen. 

Auf das Promemoria des jähftfhen Gefandten vom September 
1747 warb von dem ruffiihen Hofe nicht früher ala am 80. Juni 
(a. St.) des nädhften Jahres eine Antwort ertheilt 1) und Parüber 
wiederum eim Gutachten der geheimen Räthe erfordert, welches am 
17. September 1748 erftattet wurde. Diefe waren durch die zuf- 
fie Antwort in ihren Bedenken nur befiärkt, daß man durch den 


1)&.196. &s if} barans zu entnehmen daß es in Mr. X der Pidoes 
justifioatives (Hertzberg Röcueil I 46. Oeuvres de Fredsrio IV 59) 
fett Mömoire du ministöre russien en date du 8 janvier 1748 servant 
de röponse eto. heißen muß du 80. Juin. Yu der „Gegründeten Unzeige” 
Rebt: des Mußif-Rayferl. Ministerii Antwort vom 80. Jan. 1748. 
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Beitritt ohne Ausfiht auf Entiädigung Land und Armee einer 
Gefahr ausjege, deren rechtzeitige Abwendung nicht zu erwarten ftehe. 
Die den vierten geheimen Artikel betreffende Stelle it von Herkberg 
unter Nr. VII ausgezogen, und zwar find in der franzöfifchen Ueber: 
jegung die Worte „könnten Yhro R. M. in Preußen foldes — 
Höähftderofelben wohl gar als eine Verlegung des dieffeitigen Frie- 
densfähluffes vom 25. December 1745 ausdeuten und zur Laft Ie- 
gen“ wiedergegeben: le Roi de Prusse — pourroit lui imputer une 
violation de la paix de Dresde, was dem Bf. (S. 200) unverantwort- 
lid) incorrect erjcheint, weil das „wohl gar“ und das „ausbeuten“ 
weggelafien fei. So wenig erhebliches vermag er gegen diefe Ueber 
fegungen vorzubringen. Hätte er den amtlichen deutfchen Xert ber 
„gegrlindeten Anzeige”, weldhe er S. 229 citirt, zur Hand genom- 
men, jo würde er weder das „ausdeuten“ nod) das „wohl gar“ ver« 
mißt haben. Weberhaupt hätte er fih dann wohl auch den Abdrud 
des beutfchen Tertes von Wctenftüden erfpart, weldde das Mäömoire 
raisonne in Weberfegung giebt, denn in dem „teutfchen Abdrude von 
diefer Schrift“ find „alle Beweisftellen, fo im Original teutfeh find, 
Bort file Wort nad) denen Originalien abgedrudt.“ 

Die Verhandlung ruhte, bis England den Beitritt) zum Peters- 
burger Bertrage erllärte. Schon im Jahre 1747 hatte der dfterreichifche 
Botfchafter in Petersburg dem fichfifchen Refidenten Pezold eröffnet, 
daß der König von England, auf deffen Andringen der öfterreichtfche 
Hof erfi den Breslauer und hernach den Dresdener Frieden eingehen 
mäfjen, fi auf das heiligfte engagiret habe, daß die Geffion von 
Schiefen und Gla nur fo Tange gelten folle, bis man fi aus 
ben jegigen fehtweren Eonjuncturen herausgewunden habe (&. 185 f.). 
Am 30.Rovember 1747 fhlofien England und Holland einen Sub- 
fivientractat mit Rußland, in Folge defjen im nädften Jahre 36000 
Aufien dur Polen und Böhmen dem Rheine zu marfchirten; ein 
neuer Bertrag zwilhen Rußland und England vom 30. December 
beftimmte bes näheren die Zruppenhilfe Rußlands, für den Fall, 
dak die Staaten der Kaijerin oder des Königs von England direct 
oder indirect bon dem lönige von Preußen angegriffen würden. In 
Bolge der Unterzeichnung der Aachener Friedenspräliminarien traten die 


ruffifchen Truppen den Rüdmarjh an. Um jene - Moin König 
Biftertide Zeitiheift. XV. Baub. 
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Georg II dem Wunde feiner Minifter mit Preußen freundliche 
Beziehungen herzuftellen nadgeben zu wollen; aber bald durdhkreugte 
er ihre Beftrebungen und war eifriger als je in feinem Dienfteifer 
für Maria Therefin und feiner. Feindfeligleit gegen feinen Neffen 
Friedrid von Preußen. Den fürmlihen Beitritt Englands zu dem 
Petersburger Bertrage vom 22. Mai 1746 und beflen geheimen 
Artikeln betrieb die Öfterreichifche Regierung ernftlih im Jahre 1749, 
und Brühl wies den fäcfifchen Gefandten in London an den kaifer- 
fihen Gefandten dabei zu unterftügen. Bei Newcaftie hatte man 
ein leichtes Spiel, er erlärte, er wolle diefen Bertrag zur Bafis 
der englifhen Politit machen; aber feine Eollegen im Minifterium 
trugen Bedenken, die Acte der Garantie zu bredden, durch welche fie 
Schlefien für Preußen gewährleiftet hatten; darüber fam e8 jchließ- 
Lich zu nichts anderem, ald dem Beitritt Englands zu dem Haupt- 
tractat mit förmlidem und ausdrüdlihen Ausfhluß der geheimen 
Ürtikel. Nady dem Berichte des fächfifchen Gefandten .gieng die Uc= 
ceffionsacte Georgs II des Königs von England am 31. October an 
Mr. Keith nad Wien ab und wurde von dort an Guybidens nad 
Petersburg befördert; aber über der Berhandlung ben Beitritt Georg II 
als Kurfürften zu Braunfhweig-Lüneburg betreffend verzögerte fidh 
die Unterzeichnung zu Petersburg bis zum 30. October 1760. Georg II 
trat für feine deutfhen Lande dem Bertrage nicht bei, erhielt aber 
die Zufage des Schußes derfelben, werm fie in Folge feines Beitrittes 
als König von England angegriffen werden follten. Inzwifchen hatte 
Rerwcaftle den lebhaften Wunjch geäußert, daß aud Sadjjen feinen 
Beitritt erkläre, worauf Brühl am 23. Nov. 1749 antwortete: je 
suis au contraire du sentiment que nous ne le fassions pas qu’ä 
tres bonnes enseignes et & condition que l’Angleterre nous ac- 
corde des subsides. Sans cet appas les engagements que nous 
avons dejäa avec les dites deux cours (imperiales) peuvent nous 
suffire. Zugleid) bemerkt er, wenn fi) England nicht zu Subfidien 
entjhließe, werde man den — noch bis Ende 1750 laufenden — 
Subfidienvertrag mit Frankreih erneuern. Auch verfehlte er wie- 
derum nicht, Netwcaftle vor den Infinuationen des Königs von Preu- 
ben zu warnen (S. 207), was wohl dahin geht, er folle filh durd 
deifen Gegenvorftellungen nicht abhalten lafien Englands Beitritt zu 
dem ruffifch-öfterreihifhen Bünbniffe zu bewirken. 
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So fleuerte denn nun Brühl frifhweg zu dem Fahrmwafler der 
englifden Guineen und nahm fi das Verhalten Georgs II zum 
Peteräburger Bertrage zur Ritihnur. Am 19. Februar 1750 
wurden für den neuen Gefandten am ruffiichen Hofe General. von 
Arnim die Inftruchionen ausgefertigt, aus denen Hergberg die Punkte 
auszog (Nr. X), weldhe die Neigung des fähfiichen Hofes bezeugen, 
dem Bertrage unter gewiffen Bebingungen beizutreten, von denen 
namentlich der fchleunige Beiftand im Halle Sachjen angegriffen 
werbe und die Beflimmung des Antheiles an. den durch glüdfliche 
Boffenerfolge zu erlangenden Bortheilen hervorgehoben werden. Der 
Bf. ergänzt diefen Auszug dahin, daß Graf Arnim angewiefen wurde 
fi zu erkundigen, ob Rußland fi damit zufrieden geben werde, 
wenn Sadıfen nad dem Worgange Englands bloß dem Haupiver- 
trage „mit Wbftrahirung von allen deffen Separat- und jecreten 
Articuln” beitreten wolle; endlich, daß die Aecceffion zu den gehei- 
men Hrtiteln von dem Beitritte Georgs II als Kurfürften von 
Braunschweig abhängig gemadht wird (S. 208). Auch diegmal er- 
mangelte Brühl nicht den Gefandten zu inftruiren, die Kaiferin und 
ihre Minifter „unter der Hand im Mißtrauen gegen die preußifche 
Macht und derfelben Vergrößerung und gefährlichen Gebraudj - zu 
unterhalten“ (Herkberg Nr. XVII). 

Zur Renntniß der Sitwation erinnern wir daran, daß König 
Georg II, um fein dur) den Hachener Frieden erjähüttertes Bünd- 
niß mit der Kaiferin von neuem zu befefligen, damal3 den Plan 
verfolgte, die Wahl des erft neunjährigen Erzherzogs Yofeph zum 
römischen Könige zu bewirken und zu diefem Zmede eine übermwie- 
gende Mehrzahl kurfürfilicher Stiminen mit Geld und guten Worten 
zu gewinnen, um teoß dem Widerfprud) des Königs von Preußen 
die Wahl zu vollziehen. Schon hatte die römifhe Curie die wegen 
der Yugend des Erzberzogs nachgefuchte Difpenjation gemährt, der 
geifliden Kurfürften glaubte man fidd verfidhert zu haben, mit Boiern 
war ein Subfidienvertrag vereinbart, der am 22. Auguft 1750 zu 
Hannover unterzeichnet wurde. Um Sadfens Mitwirkung zu er- 
langen, ward im Auguft der englijhe Gejandte am preußifchen SHofe, 
Sir Hanbury Williams, nah Warjhau gefhidt, wo feine Anträge 
vom Grafen Brühl dankbarlift entgegengenommen wurden: er ber- 
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ließ den Lönigli polnifhen Hof mit der Zufage Augufts III fi 
wieder mit den Seemäcdhten zu verbinden und feinen Subfibienver- 
trag mit PYrankreich micht erneuern zu wollen. Ym folgenden 
Aahre wurde Williams, der am preußifchen Hofe fi fo viel her- 
ausnahm, daß König Friedrich feinen Gefandten am englifder 
Hofe beurlaubte und auf der Abberufung von Williams beftand, 
am fächfishen Hofe beglaubigt und konnte den im vorigen Jahre 
eingeleiteten Subfidienvertrag am 18, September 1751 zum Ab- 
Thluß bringen. 

Die Verzögerung entfprang aus der von neuem erhobenen Yor- 
derung der Acceffion Sahjens zum Peteröburger Bertrage, während 
Graf Brühl gefonnen war, den Borgang der Generalftaaten und 
Hannovers abzuwarten. Die Bereitwilligkeit zum Beitritt ward in 
einem Promemoria, welches am 26. Juni 1751 dem ruffifchen Ge- 
fandten zu Dresden übergeben und dann aud) Williams mitgetheilt 
wurde (Mr. XI Herhberg), vom neuem ausgejprodhen, unter ber 
Borausfegung, daß zuvor die Katjerin von Rußland und ihre Allitr- 
ten den kurfähfiichen Landen und Unterthanen vollfommene Siöher- 
beit gewähre. Aber Williams ließ nicht nad und forderte Sadhfens 
Beitritt al3 Vorbedingung der Gewährung englifer Subfidien, 
welche für Brühl unentbehrli waren, da die franzöfiiche Geldquelle 
feit Ende bes vorigen Jahres nicht mehr floß. Yeht ward am 24. 
Auguft der fächfifge Entwurf der Acceffiongacte nach Petersburg 
abgejanbt, in weldhem König Auguft IIT fi) bereit erflärte auf dem 
Fuß der alten Tractate, gleich wie e8 die Krone England gethan, 
(alfo ohne die geheimen Artilel) dem Defenfivbündniffe von 1746 
beizutreten ; dagegen follten in bejonderen Declarationen die kaifer- 
lien Höfe die jächfijchen Lande gegen alle Unterbrüdungen, Angriffe 
und Gewaltthätigkeiten garantiren und verjprechen in Zeiten Maß- 
regeln zu treffen, damit im alle einer Thromerledigung die polnifche 
Krone bei dem Haufe Sadfen ferner wie bisher verbleibe. Von 
den Theilungsprojecten, mweldhe in den früheren Ynftructionen ben 
Hauptpuntt bildeten, war in diefem Entwurfe nicht die Rebe, fhwer- 
Kid, wie der Bf. (S. 215) glauben madhen will, weil die fächfiiche Ge- 
wiffenhaftigteit über alle eventuellen Theilungspläne einen vollftän- 
digen Sieg erfochten hatte, denn diefe war Brühl und feinen Ge- 
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noffen fremd, fondern weil das englifche Minifterium aladann den Sub- 
fivienvertrag nicht genehmigt Hätte. Mit der Yaflung der Acceffions- 
acte war Williams zufrieven geftellt und unterzeichnete am 13. Sep- 
tember den Subfidienvertrag, nach weldhem Sahfen von Michaelis 
1751 bis 1753 48000 2. St. jährlider Subfldien zu zwei Dritteln 
von England, zu einem Drittel von Holland empfieng. Dafür ver- 
pflichtete e# fich den Seemächten im Sriegafalle 6000 Mann Trup- 
pen zu ftellen und die ksabfichtigte römische Königswahl zu unter 
fügen. Außerdem erhöhte Georg II, der in den Jahren 1744 und 
1745 als Kurfürft von Hannover der fächfifchen Kammer fehon zwei 
und eine halbe Million Thaler Eonventionsmünze vorgejchoffen hatte, 
fein Darlein no um eine Million und ließ fi dafür die Einkünfte 
der Grafihaft Mansfeld und anderer Herrjchaften verpfänden. Ueber 
den förmlichen Beitritt des fächfifchen Hofes ward noch bis ins Jahr 
1753 verhandelt, aber vollzogen ward er nicht. Oefterreih war 
wenig daran gelegen, wenn er fih nur auf den Haupttractat 
befehränten follte: jo gut e8 England fortwährend drängte aud) dem 
direct gegen Preußen gerichteten vierten geheimen Artikel beizutreten, 
forderte e8 das gleiche au von Sachen. Aus diefen Verhandlungen 
hat Herkberg unter Nr. XII den Bericht des Grafen Flemming, Wien 
den 28. ebruar 1753, mitgetheilt, der über die Abfichten des Taifer- 
lichen Hofes Licht verbreitet. Brühl wünfchte, ehe er auf das Be- 
gehren Defterreichs eingieng, eine englifche Garantie der Acceffion und 
hieß diefe durch Flemming bei Nemwcaftle nadhfuchen, der am 30. März 
1753 die Garantie aus dem Orunde verweigerte, weil England jelbft 
den geheimen Artikeln nicht beigetreten ei, und Sadjen dafür an 
die kaiferlihen Höfe verwies. Wir bedauern, daß der Bf. das „faatd« 
männifche, aber allzu umfüngliche Schreiben“ vom 9. März 1753, 
durch welches Graf Flemming den Herzog von Neimcaftle zur Er- 
theilung der britifchen Garantie zu beftimmen fuchte, nicht mitgetheilt 
hat. Gerade damals, am 8. März, hatte Brühl den Grafen Flem- 
ming inftruirt, daß der König nicht abgeneigt fei fich mit dem Wiener 
Hofe Über gegenfeitige Waffenhilfe mit allen Streitkräften zu ver- 
ftändigen, und zwar durdh vertrauliche Erklärungen in Bezug auf 
den IV. geheimen Artikel, mittelft angemefjener Bedingungen und 
Bortheile, für melde die Erklärung der Kaiferin vom 3. Mai 1745 
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als Bafis dienen könne (Herkberg Nr. XI). Auch jet zögerte ber 
wiener Hof mit feinen Erklärungen über die zu treffende Theilung- 
und die wahjende Spannung jeines Berhältniffes mit England wirkte 
aud) auf den Fortgang diefer Verhandlung ein. 

Der Bf. hat es nicht für gut befunden, die Beziehungen bes 
Brühlihen Minifteriums zu dem ruffifchen Hofe näher zu beleuchten- 
Er begnügt fih damit (S. 225) zu conftatiren, daß Sadhjen dem 
Bündniffe von 1746 nicht beigetreten fei, auch niemals die ernftliche 
Abfiht gehabt habe beizutreten; „vor diefer Thatjache zerftiebt das 
memoire raisonne.“ Wohin Brühls Wünjche und Abfichten giengen, 
haben wir bereitS nadhgewiefen, und in wie weit fie den ruffiichen 
Entwürfen entipradhen, ergeben andere, ebenfalls von Herkberg publi« 
cirte Actenftüde, von denen der Bf. vorgezogen hat zu fdhmweigen. 
Sie alle durdhgugehen würde und hier zu weit führen: wir heben 
nur ein Bemweisftüd heraus, um zu zeigen, daß vor dem Schatten- 
fpiel der uns hier dargebotenen Enthülluug der jächfifehen Gabinets- 
politif die preußifchen Staatsfäriften noch nicht zerftoben find. Im 
Mai 1753 ward zu Moskau in dem Geheimentathe der Kaijerin 
ala leitender Grundfaß der ruffifchen Politit feftgeftellt, daß man fich 
aus allen Kräften bemühen müfle, ven König von Preußen auf den 
alten Fuß und in die mäßigen Umftände zu jeßen, worin er war, 
fei e8 daß er Hannover oder Sadhfen anfalle, oder dak man von 
feibft ihm den Krieg anfündige und bdenfelben anfange. (Herkberg 
Recueil I 248 f. Nr. V.) Der fächfifche Gejchäftsträger von Yunt, 
der den Protofollauszug an Brühl einjandte, berichtete ferner (qm 
7. Juni 1753), was er den ruffiichen Miniftern über das Benehmen 
feines Hofes im Falle eines Krieges mit Preußen erklärt habe: „JA 
ermangelte nicht bei diefer Gelegenheit die alten, fo oft von mir vor- 
gebradhten Wahrheiten in Erinnerung zu bringen, daß unfer be 
fannter Zuftand uns jehwerlid vergönnen dürfte, uns in ein fo 
großes als gefährliches Spiel zu wagen, und mit einem über- 
mächtigen Nachbar einzulafien, ehe und bevor diefer nicht außer Stand 
gejeßet wäre, uns fonft auf einmal zu ecrafiren. Man war jo billig 
diefer Vorftellung fogleih Play zu geben, und geftand felbft: frei- 
ih müßten wir nicht die erften fein, die fi auf dem Zurnier- 
plag mwagten, fondern fo lange warten bis der Ritter im Sattel 
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wantte”.!) Jım October 1755 erfolgte der Bejchluß des großen Eonjeils 
den König von Preußen ohne weitere weitläuftige Discuffion anzugreis 
fen, wenn derfelbe von einem oder andern ber hiefigen Alliirten entami- 
tet werden würde (Mr. XXV Rec. I 57). Diefe Beichlüffe vernahm 
Brühl nicht bloß mit „volllommener Satisfaction und Beyftimmung“, 
fondern er hegte den ruffifchen Hof fortwährend auf; geftügt auf 
die beigebradhten amtlichen Eorrefpondenzen jagt die „Gegründete An= 
zeige“ mit Recht: „die fächfifichen Miniftres an den auswärtigen 
Höfen Haben die gröbften Erdichtungen, die härteften Berleumdungen 
und alle verhaßte Mittel einer unächten Stagtstunft angewandt, 
um ©. 8. M. mit allen Mächten von Europa, fonderlidh aber der 
Raiferin von Rukland zu veruneinigen und den Endzwed des peters- 
burgifhen Bündniffes zu befördern.“ 

Fragen wir nun, welden Schluß König Friedrich der Große 
aus biefen Actenftüden, deren Gopien ihm aus der fähfiihen Canz- 
lei zugiengen, auf die künftige Handlungsweife des regierenden fäcdh- 
fiiden Minifters Brühl ziehen mußte, jo ‘lehren die früher von 
Hergberg und die in der uns vorliegenden Schrift publicirten Acten, 
daß der jächfifche Hof, obgleich er die dem bresbener Frieden mwider- 
fireitende Tragweite des peteräburger Vertrages und namentlich des 
vierten Artilels erkannte, dennoch bereit war demjelben beizutreten, 
fobald er gegen die daraus entfpringende Gefahr hinreichende Sicher- 
heit und für feine Betheiligung am Kriege ausgiebigen Lohn. an 
preußifcden Landen erhielt. Da ihm weder das eine no das 
andere garantirt wurde, hielt er mit feinem Beitritie zurüd, aber 
mit Recht durfte in der „Gegründeten Anzeige“ behauptet: wer- 
den, daß ber fächfifche Hof, falls derjelbe auch der Allianz von 
Petersburg nicht förmlich beigetreten, dennod an allen von dem mie 
neriiden Hofe darauf gebaueten gefährlichen Anfhlägen Antheil 
genommen. König Briedrih mußte, ala er die Nothiwendigfeit 
erfannte im Jahre 1756 gegen die Kaiferin Maria Therefia das 
Schwert zu ziehen, aus der Gorrefpondenz. des fächfiichen Hofes 
und den früher gemachten Erfahrungen den Schluß ziehen, da 
Sadjfen zmar anfangs die Maste der Neutralität annehmen, 

1) Gegründete Anzeige &. 13 f. Heldengefchichte III &. 837 f. Abge- 
kürzt im der franzöftichen Ueberfegung Recueil I 11. 
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aber fobald bie preufßifche Armee in Böhmen gejchlagen werde und 
die Nuffen vorrüdten, kurz, jobald Preußen in Bebrängniß ge- 
tathe, den Schild erheben werde, um feines Antheils an der Beute 
und den Eroberungen nicht verluftig zu gehen. Auf Grund diefer 
Ueberzeugung faßte er feinen Entfhluß für die Dauer des Kriegs 
Sadjfen in Gewahrfam zu nehmen, indem er den gewiffen Schaden 
erwwog, den er don Brühl Feindjeligkeit und Xreulofigkeit zu be= 
fahren hatte, und auf der andern Seite die firategifche Nothwendig- 
feit die Laufiger und fächfifhen Gebirge und den Elbfirom zu be- 
berrfdhen, um Schlefien und die Marken zu deden und für die Ber- 
theidigung fowohl als den Angriff die natürliche Bafis zu gewinnen, 
endlich den großen Gewinn, die Hilfsquellen Sadjens für fi aus- 
zunußen, ftatt fie feinen Feinden zu überlafieen. Was Winterfeld 
betrifft, jo mag hier die Bemerkung genügen, daß König Friedrid 
ihm in militärischen Dingen das größte Vertrauen fehenkte, aber 
auf Entjheidungen der Politit hatte er nicht den geringften Einfluß. 

So viel über die Kritik, welche der Bf. an dem M&moire rai- 
sonne zu üben verfucht.. Wir haben gezeigt, daß er an der Wie- 
dergabe der neunundzwanzig Actenftüde, weldye demjelben angehängt 
find, abgejehen davon da .die darunter enthaltenen Auszüge Neben- 
punkte übergehen, nichts als ein verfchriebenes oder ein verbrudted Da- 
tum, eine Weberfchrift, eine unmwefentlich abgekürzt Ucbertragung des 
deutjchen Ausdruds ins Franzöfische zu bemängeln vermodht hat, daß er 
felbft dagegen wejentliche Stüde mit Stilffehweigen übergeht, ja, in einem 
Falle das Gegentheil von dem wirklichen Anhalte angiebt. Man kann 
zweifeln, ob der Bf. fi) überhaupt die Mühe genommen hat das ME&- 
moire raisonn6 durdhzulefen, deffen Beilagen er nur nad) der Aus- 
gabe der Werke Friedrichs des Großen citirt (Bgl. Borrede ©. II). 
Böllig unbelannt ift er mit der „Beantwortung der fogenannten An- 
merkungen 2c.2c.” Berlin 1757, welcher wiederum zweiundztwanzig Uc- 
tenftüde aus dem jähhfifchen Archive beigegeben find. Die franzöftfche 
Ueberfegung diejer Schrift ift in Gergbergs Recueil des döductions 
I ©. 65 ff. aufgenommen, mit der Bemerkung: il faut observer, 
que l’original de cette Refutation a &t6 &crit en allemand et 
que la Traduction frangoise ne l’exprime pas assez. Daß ber 
Df. von diefen zu öfteren Malen abgedrudten Actenftüden gar leine 
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Ahnung Hat, ift ein neuer Beweis von der Leichtfertigkeit, mit welcher 
er die Sache behandelt. 

Außer den Beziehungen zu Defterreih und Rußland haben wir 
no die ferneren Verhandlungen des fähhfifchen Hofes mit England 
und Frankreich zu erwägen. Brühl hatte nämlich in den ZYahren 
1755 und 1756 neben den künftigen Möglichleiten die dringendfte 
Geldnoth unmittelbar dor Augen. Michaelis 1755 lief der Sub» 
fibienvertrag mit England und Holland ab. Die fächfiihen Mi- 
nifter, der engliide und ruffifhe Gejandte in Dresden fanden ein- 
flunmig die Erneuerung defjelben münfdhenswerth, aber König 
Georg II und feine Minifter waren nicht zu beivegen. Erft wollten 
fie wiffen, ob die Kaiferin Maria Therefia gefonnen jei in dem mit 
Frankreich ausbrechenden Seekriege die Niederlande und Hannover 
gegen eine franzöfifche Inpafion zu deden oder nit. Da fie alle 
dahin gerichteten englischen Borjchläge veriwarf und ihrerfeit3 die weit- 
gehendften Forderungen aufftellte, brach die englifChe Regierung die 
Verhandlungen mit dem wiener Hofe ab und nahın darauf Bedadht fi 
mit dem Könige von Preußen über die Neutralität Hannovers zu ver- 
fländigen‘). Che diek gejhah, während Georg II no vor einem 
möglichen preußijhen Angriffe auf Hannover in Sorge war, unter- 
zeichnete Sir Hanbury Williams am 19./30. September 1755 zu 
St. Petersburg einen englifcherufjiihen Subfidienvertrag. Wir be= 
merfen, daß nicht wie der Bf. glaubt die Ratification diejes Vertrages 
unterblieb, jondern zu der am 14. Februar a. St. bon ihr voll- 
zogenen Ratification fügte die Kaiferin Elifabeth eine Declaration 
binzu, e3 folle der Bertrag nur gelten, wenn der König von Preu- 
ben die Staaten des Königs von England oder feiner Bundesge- 
nofien angreife. Williams ließ fi troßdem die Ausmwechfelung der 
Ratificationen gefallen und fandte mit dem ruffiihen Eremplare aud 
die Declaration ein?). Die leptere fehidte die englifche Regierung zurüd 
ohne die Sache zu ändern: Rußland beharrte bei-der Yeindfchaft gegen 
Preußen, weile bisher England jelbft genährt hatte und lehnte vor 


1) Bgl. Bd. XIV ©. 121. 128 biefer Zeitfchrift. 

2) Bgl. den Bericht des Pegationsfecretaire Praffe an den Grafen von 
Brüäbl d. d. Petersburg den 5. Zuli 1756. Beil, Nr. VII der „Beantwor- 
tung“, Sertberg Recueil I 250. 
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Yahresablauf die Entgegennahme fernerer Zahlungen ab. Damit 
ward der Vertrag aufgelöft. 

Sp viel zur Erläuterung der damaligen Gituation. Was 
Sadjfen betraf, fo ftellte es fich bald heraus, daß die englifchen 
Minifter in Folge ihres Zerwürfnifies mit Oefterreid wenig Trieb 
verjpürten den jähfijhen Hof länger zu befolden. Daher half es 
nichts, daß der ruffiiche Hof nicht ermangelte „dem Chevalier Wil- 
liams die triftigfte und angelegentlichfte Anregung wegen unferer 
der gemeinen Sade jo dienliden und faft unentbehrlichen Subfi- 
dien-Prolongation zu thun” (S. 268). Die Berhandlungen zogen 
fi bis zum März 1756 Hin, aber England erneuerte den Subfi- 
dienvertrag nicht. 

Dazwifhen kam ein. franzöfifches Subfidienanerbieten. Am 24. 
Auguft erhielt der franzöfifche Gejchäftsträger in Dresden von Lynau 
die Weifung anzufragen, ob der fähfifhe Hof geneigt fei fi in 
Engagements mit Yrankreich einzulaffen. und die Verhandlungen 
mit den Seemädhten abzubreden. Brühl hielt fi zunächft dieje 
Berhandlung offen ohne bindende Erklärungen zu geben, und fuchte 
das franzöfijche Anerbieten in Petersburg und Hannover zu ber- 
wertben. YJm October traf Graf Bigthum, der neu ernannte außer- 
ordentliche Gefandte am franzöfifchen Hofe, in Paris ein und empfieng 
von dem Minifter RouillE die Berfiherung, daß Ludwig XV be= 
reitwillig dem fähfiichen Hofe alle VBortheife bewilligen werde, bie 
derjelbe von den Seemädhten erwarten Tönne; ähnlich fpradh fich 
Graf Broglie aus, der im Begriffe ftand fih als Botfchafter an 
den jächfifchen Hof zu begeben. Aber als Broglie in Sahfen ein- 
traf, verwarf er Brühls Forderung den franzöfiih-fächfifhen 
Vertrag von 1746 zu Örunde zu legen und „die bloße Inaction der 
fähhfifhen Truppen zu bezahlen;“ vielmehr beftand er auf der Bafis 
des im Jahre 1751 mit den Seemädhten abgefchlofienen Vertrags. 
An den weiteren Verhandlungen gab das franzöfiiche Minifterium 
nur fo weit nad, daß Sadhjen nur dann von einer Truppenftellung 
frei fein folle, wenn der König fich verpflicgte den Durchmarjch der 
ruffiihen Truppen dur Polen zu verweigern; ferner warb bie 
Mittheilung der mit Defterreih und Rußland gefhlofjenen Verträge 
verlangt. Unter diefen Umftänden lehnte Brühl am 11. December 
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1755 die franzöftfchen Vorfchläge ab; namentlich erfähien es ihm 
als eine unerhörte Zumuthung den Durdmarjch der Ruflen durd 
Volen zu verweigern. Webrigens fuhr die Dauphine fort fi um 
den Subfidienvertrag für ihren Vater zu bemühen und Graf Vik- 
thum ergriff die erfte Gelegenheit ihn wieder anzuregen, ohne Brühls 
Öegenbedenten überwinden zu können, bis die Preußen in Sadjen 
fanden. 

Mir würden diefer Verhandlung, zu deren vollem Berftändnik 
eine genaue Darlegung der damaligen Vorgänge am franzöfijhen 
Hofe erforderlich ift, Hier gar nicht gedacht Haben, wenn der Bf. 
nit auch diefe Gelegenheit benugt hätte um Yyriebrid) den Großen 
zu verbächtigen. Er findet nämlich) in jenem franzöfiicen Antrage 
„den Schlüffel zu dem diplomatifchen Feldzuge vom Yahre 1755.“ 
— „Derjelbe begann jonad) mit einem verftedten preußifchen Angriffe 
unter -franzöfifer Flagge auf die öfterreichifch-ruffiih-fähhfiiche Po- 
fition. && war ein neuer Berfuh Sadhfen in das franzöfifchpreußifche 
Lager herüberzuziehen“ (S. 256) und refumirt ©. 290: „Preußen 
hatte rankreih vermocht in Dresden zu verfuchen, ob fich der dortige 
Hof von feinen alten Engagements abwendig machen lafjen würde. 
Preußen hatte insbejondere gewünfcht die Verträge felbft zu kennen, 
welde Sadhjen an Defterreih und Rußland banden. Preußen end- 
fi) Hatte, als. die fächfischen Minifter die ihnen gelegte Halle durdh- 
hauten, wiederum alles aufgeboten, um die von ihm felbft einge 
fädelte Verhandlung fheitern zu machen.“ Dieje ganze Unterftellung 
fammt den daraus gezogenen Nupanwendungen ift eben fo unwahr 
als abgefhmadt. Am 27. Zuli 1755 berichtete der preußische Ge- 
fandte Knyphaufen, daß Rouill& ihm die Mbficht eröffnet habe, wie 
mit andern deutjchen Höfen fo aud mit Sadjjen einen Subfidienver- 
trag zu fehließen ; jedoch auf die preußifcherfeits erhobenen Einmen- 
dungen gab Rouill& die Verfiherung, man werde die Verhandlung mit 
Sachen fallen lafjen (Knyphaufen an den König: Paris d. 5. Sept.). 
Mittlerweile waren die franzöfifhen Anträge am 24. Auguft in 
Dresden eingegangen und wurden von dem dortigen preußifchen Ges 
fandten feinem Hofe gemeldet (Geheimn. ©. 256). Unmittelbar 
nad Eingang diefes Berichts mies König Friedrich am 1. Septem- 
ber feinen Gefandten an, Rouilld zu jagen: que je ne saurois pas 
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ötre avec les Saxons dans une mö&me alliance. Auf die Mel. 
dung ba die Verhandlung fortgefeßt werde erneuerte er zu wieder- 
holten Malen feinen Wiberfprud. So fhrieb er am 18. October: 
que M. de Rouill& se souvienne que le terme de mon trait& 
avec la France va expirer et que de la sorte qu’on se prend 
ä mon €gard relativement ä la Saxe j’aurai de la peine & renou- 
veller mon traite, ce que vous ne laisserez pas & insinuer intelligi- 
blement & ce ministre. Darauf meldete Anyphaufen am 7. November 
bie von Rouille ertheilte Antwort: qu’on avoit beaucoup de d&ference 
pour les avis de V. M. et grande envie de conserver son amitie, 
mais qu’on s’&toit trop avance avec la cour de Saxe pour pouvoir 
reculer honorablement, & moins qu’il ne se pr&sente quelque pre6- 
texte pour ceteffet. Enplid) auf die Meldung von dem Eingange der 
fächfifchen Antwort und der fortgejegten Bemühungen des Dauphins 
und der Dauphine (Knyphaufen an den König d. 29. Dec. 1755) 
erfolgte die Refolution: que quand au trait& de subsides que la 
France vouloit faire avec la Saxe, quiil devoit & present le 
traiter avee indifference et se tenir tout clos et boutonn6 la- 
dessus. Ynzwifhen war der Befehl gegeben bie Convention von 
Weitminfter zu unterzeichnen. Nicht anders als König Friedrich 
urtheilte Graf PVigthum, indem er ausjpradh, „wie wenig wahren 
Nugen das ohnehin entfernte rankrei) Sadhjen bringen könne, fo 
lange es mit dem Könige von Preußen fo intim füirt fei” (©. 265 f.). 
65 erhellt Hieraus, daß Friedrich) der Große feine Meinung über 
den franzöftfh-fächfiichen Subfidienvertrag von vorn herein Mar und 
deutlich gejagt hat. 

Ueber die Wirkung, welche der von Friedrich dem Großen mit Eng- 
land am 16. Januar 1756 gejhlofjene Vertrag von Weftminfter her- 
borbradhte, gewinnen wir aus dem borliegenden Buche geringen Auf: 
fhluß. Die mitgetheilten Berichte des jächfiichen Gejandten am 
franzöfifchen Hofe zeigen, daß er wenig vom Stande der Dinge er- 
fuhr, und Brügls Herzensergießungen zeigen diefen Minifter in feiner 
ganzen Erbärmlichkeit. 

Ueber die von den fächftfchen Generalen zur Sicherung bes 
Landes und der Armee vorgejlagenen Mafregeln und die VBerhand- 
lungen, welche dem Einmarfdhe der Preußen in Sadjen voraus- 
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gingen und folgten, hat Wfter bereits alle meientlichen Actenftüde 
gegeben, darunter mande, welhe in der vorliegenden Ehrift nicht 
wieder abgebrudt find; jo den vom Grafen Lok an Brühl erftatte- 
ten Bericht Über die Miffion des englifhen Gefandten Lord Stor- 
mont, dem König Friedrid unter anderm erklärte, er fürchte die 
fächfifehe Armee nicht wenn fie vor ihm flände, wohl aber wenn fie 
hinter ihm flände (After ©. 183—185; vgl. Geheimn. ©. 433 f.). 
Aber. After giebt Überall nur einen deutfchen Text, und feine Ueber- 
fegungen franzöfifch gefchriebener Actenftüde find nicht immer genau. 
&o bat er 3. 3. ©. 254 in dem Berichte des Generals Mengher 
über feine Unterredbung mit dem preußifchen Könige bie fpdttijche 
Wendung Frievrids: et depuis? und feitdem? nämlich jeit 
dem bresdener Frieden, irrthümlich mit und feit wann? überjept 
(Gebeimn. S. 405). &8 ift daher mit Dank anzuertennen, daß 
der Df. mehrere Schriftftüde im Originaltert gibt. So namentlid 
die Gorrefpondenz der Könige Friedrich) II und Auguft III, von ber 
die Ausgabe der Werte fyrievrich des Großen IV 233 ff. eine un- 
genaue Rüdübertragung der früher veröffentlichten deutjchen Ueber- 
fegung aus einem Drude von 1761 aufgenommen bat (vgl. 
avertiss. de l’Editeur ©. XII). Diejes Berfahren ift dem Bf. 
ganz mit Reht umbegreiflich geweien (S. 403 Anm.): wir können 
ihm verfichern, daß die preußifchen Originalurtunden und Goncepte 
im kön. preußifchen Geheimen Staatsardhive vorhanden find und 
wie fid von felbft verfteht den im f. jächfifhen Archive befindlichen 
entjpredhen. 

Zur Charakteriftit von Brühl führen wir aus diefer Zeit 
nod einen Zug an. Am 2. September ging ein Schreiben des 
Königs von Preußen an den König von Polen ein, in dem «8 
hieß: J’aurai pour Elle (V. M.) et pour $a famille toute 
Vattention et la consid6ration que je dois avoir pour un grand 
prince que j’estime, et que je ne trouve & plaindre qu’en 
ce qu’l se livre trop aux conseils d’un homme, dont les 
mauvaises intentions me sont trop connues et dont je pourrois 
prouver les noirs complöts papier sur table. Brüßl mar 
derüber fehr aufgebracht, wie fein Schreiben an Graf Wader- 
barth vom 6. Sept. zeigt (G. 438): dennoch hatte er die Stirn 
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am 5. September an den fädhfifehen Gefandten in Wien, Grafen 
Flemming, zu fhreiben: „alles was Er (der König von Preußen) 
gethan, ift, dak Er alle mögliche Sicherheit für den König, die !d« 
niglide Yamilie und für mid imsbefondere, wie aud) für 
Alles, was zum Hofe gehört, mit Ausnahme des Militärs, ver- 
fprodhen hat“ (©. 431 f. After S. 185). 

Der Band bricht bei der Einfhliegung der jähhflfchen Truppen 
im Lager vor Pirna ab, der folgende aljo wird wie zu erwarten 
Feht mit dem fähhfifjchen Kriegsrathe vom 10. September beginnen 
und zur Vervollftändigung des von After ©. 236 ff. veröffentlichten 
Protokolles das Schreiben von Kaunig an den Belbmarjdall Brown 
mittheilen, worin die Urjahhen auseinander gefeßt waren, warum 
man die Sadhjen weder entjegen noch degagiren könne. Näher auf 
diefe Dinge einzugehen ift Hier nicht der Ort; venn um die Hand« 
fungsweife Yriedrich8 des Großen richtig zu beurteilen, gilt es nicht 
bloß die fächftfehen Papiere zu prüfen, fondern die ganze Bewegung 
der europäifchen Politik in jenem Augenblide, namentlich die zwifchen 
Defterreih und Rufland getroffenen Berabredungen. Au dem vor- 
liegenden Buche Hat man darüber keine neuen Aufjhlüffe zu erwar- 
ten, aber e3 ift auffällig, wie wenig fi} der Verfafier, jo anfpruchgnoll 
er auch auftritt, über alles was irgendiwie über die jächftichen Ver- 
bältnifje hinausgeht, unterrichtet zeigt. Zu dem Berichte des Leip- 
iger Ratbes, dak Herzog Ferdinand von Braunfhweig am 29. 
Auguft 1756 an der Spike eines preußifdhen Armeecorps in Leipzig 
eingerüdt jei, bemerkt der Bf.S. 401 „der im Bericht ala „Herzog“ 
bezeichnete war bekanntlich damals nod Erbprinz. Als Herzog follte 
ihn fünfzig Jahre fpäter, als er bei Jena den Kopf, die ihm an- 
vertraute Armee und den Staat, den er hatte gründen helfen, in 
einer Schlacht verlor, die Nemwefis in Perfon erreichen. Respice 
finem!” — Wie jhade, daß diefer Tirade, die den Gejhmad ihres 
Urhebers tennzeichnet, die Spige fehlt. Denn „belanntfig* war der 
Befehlshaber des preußifchen Armeecorps und [pätere Befehlshaber 
der allürten Armee in Nieverfachjen Ferdinand von Braunfchweig 
ber Bruder des regierenden Herzogs Karl und der Obeim des da- 
maligen Erbpringen und fpäteren Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 
ber bei Auerfäbt töbtlicd) verwundet wurde. Eben jo wenig if der 
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Bf. mit den Berträgen der europäifhen Mächte vertraut. König 
Friedei II flo am 5. Juni 1741 zu Breslau eine Defenfiv- 
allianz mit Frankreich auf fünfzehn Jahre, welche am 5. Zuli ratificirt 
wurde, und am 5. Juni 1744 zu Paris einen Offenfivtractat für den 
damals zu führenden Krieg, der damit aufgehoben wurde, daß Preußen 
im December 1745 den dresdener Frieden abfhloß. Subfidien Hat Frie- 
drei) der Große von Frankreidg nie empfangen, jondern als ihm ftatt 
der Waffenhilfe im Jahre 1745 frangöfiiches Geld angeboten wurde, 
dieß Unerbieten unwillig zurüdgewiefen. Der Bf. aber wird nicht 
müde zu verfihern: „Preußen war mit Frankreich feit dem 5. (4. ift 
ein Drudfehler) Juni 1744 (Allianz und Gubfidienvertrag von 
Derfailles) auf zwölf Yahre, aljo no bis Anfang 1756 allürt“ 
(S. 244; vgl. ©. 20. 291.867). Daß der Pf. über bie biploma- 
tifhen Vorgänge am franzöfifchen Hofe feit dem Sommer 1755 
nicht im Haren ift, rechnen wir ihm nicht zum Borwurfe an, eben- 
jowenig daß er glaubt (S. 331), am 16. Januar 1757 fei ein 
Offenfiobündnig zwifhen England und Preußen gefhlofien, defien 
angeblidher Text nichts als eine plumpe Yälfchung ift und das auf 
nit einmal im Entwurfe eriftirt Hat; denn wir muthen ihm nicht 
zu, daß er im britifhen oder preußtjchen Archiven fi über Dinge 
belehre, die nicht unmittelbar zu feiner Aufgabe gehören. Eher 
tonnte ex mwifen, daß König Priebrih der Große den englifchen 
Subfidienvertrag vom 11. April 1758 nad langem Widerftreben 
erft dann annahm, als er fi) von der Unmöglichkeit überzeugte ftatt 
des Gelbes den Beiftand eines englifchen Gejchwwaders in der Oftfee 
zu erlangen. Doch au den Anfprud wollen wir nicht erheben, 
daß er über die Beziehungen Preußens und Englands fi hätte 
beffer unterrichten follen, ehe er den König don Preußen „für eng« 
fies Go“ englifhen Zweden dienen ließ. Aber wir halten es 
für eine billige Forderung, daß er e8 nicht verfäumen durfte aus 
den von Raumer veröffentlichten Auszügen der Beriäite des englijhen 
Gefandten Williams in Petersburg und anderen Quellen über die Pläne 
des zuffiichen Hofes Kenntnif zu gewinnen. Wenn er fidh diefe Mühe 
gegeben hätte, würde er nidgt &. 26 gefährieben haben: „Raum ift der 
drohende Krieg (ziwifchen England und Frankreich) zur Thatfache ge- 
worden, jo giebt Friedrich II vor, durch ruffiiche Truppenbewegungen 
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beunruhigt zu fein. Er weiß daß diefe Bewegungen durch feinen 
neuen Alliirten England probocirt find, daß der Chevalier Williams 
zum Schupe Hannovers am 30. September einen Subfidiendertrag 
mit Rußland unterzeichnet hat u. f. w.“ Der Bf. würde aus ben 
Berichten von Williams erjehen haben, daß Rukland im Jahre 1756 
nicht auf englifhe Requifition zum Schupe von Hannover feine 
Truppen in Bewegung fepte, fondern allen Gegenbemühungen Eng- 
lands zuwider, das feit dem Januar 1756 alles aufbot, um den 
ruffiihen Hof mit Priebrih II auszuföhnen. Daß die Armee bie 
Beitimmung Habe, Preußen anzugreifen, war lanblundig und die 
fühhfifchen Berichte reden genug davon. Aber fo arg eine folde 
Untenntni if, wir möchten fie dem Bf. nicht jo hoch anredmen, 
wenn wir nicht immer wieder wahrnähmen daß er, was feinen Zweden 
nicht dient, aud) dann verjähtweigt wenn e8 ihm actenkunbig vorliegt. 
Er kennt die von dem Grafen Schulenburg veröffentlichten „neuen 
Kctenftüde” (vgl. o. ©. 118), und thellt ©. 828 fi. und ©. 43 
Anm. Auszüge daraus mit. Diefe geben ©. 85 f. einen Auszug 
ber Depeichen des dfterreichifchen Botjchafters im Petersburg dom 
22. April 1756 in folgenden Worten: „Sie enthalten zubörberft 
einen offenfiven Plan gegen Preußen, darin beftehend : dab uns Schle- 
fien und Glak zurüdtomme, das Königreich Preußen an die Republit 
Polen, dafür aber Kurland und Semigallien, nebft einem Arron- 
diffement, an Rußland geiheilt werden folle. — Nah angefangenen 
Operationen wäre Sadfen und Schweden zu invitiren und erflerem 
Magdeburg und Iegterem brandenburg. Pommern zu berfiern. — 
Man will [hon im Auguft zu operiren anfangen, verJanget fi 
wegen des Planes mit und zu concertiren, communiciret den statum 
und die position der Kriegsmadht und verlanget die nemliche geireue 
Mitteilung von und.“ &3 folgt ©. 37 ff. Kaunigens Antwort, 
BDien den 22. Mai 1756: „Rußland könne verficdert fein, daß wir 
alles möglidde thun werden, um die große dee auszuführen; -—— 
daß alles, was zu deö Königs von Preußen mehrerer Schwächung 
gereihen Tann, volllommen mit unferm Plane übereinftimme ; da 
wie hierzu mit Freuden die Hände bieten werben. — Allein wenn 
auch unfere dermalige und in der größten erisi flejende negociation 
noch fo glüdlich geht, jo kann doch foldde allem Anjehen nad vor 
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etlichen Monaten nicht zum Schluffe gelangen, und alsdann wäre 
die Zeit allzu jehr verflrigen, als daß mod in diefem Yahre bie 
Ürmee zufammengezogen, in Marjch gefeget, und die Operationen 
zu gleicher Zeit angefangen werben könnten, daß aljo diefe bis in 
das künftige Yrühjahr ausgefeht bleiben müßten. Imzwifhen würde 
alles darauf anlorımen, das Spiel reiht zu verbeden, und ben Ber- 
badit, weldhen England uud Preußen jhon gehegt haben, auf die 
thunliäfe Art zu verhindern, folglich unfer Borhaben bis zum wirk- 
lichen Ausbrud geheim zu Halten“. Wir fügen Hinzu, daß nad 
Eingatig diefer Depejäe bie bereits nad Liefland in Marie gefeh- 
ten enffljden Regimenter Gegenbefehl erhielten. Angefihts folder 
Actenftüde weiß der Bf. vor fi zu verantworten, von einer „an« 
gebfiden“ Coalition gegen Preußen, „die micht eriflirte” zu reden, 
und wie er im folgenden Jahre die Yranzofen und Schweden ala die 
Beihüger des gefräntten Rechtes auf deutfhem Boden begrüßt, jo von 
den Ruflen zu jagen (&. 28): „zum Schuge Polens und Kurlands und 
in olge der befichenden Defenfiubündniffe bejegen ruffifdhe Truppen 
die Provinz, in der fidh Friedrich König nennen durfte“. 

fequenter Weife werden aus ben Actenftüden den Geheimen Trac 
tat betreffend, in mweldem Maria Therefia fi) verpflichtete nad) der 
Wiebereroberung von Schlefien und Glak Belgien an Lubwigs XV 
Säwiegerfohn Don Philipp von Parma abzutreten, nur folde 
Stellen mitgeiheilt, weldde den Schein erweden follen, ala fei babei 
ein Angriff auf Preußen gar nidt im Werke gewejen; daher if 
denn das erfie Bünbik bon Verfailles vom 1. Mai 1756 die 
„Örundlage zu einem fpäter auszuführenden allgemeinen Bacifications- 
plane, in weldem unter andern die Wiedergewinnung Schlefiens 
Pla finden follte" (S. 384). Wie unverzeihlid, dak König Frie- 
dridp II dur diefe fo frieblihen und harmlofen Entwürfe einen 
arfen Strih madhtel Nun ift dem Berfafer eins gewiß, bak „in 
jener Zeit an der deutfhen Nation ein Berbredhen verübt worben, 
weldjes noch nicht gefühnt tt bis auf den heutigen Tag. Wer trägt 
die Schuld an diefem Berbreihen? Auf wefien Schultern Taftet die 
Berantwortlichteit dafür ? Das ift eine Frage, melde die Gegen- 
wart noch nicht zu Idfen vermag, eine Frage der Zukunft” (S. 4). 
Aber da er die en. fo bed, daß weder Defterreich noch | 
. Mltesifie Beitiäeift XV. Band 
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noch Frankreich, gefhweige denn Sadıfen, an dem „Landfrievensbruche” 
Schuld tragen, jo handelt es fich für ihn gemäß den Reihshofraths- 
und NReihstagsbecreten nur um eine preußifche „Empörung“, und 
König Friedrich ift ein „Rebell“, „der das Glüd hatte franzöftfche 
und ruffifche Heere, die ohne ihn den deutjchen Boden nicht betreten 
haben würden, zu fhlagen“ (S. 6. 34). Und was bezwedte er mit 
feiner „Empörung“? Weldhes war ber urjprünglide Plan, den er 
durch feinen Einfall in Sadhfen im Auguft 1756 verwirklichen wollte ? 
Der Berfaffer ala getreuer Knappe von Onno Klopp meiß biefen 
zu veconftruiren (S. 49): „Er wollte Kurfachfen erobern. Er hoffte 
durch die Eroberung von Böhmen und Mähren Taufhobjecte zu 
erhalten, um ben König von Polen, Ehurfürften zu Sachen, für 
feine Erblande zu entfpädigen, vielleicht auch für die pofnifche Krone”. 
Und woher weiß er bieß ? Hat König Friedrich fi in Sachen als 
Bandesherr Huldigen laffen, wie die Kaiferin Elifabeth in Preußen 
that, und öfterreichifähe Proclamationen für Schlefien vertünbeten ? 
Rein, er hat nicht blok von allem Anfange an in feinen Manifeften, 
auf dem Reichätage und vor Europa feierlich erklärt, er mwünjche 
nichts jehnlicher, als daß die glüdlicde Stunde bald herannahen möge, 
dar S.R.M. in Polen Dero Churlandeald ein Depot wiederum über- 
geben könne, fondern er Hat diefe Zufiherung auch erfüllt. Ober 
find etwa in die zwilchen Preußen und Großbritannien abgejchloffenen 
Berträge Theilungspläne aufgenommen, ähnlich wie die Verträge 
feiner Gegner fie enthalten? Mit nidten; feiner berfelben be- 
fagt ein Wort davon. Oder find in andern damals zwifchen 
Preußen und England ausgewechjelten Staatsfähriften dergleichen 
Entwürfe enthalten? Keinesmegs. Der Bf. wird, wenn er fidh bie 
Mühe giebt an die Quelle zu gehen, weder in den Mitchell Papers, 
weldhe das britifhe Mufeum bewahrt, noch in dem englijdden State 
Paper- Office irgend ein Actenftüd der Art vorfinden. Welches ift 
denn fein Beweis? König Friedrich hat in einem 1775 oder 1776 
gefehriebenen Aufjage, um die Zeit als Yofeph IT alles Exnites 
darauf fann, den öfterreihifchen Staaten Baiern einzuperleiben, 
unter andern politifen Reflexionen die Frage aufgeworfen, 
was für Ermwerbungen für die preußifche Monardie paflend fein 
würben, und bezeichnet Sadhfen als die aflerpaffendfte, indem da- 
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mit die Monarchie fi abrunde und durch die böhmifchen Gebirge 
eine Schugmwehr gewinne. Wie diefe Erwerbung erfolgen könne, fei 
fehwer zu jagen. Die fiherfte Art jei Böhmen und Mähren zu ero- 
bern und fie gegen Sadhjen auszutaufchen, möglich fei vieleicht auch 
ein anderer Zaufch, etwa mit den preußifchen Rheinlandben nebft 
Zul und Berg. „Diefe Erwerbung“, fügt er hinzu, „ift von 
unumgänglicher Nothivendigfeit um dem preußifchen Staate die Feftig- 
keit zu geben deren er entbehrt”. Nach diefer Borfrift Hat Preußen 
auf dem twiener Congre Sadhjen zu erwerben gefucht. Aber folgt 
daraus, daß Friedrich der Große dafür die Zeit gelommen glaubte? 
Der Auffaß lehrt, daß er bei der Abfaffung defielben die Möglichkeit 
einer Verwirklichung nit vor fi hat: aud) von jächfijcher Seite ift 
jein Verhalten gegen Kurfürft Griedrih Auguft nie getabelt worden. 
Bor dem fiebenjährigen Kriege aber jheint ihn der Gedante einer in 
Zufunft mögliden Erwerbung Sadfens durdhaus fern gelegen zu 
haben: er hat nirgend etwas gefagt oder gethan, was auf den Plan 
einer folden Eroberung jchließen ließe. 

So jhwad ift e8 mit den Beweisgründen des Dfs. beitellt, 
daß er fpäteres und früheres durcheinander mengt, und e8 fogar 
nicht verfchmäht in verftedter Weife die Matinses Royales heranzu- 
ziehen, „deren Wedhtheit in Berlin beftritten wird“ (S. 10). Na- 
türlich, „wie er jelbft gefhlofienen Bifirs in die Arena der Deffent- 
Tichfeit tritt” (S. VOL), zieht er e3 vor, deutfche Männer, weldhe ohne 
Preußen zu fein, mit ihren Namen für ihre Ueberzeugung einge- 
treten find und Wejen und Ursprung jenes Pamphlets nadhge- 
wiejen haben, wie Häuffer und Sammer, nit zu nennen. So 
verfährt ein Schriftfteller, der fi) nicht entblöbet das alte Wort 
amicus Plato, sed magis amica veritas al3 feinen Wahljprud 
aufzuführen. 

Se mehr diefer verfpätete Berfuch, die Brühlfche Cabinetspofitik als 
eine den Pricipien nad) durchaus correcte Hinzuftellen, zu deren Erfolge 
nur die entjpredhende Ausführung gemangelt habe, fi den Anfjchein 
ohne alle Rebenabficht geführter actenmäßiger Studien gibt, um fo mehr 
haben wir im Dienfte der Wiffenfchaft uns verpflichtet gehalten, 
neben der Anerkennung defien, was als neues Material der ge 
Icicgtlichen Kenntnig zu gute fommt, gegen die Entftellung der that« 
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fählihen Berhältniffe und bie gehäflige Tendenz, weldhe der Bf. 
verfolgt, Berwahrung einzulegen. „Die Zeiten eines Brühl können 
für Sadhfen nie wieberlehren“, rief vor Jahren ein erleudhteter 
fächfijher Staatsmann in der jähflihen Ständbelammer aus. Möge 
dieß Wort wie in der innern jo aud in der äußeren Politit Sadhjens 
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Sybel, $: v., Ueber bie Befee des Hiftoriichen Wifiens. 8. (82 &.) 
Bonn 1864, Verlag von Mar Eohen u. Sohn.) 

Gegen die Uebung glaubt Ref. diefe Feftrede bed Hrn. Heraudge 
_berö der bift. Btichft. in verfelben bejprechen zu dürfen. Sie betrifft eine 
der Fundbamentalfragen unferer Wifjenfhaft in jo eminenter Weile, daß 
eine Discuffion fi) hier von felbft zu ergeben jheint: minbeftens die Ans 
deutung einer foldhen fei bier geftattet, 

Der Bir. behandelt Charakter und Ziel der biftortjhen Forfchung 
und Auffafjung, vornehmlid in den mittleren und neueren Beiten; bie 
Befreiung, welche der Dienfhengeift feit dem vorigen Jahrhundert er: 
fahren bat, tritt aud bier zu Tage; die Mobification, welde jede Hand- 
lung dur das Medium ihres Berichterftatters empfängt, ift zu ihrer feften 
ormel gebracht, die auf unfinnlihen Mitteln rubenbe und einen con ges 
nialen Stoffe verweribende Thätigleit des Hiftorilers im Begenfage zur 
Raturforfchung entwidelt. Hier zum erften Male dürfte hervorgehoben fein, 
wie neben der perfönlihen Prüfung der Verichterftatter und der „Prüfung 
der Thatfahen nad ihrem Zufammenhang in Beit und Raum“ zu ben 
Borbedingungen biftorifhen Wiflend aud; die Erwägung der Greignifie nad 
ihrer „Eäufalverkettung“ gehöre — eine Forderung an bie geiflige und 
die fittliche Energie, der viele mit verfhieven lautendem, allemal aber 
verftodtem Murten. zu entgehen fuchen. 

Noch eine Einzelheit fei mir zur Madame naalen Der Bir. 
führt ala Beweis für die Stärke perfönlicher, wenn aud unbewußter Gin» 
wirhmgen auf die Auffaffung und Xrabition von Xhatfahen die Ber 
breitung und Feithaltung der Tellfage an; doc dünkt mic, daß diefe einen 
andern Schluß geftattet. 

Wer die Stärke und Tiefe der den Tell betrefienden Weberzeugungen 
in, den Urkantonen erwägt — der. gewahrt bald, daß man e# hier mit 

*) Aus Berfehen if diefe Anzeige im vorigen Jahre liegen geblieben und 
wir bringen fie nadträgli. U. b. R. 
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religiöfen Vorftellungen zu thun bat, mit denen fidh nicht reinen läßt, und 
bie, an biftorifche Creignifie mehr ober minder paflend angelehnt, aller 
rationalen Kritik fpotten. 

Jener Shügen-Mythus, der fih ala ein gemeinfames Cigentbum 
minbeftend aller germanifchen Nationen ausgewiefen, in Skandinavien, 
Schottland, England, Rorbfrantreih an vie verjhiedeniten Ereigniffe und 
Berfonen angelehnt bat, ift do an ven Ufern des vierwalvftäbter Geed 
zu einer befonders ftarten und großartigen Geftaltung gelangt. 68 ift 
in der That eine Borftellung, die tief in dem Gemüthe eines Volles 
wurzeln kann, diefer Tel oder Wilhelm (der Abficht VBergende) oder bei: 
deö: eine Gottheit, die freundlich angerufen Erntefegen bringt, die einmal 
dem See an fteiler Feldwand entfteigend den in mwildem Sturme fahren: 
den Bogt erlegt, und ein anderes Mal benfelben mit ihrem Geihoß im Wal- 
desdidicht trifft; denn die beiden Formen ber Meberlieferung find gewiß 
beide gleid richtig. Wenn micht alles trägt, jo hat man es bier mit 
einer religiöfen Borftellung zu thun, vie nit nur aus wordriftlider 
Zeit Rammt, jondern au in fehr frühe Zeiten beibnifcher Götterbildung 
und der Vefiebelung jener entlegenen Lande gehört. 

Und fo dürfte hier ein Erempel von der Nothwendigteit der Abjcei- 


bung veligiöfer ven von dem thatjädlichen hiftoriihen Bufammenhange 
vorliegen. Max Büdinger. 


Horamig, Dr. Abalbredit Heinrid, Zur Entwidiungsgefchidhte ber 
deutjhen Hiftoriographie. 8. (45 ©.) Wien 1865, Gelbfiverlag des Berfafjers. 

Die Heine Schrift ift urfprünglih als Programm eined wiener Gym: 
nafiums erfhienen, und ber Verfafler bebt hervor, daß er fie als foldhe 
beurtheilt wünjde. Gr weiß felbft am beften, jagt er, meld gewaltige 
Borarbeiten eine vollftändige und allen wifjenfhaftlihen Anforderungen 
entiprehende Durchführung diejes Xhemad in Unfpruh nähme; feine 
dur ausgedehnte Berufsthätigleit ganz und gar in Anfpruh genommene 
Zeit gewährte ibm nicht die Möglichkeit tiefgebender Vorftudien, wohl fam 
ed ihm aber darauf an, den Schülern gereiftern Alters Winte über die Auswahl 
ihrer gej&ichtlichen Zectüre und eine Ueberficht über die herporragendften Gr- 
fheinungen unfjerer biftorifchen Literatur zu geben. Wenn man mit die: 
fem Mapftabe mit, wird man das Büchlein nur loben Lönmen. Der 


. Berfafjer beginnt mit Niebubr und fchildert, wie fi dann durch) Stein und 


Berg eine neue Epoche der kritifhen Duellenforfhpung, duch Nante und 
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Sählofler eine doppelte Richtung in der modernen Befhichtihreibung ent» 
widelt bat; er findet die nambafteren der jegt thätigen Hiftorifer von jeber 
diefer Tendenzen beeinflußt und preift vornehmlich Gerpinus Werke als die 
reiffte Frucht diefer mannigfa) angeregten Eultur. Erhat fleißig gelejen 
und fi in weiterm Umfang mit ven hierhin gehörigen Werten befannt 
gemacht ; bei tiefer gehenben Studien würde wohl mehr als ein Rame 
eine etwad andere Stellung in der Gruppirung, mandpes Urtheil präcifere und 
rihhtigere Faflung, mande Anfiht fchärfere und genauere Ausprägung er 
halten haben. BDurdaus erfreulih if aber vie warme und tüdhtige 
Gefinnung, die in Bezug auf das Berhältnip ver Gejdihtichreibung zu 
allgemeiner Bildung, Sitte und Baterlandsliebe die ganze Schrift belebt, 
und fragmentarijch wie no immer bas geiftige Band zwijhen Defterreich 
und dem beutfhen Gulturleben ift, wird man ein Programm biefer Art 
gerade an einem wiener Gymnafium willlommen beißen. 8, 

Berfhe, Ernfl, Gefchichte und Gejdichtichreibung umferer Zeit. 8. 
(IV u. 218 &.) Leipzig 1865, DO. Wigand. 

8 ift immer ein miplih Ding, als der principielle Regenerator einer 
Diffenfhaft aufzutreten; man muß fi darauf gefaßt machen, vecht jharf 
angefehen zu werben. Der Verf. obiger Schrift hat denn aud biefen 
dornenvollen Weg betreten; nad jeiner Borausjegung ift die gefammte 
gefhichtlihe Wifienfcpaft bis jept neben ihrem Ziele bergelaufen, und jeine 
löbliche Abficht geht dahin, ihr die allein heilbringende Bahn anzumweijen. 
Das Gewiht der damit von ihm eingenommenen Pofition mindert fi 
nun aber näher betrachtet gang erheblich, wenn wir hören, dak jein A und 
D Eomte und mnamentlih Budle find. Da wiflen mir denn fon von 
vornberein, daß wir belehrt werben, e8 fomme nur auf die Erforfchung der 
Gefepe, auf den Radweis des Caufalitätzufammenhanged an, mährend die 
Erbfünde der biöherigen Gejhihtiäreibung geweien jei, daß fie ihre Auf: 
gabe zu einem guten Theile darin erfannte, das gejihehene zu erzählen. Denn 
das ift ohne Bedeutung, vielmehr wie die Naturwifjenjcaft in der Exforfchung 
der Gejege befteht, mach welchen die Naturerfheinungen vor fi gehen, jo bat 
die Gejdichte. die Gejege aufzudeden, melde den biftorifhen Erfheinungen 
der Gefellfhaft zu Grunde liegen. Dephald kommt es fchlieplich auch gar 
nicht auf die Gefdhidhte der einzelnen Völler jondern nur der Menfchheit 
an. Run flieht jever leicht ein, wie obige Grflärung von dem Bwede ber 
Natu mifenfhaft gar nicht zutrifft; denn es giebt aud eine befdreibende 
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Naturkunde, weldhe darauf ausgeht, den Zuftand, die einzelnen Borgänge 
in der Natur darzuftellen. Wie eö demnach mit der höchftens für Unkum: 
dige blendenden Analogie der Geichicdhte mit der Naturwiflenfchaft beichaf- 
fen jei, braudt wohl nidt mehr erörtert zu werben. Gbenfowenig kann 
eö hier die Aufgabe fein zu wiederholen, was jhon früher gegen die 
Uebertragung der fogenannten naturwiffenfhaftlihen Methode auf die Ge: 
fhihte gejagt worden if. Nur dad jei hervorgehoben, daß Petfhe trop 
aller Analogie der Gejhichte mit der Naturwifjenfhaft jhliehlich dad) felbit 
meint, zum Rüftzeug ded Gejdichtjcpreibers gehöre mit nur Schärfe des 
Berftandes fondern au eine bewegliche fehnfuchtsvolle Phantafıe.e Wozu 
denn aber biefe, wenn es nur GBefepe zu erforfhen gilt? und wozu ald- 
dann neben mathematischer Tiefe aud) Abgründe der Ahnung? Der Verf. 
will dern au micht. bloße Impuction als biftorifhe Methode fondern 
eine Verbindung mit der Deduction. : m einzeln find feine Ausführungen 
hierüber indeß wenig faßbar und Har: ein Urbeil, das über jehr vieles 
in der Schrift zu fällen if. Manderlei wird freilich aud gefagt, dem man 
gern beiftimmt, ja einiges wie 3. ®. das über parlamentarijdhe Regierung 
überrajcht im Vergleich zu dem allgemeinen Charakter der Ghrift. 
B. 

Layarus, M., Ueber bie Iheen in ber Gefchichte. (Zeitfhr. für 
Böllerpiyhologie u. Sprachwiflenfchaft. 8. Bd. 1865. Auch jeparat erfchienen 
bei Dümmler in Berlin.) 

Die geiftvolle und Hare Entwidelung in obiger Abhandlung — einer 
Berner Rectoratörevde — gebt zumähft darauf aus, eine beveutfame Uns 
terjheivung nad) allen Seiten feftzuftellen, nämlich vie gwilhen ver Ge 
fäihtihreibung und Gefhihtäwifienihaft — eine Diftinction, welde na- 
mentlid) angefit8 der von Budle und feinen Rachbetern angeregten Frage 
Außerft wichtig erfäeint. Jene findet mit Medt ihre Aufgabe in der Er- 
forfgung und Darftellung der Einzelheiten, in ver Firirung der nbivie 
bualität der Ereignifie, aber aud ihrer Bufammenfafiung zu Gefammt- 
bilvern, während e# fi) nad) dem Berf. für die Wifjenfchaft der Befdrichte 
darum handelt, die allgemeinen Gefege und elementaren Vorgänge aufzu- 
fuden, nad und aus denen vie Gteigniffe fi bilden: aljo mit einem 
Borte die Gejegmäßigteit des bifteriihen GBefhehend nachzumeilen. Xuf 
dem Boden einer folhen Wiflenfhaft der Gefchidhte entfieht nun die Be: 
teahtung, wad find und wie wirken bie Soeen in der Gefdhichte? Der 
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Berf. nimmt feine Stellung zwifdhen denjenigen, welden die ‘veen alles, 
und denen, welden fie in ver Melt des Geichehens nichts gelten, umb 
unterfdheidet Jdeen der Auffafiung und been der Geftaltung, und bie 
legteren wiederum als etbijdhe und äfthetifhe. Die Joeen der Beftaltung 
aber find vie eigentlihen Jpeen in der Gedichte, indem fie nicht nur 
für fi felbft in geidichtlier Entwidelung begriffen find, fondern aud 
das Leben der Menfchen zu einem gefchichtlichen machen, im Unterfchiede 
von den rein natürlichen Antrieben, welde in fteter @leihheit wiederlehren. 
Die Hdeen wirken in der Gefhichte, indem fie Theile, Hcte des pfydi- 


. fen Lebens im Menfhen d. h. dem KXräger der geicdichtlihen Gnt- 


widelung find. ifo die Wirkfamleit ver. Soeen in der Gefdhichte, ift eine 
piphologifhe und bewegt fi vormehmlih im breifader Ridtung: fie 
vollendet die PVerjönlichkeit, führt zur Schöpfung ivealer Werke und ruft 
enblic foctale, politifhe, vechilihe und religiöfe Einrichtungen und Ber: 
bände bervor. 

Hoffentlich genügt das gefagte, um die Webeutung der von Lazarus 
entwidelten ®ebanten darzuthun, weldhe eine oft berührte Frage zu einer 
ebenjo verftändlichen und nüchternen wie anfprechenden Löjung führen. 

B. 
Historie de la guerre par le oapitaine Ed. dela Barre-Duparcog. 
2 voll. 8. Paris, Tanera. 

Zus erften Band erzählt der Verfafler die Anfänge ber Kriegskunft 
bei den Ehinefen, den Afiyrern, Indern, Aegypten, Juden und PBerjern in 
ziemlicher Kürze ; darauf jept er die griechifche und römifche Taktik auseinander 
und endet mit der Schilderung ber mittelalterlihen Kriegshmft bis zur 
Erfindung des Pulvers, Der zweite Band enthält die neuere Zeil. m 
XVL Jahrhundert beginnt die militärifhe Ummälzung in Guropa, eö ent- 
ftehen die Soloheere und dann bie ftebenven KHeere, der breikigiährige 
Krieg bringt neue Veränderungen in der Taktit hervor, welde in den 
langen Kriegen Zubwigd XIV auögebilvet werden. Das Baponnet führt 
zum Kampf in der Nähe, und Napoleon endlich erhebt die Artillerie zur 
Hauptwaffe der modernen Kriegsführung. R. 

Zeller, Eduard, Vorträge und Wbhandlımgen geidyichtlichen Imbalte, 
8. (X u. 508 ©.) Leipzig, Yues. (2. W. Reisland.) 

Imbelt: Die Eutwidiung des Monotheismus bei den Griechen. — 
Borhagoras und die Pythagorasfage. — Zur Ehrenrettung der Zanthippe. — 
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Der platonifdhe Staat im feiner Bebentung für bie Folgegeit. — Marens 
Aurelins Antoninus. — Wolff’s Vertreibung ans Halle, der Kampf bes 
Pietismus mit der Philofophie. — Iohanm Gottlieb Fichte als Politiker. — 
Friedrich Schleiermader. Zum zwölften Februar. — Das Urcpriftentfuun. — 
Die Tübinger biftorifche Schule. — Ferdinand Chrifian Bauer. — Gtrauf 
und Renan. 

Scherr, Johannes, Studien. 2 Bbe. 8. (B46u.884 ©.) Reipzig 1866, 
D. Wigand. 

Subalt. Bb. 1: Aspafie. — Mefjalina. — Das Theater im Mittel- 
alter. — Rinon de Lenclos. — Ein König-Rarr. — Beanmardais. — 
Bd. 2: Das rothe Bud. — Weimar und Paris. — Fichte. — Oktober 
feuer, — Ein Dies irae. — Der Degemberjchreden. 

Taine, H., Nouveaux essais de critique et d’histoire. 8.. (896 p.) 
Paris 1865, L. Hachette. 

Philos. religieuse. M. Jean Reynauld.. La Bruyäre. — Balzao. — 
Jefferson. — Renaud de Montauban. — Bacine. — Les Mormons. — 
Marc-Aurdle. — Le Bouddhisme. — Franz Woepke. 

Grimm, Hermann, Neue Effays über Kunft umb Literatm. 8. 
(VI u. 371 ©.) Berlin, $. Dümmtler. 

Darin u. a.: Ralph Waldo Emerfon. — Berlin und Peter von Eor- 
nelius. — Aleranber von Humboldt. — Dante und die legten Kämpfe in Ita- 
fien. — Herrn v. Barnbagens Tagebücher. — Raphael’s Disputa u. Schule 
von When, feine Sonette u. jeine Geliebte. — Der Verfall der Kımft in 
Stafien. Carlo Saraceni. — Goethe in alien. 

Gefrfhrift des Hiforifh-philologifgen Vereins zu Hei 
beiberg. 8. (XVI m. 147 ©.) Leipzig, Engelmann. 

Darin: WB. Onden, Die Wiederbelebung der Ariftotelifcden Politik 
in ber abendlänbifchen Lefewelt. — W. Ihne, Ueber bie patres conscripti. 
— €. Zeller, Eine Arbeitseinftellung in Rom. — X. Riefe, Ueber das 
Gejjichtswerl des 2. Eornelins Sifenna. — Asher, Die bina ingera ber 
römifchen Bürger. — H. Dörgen®, Ueber bie Mitregentfchaft unter Augufns. 
— 3, &äerrer, Ad vooem Druides. — W. Wattenba dh, Benebictus 
be Pileo. — 2. Kayfer, Heibelberger Philologen im 16. Jahrhundert. 

Eurtins, Ernft, Griechifche Gefcjichte. 2. Auflage. 2. Band. Bis zum 
Ende des peloponnefilchen Kriegs. 8. (768 &.) Berlin 1865, Weibmann. 

Der erfte Band der neuen Ausgabe des Eurtiusihen Werkes erjchien 
in bloßem Abbrud, in dem zweiten ift überall die nadhbefiernde Hand er: 
tennbar. Das läßt fi vor allem in den Anmerkungen verfolgen, welde 
einen viel größeren Umfang erhalten haben. Wenderungen bauptjählic 
anf Grund inzwifhen aufgefundener Infchriften find namentlich zu bemerten 
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in bem über das attifche Finanzwefen, vie Gefdhidhte von Halilarnaß, die 
perilleifhen Bauten gejagten. Aus dem 4. Buche wollen wir erwähnen, 
daß GEurtius teog ber, im mejentlihen auf Grote und Mure beruhenden, 
Ausführungen Ondend? — in diefer Btihr. X 289 fi. — daran feithält, 
daß Thußybides als Feloheren wegen Amphipolis kein Borwurf treffen 
könne. Gbenfo bleibt er ohngeadhtet der Anfiht won Lorenz, Epicarmos 
(&. 62) dabei, den Vertrauten des GBelon, Kadmos, für den Sohn bei- 
felben Stythed zu halten, weldher aus Zanlle vertrieben am RBerferhofe 
ftarb, iniges dad Münzweien betreffende ift nah J. Brandis, Gefchichte 
des Map, Gewicht: und Münzwefend BVorderafiens berichtigt: jhon in 
der erften Ausgabe hatte 3. B. Eurtius gegen Bödh geltend gemacht, dak 
der korinthifhe Münzfuß nicht won Athen entlehnt jei, und dieß wirb jept 
dahin näher beftimmt, daß er aus dem babylonifhen Golbtalente jelbftändig 
abgeleitet jei. Am Ende ded Bandes erfheinen dann namentlih die Er: 
eigniffe in Athen im Herbfte- 405 und Frühjahr 404 wejentlich erweitert 
und umgearbeitet. 

Schliepli fei no hervorgehoben, daß die Topographie Siciliend 
an Beltimmtbeit und Genauigleit viel gewonnen hat durd ‚die Unter 
fuhungen von 3. Schubring, deren einige in der Htfhhr. für allg. Erb: 
kunde XVII und Philologus XXI veröffentlicht worden find, andere dur) 
brieflihe Mitteilung dem Berf. der griedhifchen Gefhichte zugänglich wur: 
den. Wir wollen in viefem Zufammenhange au auf die vor einiger 
Zeit in den Göttinger Nachrichten erfchienene Abhandlung von Schubring 
binmelfen, mweldhe eine eingehende und fehr intereffante Topographie ber 
Stadt Selinus enthält. B. 

Schaefer, Arnoldus, Disputatio de rerum post bellum persicum 
usque ad tricennale foedus in Graecia gestarum temporibus. 4. (24 p.) 
Bonn. Leipzig 1865, Teubner. 

DOnden, Wilhelm, Athen und Hellas. Forfchungen zur nationalen 
und politifchen Gefdichte der alten Griechen, 2 Theile. 8. (IV u. 24 ©. 
XVI u. 854 ©.) Leipzig 1865 und 1866, W. Gugelmann. 

Die Abhandlung Schäfer und der erfte Theil des Ondenfhen Bu: 
des find obngefähr gleichzeitig erfhienen und laufen injofern parallel, ala 
fie diefelben hronologifchen Fragen behandeln. Prof. Schäfer hat denn aud 
in einer Anzeige von Onden (Jahnjdhe Jahrbb, 1865. 1. Abth. ©. 621 ff.) 
feine mit ihm übereinftimmenden, beziehungdwerfe von ihm abweicenden An: 
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nahmen nod) einmal dargelegt. Für die dur Krüger in Verwirrung ge: 
brachte Chronologie in dem fraglichen Zeitraume kommt wegen der ganz 
allgemein gehaltenen Angaben des Thukydides bauptjädhlic Diodor in Frage, 
und es fei gleich bier bemerkt, daß Schäfer am Ende feiner Abhandlung 
den jehr lehrreihen Nachweis führt, in weldher Art Diodor den Stoff der 
griehifhen Gejhichte in die hronologifhe Eintheilung feines Werles ein: 
gefügt hat. Im einzelnen befpriht er fodann die Chronologie der Ge: 
fhichte deö Kimon bis 469/68 v. Chr., bed Themiftolles und gelegentlich 
aud ded Paufaniad., Darnah folgt eine kurze Behandlung der Jahre 
465—455 v. Chr. Für die Zeit von 454 bis 445 erklärt er fi ein- 
fady mit Krüger einverftanden. Im wie weit Onden, was meift der Fall, 
zu den gleihen Ergebnifien wie Schäfer gelommen ift, foll hier nit er: 
Örtert werben. ÜOnden legt felbft natürlich auf den dhronologifhen weit 
weniger Gewicht ald auf den übrigen Ynhalt feines Buches, Hinfichtlic 
des legteren ift nun Schäfer laut der angeführten Beipredhung nicht ebenfo 
wie in der Chronologie mit Onden einer Meinung ; wir wollen bie bort 
gemachten völlig geredhtfertigten Ausftellungen bier nicht wiederholen. Fleif 
und Darftellungsgabe wird man Onden gewiß nicht abfpredhen können. 
Aber weniger gut fteht eö wohl um bie von ihm ala Rechtfertigung ge: 
gen den Borwurf der Breite in Anfpruc genommene Dualität, „der Ber: 
treter einer neuen Anfiht” zu fein und „fi in einem dem bisher Gil: 
tigen faft ganz fremden Borftellungstreife” zu bewegen. Er jelbft mildert 
zwar diefen Anfprud einigermaßen, indem er die neuen Meinungen als 
nicht allein von ihm felbft berrührend bezeichnet, fondern auch „von frem- 
dem auf einbeimijhen Boden verpflanzt.”“ Zum Glüde ift nun aber uns 
anderen biefer fremde Boden nicht jo ganz terra incognita, indem es fi 
nur um die Webertragung der Anfihten englifher Gelehrten handelt, vor 
allem Grote, defjen Werk no dazu wie belannt längft ind deutfche über: 
fegt worden ift. Wer das bier angebeutete Urtbeil über die Ondenfde 
Forfhung im einzelnen zu verfolgen wünfdt, der möge 5. B. die Ab: 
f&nitte Kleon und Thulybides mit ben betreffenden Partien der Grotefchen 
Griedh. Bejcichte vergleichen. B. 

Sähmig, W., Ueber den Böotismus des Demofthenes. (Zeitjchrift für 
b. Gymmafialweien. XIX. 1865.) 

Unter den von Heidhined wider feinen großen Gegner erhobenen An: 
fhuldigungen findet fi) belanntlic aud die des BowwarLew, Der Ber: 
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fafier der obigen Abhanvlung bat fi mun die Aufgabe gefept, am ber 
Hand ber dahin gehörenden Neben des Demofibenes vdeflen angebliche 
Borliebe für Theben auf ihr richtiges Ma zurüdzuführen, und in einer 
Haren methodifhen Darlegung nadgemwiefen, daß diefelbe nur in dem 
Wunfche und der Hoffnung beftand, die Thebaner für die Sache der nar 
tionalen Unabhängigkeit zu einem Bunde mit den ihenern zu bewegen; 
und zwar in einem Zeitpunkte, wo bie Philipp feindliche Partei in The 
ben hinreichend gekräftigt war, fo: daß Demofthenes an die Möglichleit des 
Gelingens venten konnte. Damit haben wir ven richtigen Mapftab ger 
wonnen zur Grflärung der auf Demofthenes bezüglihen Worte des eich: 
ned: xul yagp npög rolg Alloı; xaxol; Boiwrıdlsı. B. 

Ruge, Dr. Sophus, Der Ehaldäer Geleutos. Cine kritifdhe Unter- 
fuchung aus der Gefchichte der Geographie. 8. (83 ©.) Dresden, 9. Shön- 
feld. (€. U. Werner.) 

So mande von denen, melde fi im Alteribum mit den eracten 
Biffenfhaften befehäftigten, haben lange Zeit in dunleler Erinnerung bei 
der Nachwelt geftanden. Dazu gehört aud der Ehaldäer Selsutos, defien 
die Schriften des Alterthums mur an fechs Stellen Erwähnung thun, und 
den no im Unfange unferes Yabıhunderts die Gelehrten mit der zmweir 
felbaften Bezeichnung „eines gewifien“ oder „bes obfcuren“ bebadhten. 
Dbiges Schrifthen hat num über Perfon und Wirkfamleit des Mannes 
einige fefte Ergebnifie gewonnen, und zwar daß Seleulos zweifellos „ein 
Chaldäer aus der Stabt Seleuteia am Xigris, aus der Lanbihaft Bar 
bylonien am erpthräifchen Meere” geweien und um die Mitte des 2. Jahrb. 
ver unferer Zeitrechnung gelebt habe. Die Lehren des Seleulos mm 
waren 3. Th. afteonomifcher, 5. Th. phyfitalifcher Art. Was feine koßmifchen 
Anfihten angeht, fo ift er neben Ariftarh von Samos der einzige, wel 
dem das Alterthum die dee von der rotivenden Bewegung der Erbe um 
die Sonne, aljo den Grundgedanten des kopernitanifhen Syftemes, zu: 
fhreibt; und zwar fo, daß Ariftard dieß ala Hppotbhefe aufgeftellt, Se 
leutoß aber bewiejen habe. Leider ift von feinen Lehrfägen fo gar weniges 
auf und gelommen. Mertwürbig bleibt es, dab jhon im alten Griechenland 
veligiöfer Yanatismus gegen diefe Lehre fi) erhob; denn der Stoiler Kleantbh 
Ihrieb nicht nur gegen Ariftardh, fondern er fuchte ihn aud auf die Ans 
Magebant zu bringen. Unter den phufilaliichen Unfichten des Geleufos 
verbient eö namentlic Beachtung, daß er Ebbe und Fluth gang richtig 
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mit dem Monde in Verbindung bringt. Und endlich hat Ruge wahrjcein. 
I gemacht, vap Seleutos der Urheber des Gebanlend von ber Abger 
flofjenheit der Dceane fei. Zum Berftänpnig vdiefes leptern fei daran 
erinnert, dab Ptolemäus behauptet, die Oftküften Afrilas und die Hüften 
Indiens berührten fih und fhlöffen jo das inbijhe Meer im Süden völ- 
fig ab. B. 

Beten, Earl, Gejchichte Roms in drei Bänden. 2. Auflage. 1. Band. 
Die fünf erften Bücher von den älteften Zeiten bis auf die Grachen enthaltend, 
8. (XXIV u. 551 ©.) Salle 1865, Buchhanbl, bes Watjenhaufes. 

Die neue Auflage des Peterfhen Buches kündigt fi auf dem Titel 
als eine größtentheils völlig umgearbeitete an. Zumädft gilt dieß von ber 
Form, weldhe an fehr vielen Stellen kürzer und befier geworben ift. Dak 
e3 fi) ebenfo aber au auf den Jnhalt bezieht, wird bödftens natürlich 
erfheinen, werın man beventt, daß die erfte Bearbeitung 1853 berausge 
fommen ift. Wie vieles aber ift feitvem durch Detailforfhung und in zu: 
fammenfafjenden Werken für die römifche Gejhichte gefcheben! Man braucht 
nur die Namen Mommfen und GSchmegler zu nennen, um bie einem 
jeden ind Gedähtniß zurüdzurufen. Bon jenem weicht zwar wie belannt 
die Auffafiung Peters vielfältig ab, konnte aber natürlich dody nicht ohne 
Einfluß von ihm bleiben. Mehr glaubt Peter Schwegler zu verbanten, 
defien Werk als Forfhung allerdings aud unübertroffen bafteht. 

Beter zeigt in der neuen Ausgabe nicht mehr in gleihem Grabe wie 
früher die von der Kritit mit Recht gerügte — vergl. Literar. Gentralblatt 
1853 Ro. 43 — Abhängigleit von Niebuhrjhen Hypotbejen und fteht 
au der Trabition felbftändiger gegenüber. In gar manden Abfchnitten 
weicht nun aber natürlich die zweite Auflage nur unerbebli von ber 
früheren ab: in der geograpbiichen Einleitung ift im einzelnen mandyerlei 
verändert, während die Erzählung der Weberlieferung von der Königäzeit 
in beiven Bearbeitungen faft wörtlich übereinlommt. Ebenfo find in dem 
zweiten Buche, weldes mit der Gründung der Republil beginnt, keine wid: 
tigen Aenderungen gemacht worden, aber z.B. in dem Abfhnitt von 444 
bis 390 v. Ehr. ift die Orbnung des Stoffes jegt eine viel gefjchidtere, 
indem nicht mehr die inneren und die dußeren Berhältnifie in dronolo- 
aifcder Reihenfolge mit einander fondern je für fi) zufammenhängend be 
bandelt find. Zn den drei folgenden Büchern find es dann aud nur 
einige eingelne Punkte, in welchen erheblichere jachlihe Aenderungen ftatt- 
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gefunden haben: fo ift die Darftellung der neuen Drganifation des römi« 
fpen Heerweiens in der Zeit vor dem erfien Samniterkriege vielfach be 
rihhtigt und überfichtlicher ; ebenfo erfheint der legte Abfchnitt des Bandes, 
welder Literatur, Kunft und Meligion im 3. und 2. Jahrh. vor Ehr. 
behandelt, ganz umgearbeitet, 

Die Neuarbeit ift aber bauptfählih den folgenden Xheilen bes 
Buches zu gute gelommen. Zunädft lautet bie auf die Tradition ber 
Königegeit beziglie kritifche Auseinanderfegung in mandem Punkte ans 
der wie in der erften Auflage. Die Vorgejhichte Roms wirb als ganz 
fagenhaft preisgegeben, Janus, Gaturnus und Faunus find altlatinifche 
Götter und Romulus fowie NRuma keine biftorifhen Berjönlichkeiten. Im 
Zufammenhang damit erfcheint nun aud der Abjnitt über die Religion 
der Römer umgeftaltet, wobei namentlich Schwegler, Hartungs Religion 
der Römer und Prellers römifdhe Mythologie maßgebend gemwefen- find. 
In der Darftellung der älteften Verfafjung unterfheidet fidh die neue Aus: 
gabe au ganz weientlid von der früheren. Allerdings hält Peter an 
der Niebuhrfhen Anfiht von dem Berhältnig der Patricier und Blebeier 
feft, melde er befanntlich gegen Mommiens abweichende Meinung. in feinen 
Studien zur römijchen Gedichte (1863) aufs neue eingehend bargelegt 
bat. Ebenfo findet fi aud no in der neuen Auflage (6. 64) die ganz 
unwahrf&einlihe Wermuthung Niebuhrs, daß die Tribuselntheilung nur 
die Plebejer umfaßt babe, während fie do eine locale Gliederung ge: 
weien ift umd fomit ohne Bweifel alle Beftanptheile der Benölterung um: 
fat bat. Und dab dem bie Thatfache nicht miderfpricht, daß die Xribut- 
comitien bis zur Ler Baleria Horatia nur Standesverfammlung der Pie 
bejer waren, ift längft dargethan worben. Der Name Tributcomitien tommt 
eben nicht daher, daß fi) alle den Tribus angehörigen verfammelten jon- 
dern daß in ihnen diejenigen fimmten, deren einzige, polittihe Oxganifa- 
tion eben die innerhalb der Tribus war md die daher nad diefen ihre 
Stimme abgaben. (Bergl. Schwegler 1738. Beder, H.d.R. W. II 1,182; 
dazu Marquardt II 3, 40.) Ju dem Mbfchnitte über die erften „Fort: 
f&ritte der Römer in Ausbreitung ihrer Herrfhaft” ftopen wir dann 5. B. 
auf einen Punkt, in welchem eine Riebubrfcdhe Hypotbefe verlaflen worden. 
if. &6 betrifft dievon Niebuhr und D. Müller ausgebilvete Bermuthung, 
Rom fei unter den Tarquiniern Mittelpuntt eines hellenifch  etrusfifchen 
Neiches geweien, und zwar als erobert, nicht als erobern). Während 
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diefe Annahme früher als eine foldre bezeichnet war, weldhe ven „Schlüffel 
zu manden (theilweife noch jenfeits der Königsgefdichte liegenden) Räth: 
feln fiefert“, fo verwirft fie Peter jept als zu wenig in der biftoriidhen 
Xrabition begründet. Enpli ift aud die Behanblung der Gulturguftände 
Roms zur Zeit der Könige in der zweiten YUusgabe vielfah eine andere 
geworben. ‘m ganzen hat aljo die Peterjhe Geidhidie Roms im ber 
neuen Bearbeitung bebeutend gewonnen und fi) doch die Gigenthämlid. 
keit gewahrt, welde fie ald willlommene Ergänzung zu anderen !Werlen 
erjheinen läßt, die Meberlieferung möglichft rein wiederzugeben. 
B. 

Martha, Les moralistes sous Pempire romain: philosophes et 
poötes. 8. Paris, L. Hachette. 

Das Bud) ift der erfte Band einer Gefdhichte des Stoiciömus umter 
den römifdhen Kaifern, weldye jevod in einzelnen Monographien behandelt 
wird. Hauptfählic befcäftigt fi der Verf. mit Geneca, Perfius und 
Marc-Aurel; kürzere Abhandlungen folgen über Epictet, Dio Chryfoftomus, 
Jupenal und Lucian. Das Bud ift mit Geift und Kenntniß der Dinge 
geihrieben. Zu tabeln find rhetorifdhe Breite und mannigfahe WWieberho: 
lungen. R. 

Kaufmann, Georg, €. Sollins Apollinaris Sibonius. 8. (28 ©.) 
(Aus dem Säweizer Mufenm 1865.) 

Der Berf. bat in feiner 1864 erfhienenen Differtation — Bid. 
XII 286 — Apollinaris Givonius als Quellenfriftfteller für die Ge 
Ihichte feiner Zeit behandelt; bier treten ergänzend Unterfudhungen über 
Leben und Gharatter des Mannes hinzu. Die Abhandlung ift mit Fleik 


und Sorgfalt gearbeitet: im eingelnen enthält fie mande neue, und nar 


mentlih betont Kaufmann mit Recht, wie wenig Givonius, obgleid fpäter 
Bifhof, von dem Geifte des Ehriftentbums erfüllt geiweien, wie vielmehr 
in der leicht beweglichen, oberflächlichen Sinnesweife des Mannes ein Bug 
ftet3 unverändet geblieben, gerade die Neigung für die Eultur des alten Rom. 
88 ift dehhalb wenig zutreffend, wenn Bernharby (Grunbriß der röm. Litte: 
ratur. 4. Bearb. E. 787) nur von dem befchräntten Eirchlihen Gefihtöpunlt 
des Sidvonius redet. Derfelbe ift vielmehr eine eitele, oberflählihe Natur, 
der Gunft der Großen bebürftig und defhalb z.B. gleicherweile der Lob: 
vebner ded Avitus wie Ricimers, weldyer jedenfalls bei defien Ermordung 
betheiligt war. Im Grunde genommen erjheint Gidonius als Vertreter 
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„be befiern Theils der no an den Traditionen der Vergangenheit han 
genden Adeligen”, innerlich gehört er noch nicht der Neuzeit an, deren 
Charakter eben dur das Ehriftenthum beftimmt if. Dephalb meint er 
denn aud, in ver Jugend lönne man fi) ganz den Alten bingeben, jpä- 
ter aber müfle man ein Ende bebenten und nad dem ewigen Leben 
trachten. nterefiant And die drei Beilagen zu obiger Mbhandlung, deren 
erfte fi gegen Bibbons Auffafiung von der poetiihen Manier des Gi: 
boniuß wendet, bie zweite behandelt die Etellung der Römer im tolofa- 
nifhen Reiche, und bie dritte endlich giebt ein Verzeichnik der Gtellen in 
den Gedichten des Sivonius, weldhe veutjche Stämme erwähnen. 

B. 

Dahn, Peliz, Prolopius von Gäfaren. Ein Beitrag zur Hiflorio- 
graphie der Bötferwanderung und des finfenden Römerthums. 8. (VIu. 504 ©.) 
Berlin 1865, €. &. Mittier u. Sohn. 

Die vormals in dem Löbellihen Buche Gregor von: Tours, fo er- 
f&heint in obigem Weile ver für vie Geidhichte Oftroms unter Yuftinian 
fo bebeutfame Quellenfhriftfteller, Prolopinus von Gäfaren, ald der Ge 
genftand einer eingehenden Monographie. Freilih war bier midt im 
entfernteften wie dort die Gelenenyeit gegeben, über das perjönlihe und 
literartfäetritiihe Clement ginauszugeben; wichtige fachliche Eontroverfen 
gab es hier nicht zu erörtern, und infofern befindet ih Dahn in entfchiedenem - 
Nahtbeile gegen Löbell, während do ein jeder unmittelbar zu einer 
Baraliele der beiden veranlaft wird. Snnerbalb feiner weniger lobr 
nenden Aufgabe, welche freilich wieder den Vortheil bot, daß fie nicht 
dazu führte, dem Buche den an Löbells Gregor oft getabelten voppelfeitigen 
und daber in keiner Midtung ganz befriebigenden Charakter zu verleihen, 
ik nun Dahn mit großer Sadıtenntniß zu Werte gegangen: bie wenigen 
Nachrichten über das Leben des Prolop find forgfältig zufammengeftellt, 
feine Werke im allgemeinen fowie ihre Entftehungszeit befprodhen ; ferner 
wirb bie Anfhauungsweife des Beidichtjchreibers nah allen Seiten bin 
dargelegt und der anıpredhende Nachweis geführt, daß die feinem Weien 
eigene Haltlofigkeit und Unklarheit au auf feine Onalität als Geicidt- 
füreiber mejentlidh eingewirkt haben, indem er aus mei gar nidt er 
tennbaren Gründen mandmal völlig unkritif und dann wieder fehr ent- 
Ihieben Tritifch verfahren if. Natürlich handelt es fi bei der Dabniden 
Unterfudhung vor allem um die Frage nad der Mechiheit oder Unächtbeit 

Biforiide Zeitjärift. XV. Band. 12 
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ver 'Ardxdora, der gewöhnlich fogenannten Geheimgefchichte. Die äuße 
ven Gründe für umb wider bebeuten dabei nicht niel, die Entfheibung 
muß wejentlih aus innern Gründen erfolgen. Un fi immer miplid; 
aber Dahn hat, wie die Sadye einmal liegt, mit Glüd den Beweis der 
Aedhtheit angetreten und nad allen Seiten vervollftändigt, was frühere 
Bertheidiger der 'Avexdora namentlih Teuffel in Schmidts Zeitjchr. für 
Gejh. VIIL 38 ff. geltend gemacht hatten. Zu dem Behufe hat er in 
Sprade, Styl, Weltanfhguung, Dentweife, Art des Urtheils u. |. w. die 
Geheimgejhihte auf das genauete mit den unzweifelhaft ädten Schriften 
Vrolops verglichen und eine fo bedeutende Lebereinftimmung nachgewielen, 
daß an einen Faljator nicht zu denken if. Dahn mißt natürlich den vers 
ihiedenen Schriften Protops nicht die gleihre Glaubwürdigkeit bei, eben- 
fowenig wie er darauf audgeht, die Bweidentigleit in Abrede zu ftellen, 
in welder Protops Charakter erfheint, wenn die ’Andxdora als fein 
Bert anzufehen find. Läuft nun au im großen und ganzen Dahns 
Unterfuhung in f&pon bekannten Gefihtspuntten aus, fo bleibt eö immer 
bin fein Berbienft, alles, was in frage kommt, mit Eritiiher Sorgfalt 
und überall zutreffendem Urtheil zufammengeftellt und fo die Unterfuchung 
über Prolop zum Abjhhlup geführt zu haben. Werthuoll find bie An- 
bänge deö Buches, namentlich der. vierte zur Literaturgefchichte Prolops. 
B. 

Bonnell, Heine. ®b., Die Anfänge des Larolingiichen Hanjes. 
8 (XV u. 2% ©.) Berlin 1866, Dunder und Humblot. 

Die Aufgabe des vorliegenden Bandes der von der Münchener biftori- 
fhen Commiffion herausgegebenen Jahrbücher befteft darin, alles zufam- 
mienzuftellen, was wir von dem tarolingifhen Haufe vor Karl Martel 
fiher wifien, und die Fabelgeftalten kritifd zu befeitigen, die ja gerade bie 
Diege nadhmald berühmter Gejchlechter feld in madjehder Menge zu 
umgeben pflegen. Unfjeres Bevüntens hätte der Berf. mit bem erfteren 
beginnen und nad Boranftellung der Zeugnifle, bie. für den ripuarljdhen 
Urfprung der Rarolinger (darımter Divisio imperüi a. 817 e. 16) fpredem 
und feinen älteren Abnberrn als den b. Armolf tennen, zu den weiter aus: 
geführten Stammbäumen fortfäpreiten follen: er zieht den umgelehrien 
Beg vor und {ft daburd) genöthigt, den Faden öfter abzureipen und wies 
der anzufnüpfen, aud bilden die Ercurfe 5. Xp. notpwendige Rittelglieder 
der in den eigentlichen Test aufgenommenen Unterfudungen. Abgefehen 
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von der midht vedht gejchmadtvollen Yorm des Buches bietet jebodh der 
Zuhalt eine Reihe böchft verbienftliher Forjhungen, die von ebenfo 
glädlihem Scharffinne ald umjafjender Belefenheit zeugen. 

In dem erften Abjcnitte über vie Herkunft der Karolinger wird 
zuerft die um 840 auftaudgende romanifdhe Herleitung vderjelben erör- 
tert und bargethan, daß biefe zu dem Bmwede erbichtet ift, Ludwig ben 
drommen dur Zurädführung feines Stammes auf füpfranzöfife Heilige 
in Aquitanien gleichfam zu legitimiren. Spätere Einflüffe fepten .diefe 
Genealogie no in engeren Zufammenhang mit dem Klofter St. Wandrille 
und dem Bisthum Meg Während dieje Yabeleien dh nur bei wenigen 
neueren Forjhern wie 5. B. bei Leo Anklang gefunden haben, ift dagegen 
die nähere Bernäpfung der farolingifhen Stammväter mit Landen, Nie 
velles und Heriftal, ihre Verwandtjhaft mit der b. Gertrud eine bisher 
allgemein angenommene Weberlieferung. Der Berfajler weift jedoch nad, 
daß die Gründerin von Nivelle erft durd die fogenannten Meer Annalen 
in den Tarolingifhen Stammbaum gekommen ift, und zeigt in einem be 
fonderen Ereurfe, wie bdiefer Annafift die ältere Gefdichte zu Gunften 
des Grafen Lambert von Löwen und der karolingijhen Erbtodhter Gerberg 
abfihtli zurecht gemadht hat. m dem Imterefie diejes Beiclechtes, das 
fpäter die Herzogswürbe von Niederlothringen beleidete, find fie dann in 
jüngeren Chroniten — unter denen indefien die Vita Pippini wohl um 
ein Jahrhundert zu fpät amgefegt wird — nod; weiter in Brabant und 
dem Haspengau localifirt worden. Nach Bejeitigung aller diefer Erbid- 
tungen wird endlich zwifhen Maas und Mofel in dem Herzen von Au: 
ftrafien aus einer Reihe von Befigungen das wahre BER der 
Rarolinger ermittelt. 

In dem zweiten Haupttheile folgt dann die Altefie Gedichte dei 
Rarolinger felbft von dem d. Arnolf bis zum J. 714 nad Fortfall der 
Ann. Mettens. ver Biographien Globulfs von Mes, Gundulis, der b. 
Gertrub jowie des jüngeren Lebens des h. Arnolf, deren Unbrauchbarkeit 
einzelne Gpcurfe erweifen, außerordentlich düre umb mager. Unter ven 
Quellen vermifien wir bier die Ann. Mosellani. Hinfidtlid der Stellung 
ded Majorbomus verweift der Verf. auf feine Differtatien, ohne die neue: 
ten, an pofitiven Grgebmifien freilich; nicht allzureihen Forfhungen darüber 
eingehender zu berüdfidtigen. An die neun Gpeurfe, die meift derQuel: 
Ientvitit gewidmet find und u. a. namentlich die biftoriographifche Thätig- 
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feit zu Meg in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrb. beleuchten, jchliet 
fi endlich nod eine Beilage über die Theilungen des Franlenreihes unter 
den Merovingern an. Geftügt auf forgfältige Grläuterung ver geo- 
grapbihen Verhältuifie fucht der Verf. zu zeigen, daß jene Theilungen 
ftetö reale waren mit NRüdfiht auf die DVerfhiedenheit der Bevölle 
rungen, wehbalb gerade an ihnen die nationalen Gegenfäge von Burs 
gund, Aufter und Reufter fi immer mehr entwideln tonnien. Geo: 
grapbiihe Genauigkeit, vie in fo manden neueren Gefcidhtöwerten 
vermißt wird, gehört überhaupt zu den Morzügen gegenwärtigen YBuches, 
wenn gleich der Nadweis des Geburtsorted Ludwigs des Fr. wohl auf 
irrigen Voraudfegungen ruht und die Schreibart Magon für Macon faljch 
ift. Statt des veralteten Xeftri heißt das Schlachtfeld von 687 bier 
richtiger Tertry und ganz beadstendwerih wenigftend ift die Vermuthung 
($. 197), daß die lex Salica nicht von der Leye, jondern won ber aquis 
tanifhen Leyre ald Grenze rede. Zu erinnern wäre no, daß Gigebert 
von Gemblour nimmermehr ald Duelle für den NRormanneneinfall von 
881—88% dienen darf (6. 63 A. 1); mehrere augenfheinlicde Fehler 
enthält die im neunten Epcurje aufgeftellte Meger Bifhofsreibe: Drogo 
wurde 823 geweiht (Dümmler Oftfränt. Gefb. I 237) und farb 855, 


Adventiud regierte vom 7. Aug. 858 bis 31. Aug. 875 (eb. ©. 453, 828), 
Bala farb, woran nicht der mindefte Zweifel zuläffig, 882, und Nobert 
folgte erft 883 (eb. II 161, 207). Die Hunen der Meter Annalen 
find nicht die Ungern, fondern offenbar die Avaren (S. 128, 172) und 
geben daher keinen Anftop. Mit Recht wird an vielen Stellen auf die 
Shwähen der äußert untritifhen Histoire des Carolingiens von ®& 
zard und Warnkönig aufmerfiam gemacht. Dir. 


Abel, Dr. Sigurd, Jahrbücher des fränf, Reiches unter Karl dem 
Großen. 1. Bb. 8. (XVI u. 542 ©.) Berlin 1866, Dunder und Humblot. 

So wenig fi in neuerer Zeit jemand an eine umfafjende 
Bearbeitung der Geihicte Karls des Gr. gewagt bat, jo fehlt e3 doc, 
wie in der Borrede diefed Buches richtig hervorgehoben wird, keineswegs 
an Borarbeiten und Hilfsmitteln für eine jolde. Nettberg und Waip har 
ben über Kirche und Berfafiung des Reiches gehandelt, Wattenbadp über 
die literarifhen Beitrebungen, Büdinger und Dertel haben die bairifchen 
Berhältniffe ergründet, Boretius zu ver leider fo fehr mangelhaften 
Pergiigen Ausgabe der Gapitularien vie weientlihften Berichtigungen ger 
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Tiefert, und aud von Gidel liegen für die Urkunden bereit wertbvolle 
Beiträge vor. 88 mwaltete mithin auf allen Gebieten eine rege Xhätigleit, 
die nur zu höherer Einheit ergänzt und zufammengefaßt werben follte. Eine 
eigentliche Geicichte Karla hat der Verfafler, zumal da er urfprünglic mr 
einen Theil bearbeiten follte, nun allerdings nicht fhreiben wollen: er führt 
bie ihm auferlegte Form der Jahrbüder mit voller Hingebung durch, 
in der Weije, daß er unter jedem Jahre zuerfi die Thaten des Herrichers 
am Kromolegiihen Faden aufreibt, jodann am Scluffe gufammenftellt, 
was jonft an wichtigen Greignifien, Zovesfällen oder dgl. vorgekommen 
if. Die Erzählung, pie in jchlihtem und MHarem Stile fortfchreitend im 
einzelnen eine geiwiffe Ausführlicgkeit niit verfpmäht, erhält hiedurch einen 
zerftüdelten Eharalter, um fo mehr als der Berf. vein kritifche Grörtes 
rungen über unecte Urkunden 5. B. ebenfalld in den Tert aufzunehmen 
liebt. Dieje Behandlungsweife, für die freilich der Verf. jede Verantwortung 
von fi ablehnt, führt andererfeit# den großen Webelftand mit fi, daß mehr 
allgemeine und einleitende Bartien in dem ftetigen Yluffe der Jahre nir 
gend einen vechten Blag finden, woburd der Weberblid im ganzen ned 
mehr erfhwert wird. Wir juhen vergeblihd nad einer Darlegung ber 
fähfifhen Zuftände im Heidenthume, nah einem Rüdblide auf die Ent- 
widelung des langobarbijhen Meiches, nad einer Umgrenzung des bairir 
Ihen Gebietes u. f. f., und wir zweifeln jehr, ob die vorhergehenden Bände 
der Jahrbücher dieje Lüden ausfüllen werden, da folde vornenvolle Auf 
gaben gern ein Bearbeiter dem andern überläßt. 

Abgefehen von diefen dur die Form bedingten Mängeln hat der 
Berf. feinen Vorwurf in dem richtigen Umfange erfaßt: er berädfichtigt 
neben der eigentlichen Reichögefcichte die Gejchichte ver widhtigeren Klöfter 
und Bisthümerfowie die literarijhen Berbältnifie, von ber üppigen Ga- 
genbildung find dagegen verftändiger Weife nur die Anfänge berührt. 
Das Material ift mit großem Fleipe gejammelt, die Kritik ift eine ein» 
dringende und burdaus jelbftänbige, im einzelnen fehlt ed daher trog 
aller Borgänger nicht an vielen fhönen und neuen Exgebniffen: fo über 
die Lage und Bolitit Karlmanns, über die Beziehungen zum Bapfte, über 
weldhe der Berf. fi fhon dur eine frühere Abhandlung vorgearbeitet 
batte, über die vermeintliche Croberung Saragofjas, über die Anfänge der 
jähfifchen Kirchen u. |. w. Gebr forgfältig find alle neueren Arbeiten 
berüdjihligt, und bei jevem wichtigen Punkte werden die Unfichten ber 
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Forjher kurz regiftrirt. Hierin hat der Verf. wohl oft des guten etmns 
zu viel gethan, denn e3 ift unndthig bei jedem Anlaß Ludens u. a. jchiefe 
und oft willtürlihe Auffaflungen aufs neue anzuführen und bei Dingen, 
die auf der Hand liegen, fid) jederzeit auf einen Vorgänger zu berufen. 
Niemals kann man dagegen in fo dunfeln Zeiten in der Anführung und 
Ausnugung der Duellen zu weit gehen, aud) wo fie nur anderweitig befannte 
Thatjachen felbftändig befräftigen: in diefer Hinficht fheint einzelnes zu fehlen. 
©o find 5. ®. die Ann. 8. Galli, Emmerammi, Juvavens., Stabulens., 
Auctar. Garstense, obgleid) dem Verf. befannt, nicht vollftändig ausgefhäpft, 
von dem fuldifben Todtenbuche kennt er nur den Auszug bei Leibniz, von 
dem wichtigen Lorfcher Todtenbuche werben gar nur einige Eycerpte Ma 
billons citirt, die Grabfrift der Königin Anja ift überfehen, deögl. eine 
fhon von Wattenbadh erwähnte Stelle de Petrus Damiani über Wi: 
dulind fowie der neuere Aborud der Verfe über die Salzburger Biichöfe 
im öfterreih. Archive. WBiel empfindlicher ald diefe Heinen Lüden würde 
e3 freilich fein, wenn für die Fortfegung nicht die 47 ungebrudten Briefe 
Altuins benugt würden, weldhe der Herausgeber der Monum. Germ. jeit 
mebr denn 30 5. der Zukunft vorbehält. Bon anderweitigen Kleinigkeiten 
fei noch bemerkt,‘ daß Ponthion durdaus nit unweit  Chalons jur 
Mare liegt (S. 14), und daß e8 bei Namen mie NKierfi und ähnlichen 
dody befjer wäre von der zu den Zeiten Mabillons üblichen Gchreibart 
zu der jegt geltenden (Quierzy) überzugeben; fo giebt eö aud) weder einen 
Drt ©. Bertin no Githiou, fondern vielmehr &. Omer. Yu den zwei 
dem GErzbifhofe Rihbodo von Trier zugefchriebenen Abteien Tegt burd: 
aus fein innerer Widerfprud (S. 392); der Ausprud sine hoste (6, 427) 
beveutet nicht ohne Feind, fondern ohne Aufgebot eines Heeres. — 

Das Ereigniß, mit weldem diefer Band jhliekt, der Sturz Tafiilos 
im $%. 788, bildete in der That am pafienbften den erften Hauptabjchnitt, 
der Neft der Negierung Karls dürfte etwa nad zwei Bände gleichen 
Umfanges füllen: möchte am Schluffe derfelben ein vollftändiges Re 
gifter den Forfern die Benupung der trefflihen Arbeit erleichtern nn 


Paetz, Chr., De vita et fide Nithardi. Dissertatio inaug. £. 
(42 p.) Halis 1866. 

Mayer von Knouau, ©, Ueber Rithards vier Küücher Geichichten. 
4. (162 ©.) Peipjig 1866, ©. Hirgel. 

Die beiden Arbeiten über Nithard find unabhängig von Einander 
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entfianden und: tommen do fin ’allen weientlihen Punlten mit einander 
überein. Beide find mit viel Fleik und Sorgfalt verfaßt und die zweite 
fo eingehend wie möglid. Der Stoff bradite eö mit fi, daß feine 
neuen Grgebniffe von durcgreifender Wichtigkeit erzielt worden find, aber 
im einzelnen ift wielerlei berichtigt und ergänzt, und mamentlid bie 
umfafendere veutie Arbeit hat das Berbienft, alles auf Nitharb bezüg- 
fihe mit teitifcher Genauigkeit zufammengetragen zu haben. Zrop des 
von Nithard eingeftandenen Barteiftandpunftes erflärt fi Mayer, dem 
die Pägfhe Differtation noch vor dem Gricheinen feiner Schrift zu Ge 
fihte kam, mit dem Endrefultat derjelben einverftanden : exoeptis non- 
nullis erroribus, Nostro ubi vis optimo historise duce hand ullo 
dubio uti possumus. Yud) darin fimmen fie überein, bap Nithard micht 
den Aftronomus fondern umgelehrt biefer ihn benupt habe. B. 

Riant,P.E.D,., De Haymaro Monacho, archiepiscepo Caesariensi 
et postes Hierosolymitano patriarcha disquisitionem oriticam facultati 
litterarum Perisiensi proponebat. Acoedit eiusdem Hsymari Monachi 
de expugnata a. d. MCXCI Acoone liber tetrasticho. 1865. 

Im Jahre 1549 gab %. 3. Herold als Anhang zu feiner Ausgabe 
der historia belli ssori oontinuatio ein lateinifches Gedicht in wierzeilig 
gereimten Strophen über die Belagerung von Accon im dritten Kreuzzug 
beraus. $. PBantaleon wiederholte diefen Abdrud in feiner Ausgabe 
des Wilpelm von Zyrus; feitdem ift das Gedicht bis auf eime kurze 
und ungenügende Notiz in Mihaub bibliothöque des croisades unbe 
achtet geblieben. Hr. Graf v. Riant hat es jegt, nachdem die von Herold 

Handfcprift verloren gegangen, aus einem Bamberger und. einem 
Orforder Eodez neu herausgegeben und in ber vorandgehenden Abhand: 
lung als Berfafier defielben den Amerigo Monado dei Gorbigzi ermittelt, 
der im Jahre 1180 Grzbifchof von Cäfaren und 1191 Patriaih von 
Jerufalem wurde, bei der Belagerung von Accon anwefend war und bar 
nad über die bort vorkommenden Greignifie ald Augenzeuge berichtet. Die 
fachlihe Ausbente, melde die hiemit aufd neue enitvedte und eröffnete 
Quelle für die gefchichtlihe Anficht jener großen kriegerifchen Action ge: 
währt, ift allerdings nicht von jehr bedeutender. Grheblichkeit, liefert in- 
defien immer mandes bisher unbelannte Detail zur Vervollftändigung un 
ferer Kenntnip: geradezu mufterbaft ift die eingehende Sorgjamleit und 
Genauigkeit, mit weldyer der Herausgeber feine Aufgabe gelöft hat, Mit 
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einer alle Literaturen ?Suropas, die entlegenften Monographien, die hand: 
fohriftlihen und gebrudten Materialien umfafienden Belefenbeit ftellt er 
die vereinzelten und zerftreuten Notizen über das Leben de Monahus zu: 
fammen, und vie Ebition deö Xertes entfpricht, fo weit fi dieß ohne 
eigene Gollation der Handfchriften beurtheilen läßt, den firengfien Anforde: 
rungen der philologifhen Methode. 8. 

Le oomte Paul Riant, Exp6ditions et p6lerinages des scandina- 
ves en terre sainte au temps des coroisades. 8. (XIII. 44% p.) Paris 1866. 

Mit derjelben umfafienden Belehrfamteit, mit der Graf Niant das 
Gedicht des Haymar behandelt, entwidelt er in feinem größern Werle bie 
Gedichte ver Pilger: und Kreuzfahrten ver feandinavifhen Bölter in das 
gelobte Land. Rah der Natur des Stoffes befteht der Band aus einer 
Reihe von Monographien, deren jede, fo weit wir feben, ihren Gegenftand 
erjhöpft. Der Fleiß in der Herbeifdaffung, die Gründlichleit in der 
Audnugung, die Methode in der Kritik feiner Materialien laffen nichts zu 
wünfen. 3 wäre: in hohem Grade erfreulich, wenn bie gefammte Ger 
f&bichte der Kreuzzüge von fo befäbigter Hand der Trktifhen Revifion un- 
terzogen würbe, die fie in ihren wmeiften Xheilen aub nah Willen mıb 
Midaud immer no bedarf. Der Barifer Alavemie aber wühten wir für die 
in unerfütterliher Langfamleit fortfhreitende neue Ausgabe der Quellen 
für die Gefdichte der Kreuzzüge keinen befiern Mitarbeiter ald den Gra- 
fen Riant zu empfehlen. 8. 

Acta Sanctorum Octobris .... . collecte, digesta, oommentariis- 
que et observationibus illustrata a Jos. van Hecke, Benj. Bossue, 
Ed. Carpentier, Victore et Remigio de Buck. Tomus XI. Fol. 
(XXIV. 1118 p.) Braxelles 1864, typis H. Goemaere. 

Der Band umfaht den 25. umd 26. October; unter den zu biefen 
Tagen gehörigen Heiligen nimmt nur Bernward von Hildesheim allge: 
meinereö Interefie in Anfprud. Der der vite, den miraculis und der 
translatio des Heiligen vorausgehende gelehrte Gommentar enthält viel 
Ihägenswerthe Notizen. 

Siokel, Th., Monumenta graphica medii aevi ex archivis et bi- 
bliothecis imperii austriaci oollecta eto. Fasc. 6-8. Imp.-Fol. Wien 
1864 u. 1865, €. Gerolds Sohn. 

Die fechfte Lieferung enthält 21 Urtmden aus dem 13. bis 15. 
Jahrhundert, darunter die charte membr. donationis Andreae Hung. 
regis II a. 1224; coharta membr. constitutionis Wencezlai Boem. 
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regis I a. 1228, privilegium membr. Belae Hungerise regis IV a. 
1252, pagina concessionis Othokari Boem. regis II (1268); pagina 
confirmationis Rudolfi Romanorum regis I (1277), entlid litterae 
confirmationis Wladislai Boem. regis VII lingua bohemica con- 
scriptae. Das fiebente Heft enthält 20 Tafeln mit Urkunden aus dem 
11. bis 15. Jahrhundert und das achte enblih 20 Tafeln mit Proben 
aus Handfhriften, darunter aus einem die Bücher ded Hilarius über die 
Trinität enthaltenden Eoder des 5. oder 6. Jahrhunderts, 

Gachard, Trois anndes de l’histoire de Charles-Quint (1545— 
1546) d’aprös les depöches de l’ambassadeur vönitien Bernardo Navagero. 
(Extrait des Bulletins de l’Acad&mie royale de Belgique. me serie, tome 
XIX.) 8. (134 ©.) Bruxelles 1865, Muquardt. 

Diefe Heine Schrift ift eine erfreuliche Bereicherung unferes biftori- 
fhen Quellenmaterialed ; fie bietet nad verfäiedenen Seiten hin Anlap 
zu förderlihen Grörterungen über die Gejdihte des 16. Jahrhunderts. 
Gahard giebt und den wefentlihen Inhalt aus den Depeihen des vene- 
tianifhen Gefandten am kaiferlihen Hofe, Bernardo Ravagero 1543—1546; 
und von demjelben Gejandten ift uns fonft jchon eine fehr jhäpenswertbe 
und viel gebrauchte Nelazion über Kaifer Karl V belannt (bei Alberi 
Serie I Br. I. S. 239 ff. gebrudt). 3 liegt alfo jegt die Möglichkeit 
vor, den Bergleih der Relazion und der Depefchen Navageros zu machen 
und fo der Gntftehung mander einzelnen Bemerkung des Berichteuden 
nadzugeben. Hier genüge es, kurz auf die Wichtigkeit folder Arbeit hin 
zumeifen; ip will bier lieber noch eine andere, wie id glaube, nicht 
weniger wichtige Seite der Sade beiprehen. Wie verhält fi das, was 
der Benetianer und mittheilt, zu der übrigen Kenntnig jener Geidicten, 
die wir jhon befigen ? Wie ift feine Stellung zu den leitenden politifchen 
Kreifen ded Hofes und zu der Politil Karls V ? 

63 ift ganz natürlid, daß lebendig und lebenswarm fi uns das 
Bild des Treibend im Laiferlihen Lager und am kaiferlihen Hofe ent- 
rollt: e3 treten Granvella und Gonzaga au in biefen Depeidhen alö die 
thätigen Führer der Bolitit in jemen Jahren heraus ; ed werden aud über 
die Politik jelbft und manche oft wichtige, immer aber iniereffante Details 
angegeben; ja wir dürfen fogar eine neue Thatfadhe verzeichnen, die erjt 
bed Benetianerd Bericht uns kennen gelehrt. Nah Navageros Depeice 
vom 30. Mai 1544 (6.41 f.) hat Karl auf dem Reichätag von Speier 
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eine Separatverhandlung mit ben beutjchen Katholiten geführt, die und 
feine eigentliche Meinung zu enthüllen geeignet ift: an die Regensburger 
Declaration von 1544 eradhtete er fich midht für gebunden; ein Borgeben 
gegen die Proteftanten hatte ex aud trop der frangöfifchen Kriegäwirren, 
aud troß feiner Außerlih fo weit gehenden Gonceffionen an die Prote- 
Ronten vo damals fhon im Sinne Das ift eine Entvedung, deren 
Wichtigkeit niemand verlennen Tann ; ich freue mid, daß burdh fie die von 
mir vorgetragene Auffafjung Karla V (in meinem Buche: Karl V und 
die deutjhen Broteftanten. 1545—1555. Düflelvorf 1865) auf 
das glänzenvfte eine neue, unerwartete Betätigung erhalten bat. 

Benn und alfo in vdiefem Falle der Gejandte eine wichtige Reuig- 
keit Mar und beftimmt mitgetheilt bat, fo zeigt er fidh body nicht immer 
in gleicher Weife unterrichtet. Nicht immer find feine Nachrichten aus zu 
verläffiger Quelle gefhöpft; fehr oft erfährt er nur Gerücht uk Gerede 
der Hofleute. Buweilen geben ihm allerbings Mittheilungen zu, direct von 
den leitenden, von den die Gefhichte machenden. Staatsmännern; zuweilen 
aber ift er durdaus nicht. im Stande, die Wahrheit über. jhwebenbe Ber: 
handlungen herauszubringen, wie 3. ®. betveffd Karla Gntfheidung in der 
dur) den Frieden von Grespy gelafienen Alternative (vgl. ©. 64. 67. 
68. 74, ganz befonbers aber. ©. 75). Cinige Male hat er gute Ber: 
bindungen am Hofe, fo durd Vermittlung de florentinijhen Ge 
eretairs (6, 105. 106. 107) ober de Gefandten von Ferrara (6. 121. 
129), durh-bie er dann Geheimnifie erfährt. Kurz, in jebem Hugenbfide 
erinnern und biefe Depeihen daran, daf wir e# mit einem Diplomaten 
zu thun haben, der nur eine der Mleineren Mächte repräfentirt, der felbft 
nur den zweiten: Rang einnimmt. Wenn id mich des Wildes bebienen 
darf, jo möchte ih vdiefen VBenetianer — und das wird aud bei den 
meiften anderen feiner Gollegen zutreffen — mit einem Menjden ver 
gleihen, der im Borzimmer fteht, während beinnen am grünen Tifche die 
Entjdheidungen fallen, der mandyes zu erhordhen und aufzufangen verftebt, 
der mehr weiß ald die Leute auf der Straße, aber weniger als die Selbft- 
handelnden, vie Eingeweibten im fürftlihen Gabinet. Ein fehr inftruc 
tived Beifpiel für dieh PVerhältnip Mefert und no Navagero über den 
Proteftantentrieg Karls V. Da bat Grannella einmal, während bie 
kaiferliche Politit in Worms mit Farmefe verhandelie, vielem Wenetianer 
jeher friehlich Flingende Mittheilungen gemacht (Depefche vom 28. Mai 1545 
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6. 85) und aud nadher noch, als fon alles zum kriegerifhen Schlage 
bereitet war, ben Gebanten an Krieg weit weggeworfen (Mai 1546, vgl. 
©. 132. 133): id zweifle einen Nugenblid baran, daf dieß eine ab: 
fihtlide Täufhung war, beredinet die Ytaliener zu beruhigen und 
über die geheim befchlofienen Mafregeln die allgemeine Ungemwißbeit zu 
nähren, ja allenthalben die öffentlihe Meinung in Sicherheit einzuwiegen. 
Wie wenig der Gefandte in die Geheimmifje der Politit dabei eingeweiht 
wurde, zeigen und die Mcien der faiferlichen Regierung felbft, die id neu: 
li veröffentlicht habe (a. a. D. &. 22*—28*). 

Auch die venetianifhen Berichte find alfo mit Kritit zu benupen; 
alle Berhältniffe werben ftet? zu erwägen fein, ehe wir eine Nachricht 
aus ihnen aufnehmen. 

Was die Arbeit des Herausgebers angeht, fo ift darüber nur zu 
fagen, daß fie alle die vortrefflichen Eigenfchaften zeigt, die wir jihon Tängit 
an Gadhard gewohnt find: au dießmal werden den venetianijchen Radı: 
richten noch einzelne Notizen aus Brüffeler und Wiener Arhiwalien zu: 
gefept, die manches werthwolle enthalten. Der Xert der wichtigeren Stellen 
ift wörtli gegeben. W. M. 

Baschet, Armand, La diplomatie vönitienne. Les princes de 
l’Europe au XVle siöcle. — Frangois I — Philippe II — Catherine de 
Medisis — les Papes — les Sultans — d’aprös les rapports des ambassa- 
deurs vönitiens. 8. (616 ©.) Paris 1862, H. Plon. 

€3 ift befannt, welden Einfluß feit vem Borgange Rantes auf 
unfere Darftellungen des 16. und 17. Jahrhunderts die Anfichten ber 
venetianifchen Diplomaten jener Zeit zu haben pflegen: die venetianifchen 
Relazionen werden auch heute no dem hiftorijhen Urtheile zu Grunde 
gelegt. Als einen Fortjchritt der Forjhung dürfen wir eö defhalb gewik 
bezeichnen, daß man feit einigen Jahren vie Leiftungen jener venetiani: 
hen Diplomatie in größerem Umfange zu fammeln beginnt, dab man 
alles, was fie in verfdiedenen Richtungen fhriftlih binterlafjen, zujam- 
menftellen und dann in zufammenhängender Weife beurtbeilen und benugen 
will. Nach unferem veutfchen Meifter ift der Belgier Gadhard derjenige, 
der fi bisher das größte Verdienft um biefe Sache erworben (vgl. ber 
fonders die treiflide Arbeit Les monuments de la diplomatie vend- 
tienne in den Mämoires de l’academie royale de Bruxelles. 1853. 
Bd. XXVID); neuerdings läßt wun au die englifcde Regierung in 
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Benedig jelbt weit angelegte Studien machen; die große Sammlung ber 
Relazionen des 16. Jahrhunderts duch Alberi ift feit kurzem vollendet ; 
und zulegt bemüht fid aud ein franzöfifher Gelehrter, Herr Bajdet, 
um biejelbe Aufgabe. Das Wert des lepteren veranlaft die folgenden 
Bemerkungen. 

Ohne Umfchweif will id es da gefteben, daß ih dem in allen mir 
zu GBefiht gelommenen Beiprehungen diefem Bude ertheilten Lobe durd» 
aus nicht zuftimmen kann. Was id nämlich früher einmal in biefer 
Beitfeprift (IX 581) ausfprab, — eine größere arhivalifhe Arbeit 
möfle darnad beurtheilt werben, ob fie und wirflich midhtige Dinge neu 
lebre, ob fie zufammenhängende, definitive Erienninifje uns neu eröffne, 
und nicht barnab, ob fie und irgend eine oder mehrere abgerifjene Einzel 
beiten mittheile, — davon bin ich auch heute no, troß der mir von ma: 
tbematifcher Seite ertheilten Berichtigung, völlig überzeugt 1). Ych 
glaube, e3 ift ein jehr geringes Lob einer größeren arhivaliihen Arbeit, 
daß fie einzelnes unferer bisherigen Kenntniß binzufüge; — imenn, wie 
ed bier der Fall ift, fünf Jahre lang jemand im venetianishen Arhive 
ftubirt bat, jo will ed nicht viel bedeuten, daß er einmal irgend eine neue 
Einzelheit beibringt : die Kritit iR darauf zu richten, ob und welde we: 
fentliden Nufihlüfe uns ermöglicht werden, ob der Stubirende bie 
wictigeren Berhältnifie ins Auge gefaßt, ob er irgend eine der größeren 
Fragen unferer Gejdhichtöwifiehfhaft wejentlic gefördert oder erlebigt 
babe. Und dem Bude ded Herin Bafhet gegenüber bin ic in der Lage 
auch meine geringften, meine befdpeidenften Anforderungen nody herabftim- 
men zu müflen und zulept doc feine verjelben erfüllt zu finden : in feinem 
Buntte hat Bajcet die biftorifhe Wiffenfchaft weiter gebradıt. 

Den Unterfhied zwifhen Depeihen und Nelazionen, den aud bie 
früheren gelannt, ftatuirt ®. natirlih; — aber wenn fhon Nante 


1) 2eiläuftg will ih doch über jene gegem mich gerichtete „‚Ehremrettung 
eines Berftorbenen" (Hifl. 3. X 288) bemerken, daß es meine Abficht nie 
wear, über Berfönlichleiten zu fprechen, fondern bafı id, über die Edition 
Döllingers ein Urtheil abgab, welches ich fachlich völlig gerechtfertigt zu 
haben glaube: ich Habe mich: im entfernteften daran gedacht, da dadurd eine foldhe 
rein perfönliche Entgegnuung hervorgerufen werben könnte. Selbftverftändlich gehe 
ich darauf nicht ein: am Sa chlichen jenes Urtheils aber halte ich vollfländig feft. 
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in gelegentlihen Andeutungen zur Kritit beider Klafien angeregt, wenn 
dann fpäter Gahard eine ganze Reihe kritifcher Fragen in Erwägung 
zu ziehen angefangen, fo läßt auf folde Grörterungen die Bud, das der 
„venetianishen Diplomatie” ausdrüdfich beftimmt ift, fidh gar nicht ein. 
Daß man bei den Relagionen au vie fhriftftellerifche Tendenz ihres 
BDerfafierd zu berüdfictigen habe, daß man einmal die Depefhen und die 
Relazionen eines und defielben Gejandten vergleichen könne, ja vergleihen 
müffe, daß die Stellung aud eines venetianifhen Diplomaten ebenfo 
wie die eines jeden anderen Gefandten, deflen Depeichen die heutige For: 
fhung benugen will, zu der Macht felbit, bei der er beglaubigt ift, daß 
die politifhen und perfönlien Berhältnifie ded Befandten am fremden 
Hofe mit in die Unterfuhung zu ziehen feien: von allen diefen Fragen, 
deren Bedeutung und Tragweite jedem Kundigen einfeuctet, weiß Bafchet 
und nichtö zu fagen. Er zieht vor, uns mandye Yeußerlichleiten des bi 
plomatifhen Dienftes, die für den Localforfher in Venedig ihr Jntereffe 
baben, mitzutheilen ; in feinem allgemeinen Theile (von 102 Seiten) tifcht 
er und lieber in phrafenhaft erbreiterter Darftellung, in redht reicher Fülle 
von Worten diejelben Dinge auf, über die fon 1853 Gadard präci® und 
überfichtlich uns orientirt hatte. Für jene allgemeineren Fragen biftorifcher 
Kritil, aus denen id eben ur ein paar angedeutet babe, giebt er aud 
nicht eine einzige Thatfache, nicht einen einzigen Gefichtäpunft, die etwa 
aus den fünfjährigen arhivalifhen Studien herzuleiten wären. 

Und wenden wir und nun zu dem fpeciellen Xheile des Buches, 
zu jenen Fürftenbilvern, die B. nad den venetianifhen Diplomaten ge 
zeichnet , fo ift aud) bier ein ähnliches Verhältnik zu bemerken. Nirgendwo 
finden wir eine Spur, da vorzüglid ungedrudte Depeihen benupt find; 
überall findet fi die einzige ausichlieplide Benugung der bei Alberi 
gedrudten Relagionen oder jonft jhon bekannter Notizen. — Davon find 
nur wenige Ausnahmen zu maden: fo 5 ®. 6. 206 werben memorie 
della corte di Roma von 1592 mitgetheilt ; und dann wird über Ha: 
tharina von Medici uns einzelnes aus nod ungebrudten Depeichen zuerft 
belannt gemadt (z. ®. 6.481. 502 u. f. w.). ber es if nur felten 
und immer nur für eine leineöwegs wichtige Sadhe, dah und ein jadhlid 
neued Material geboten wird. 

Trop aller pomphaften Ausfprüce, mit denen Balder jelbft die 
Ergebniffe feiner „mühjamen Studien“ antündigt, vermag ich aljo wenig 
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Grund zu diefer Veröffentlihung anzugeben. Hoffentlich werben aber 
die mit äbnlihem Pofaunenihalle jhon vorher angezeigten weiteren 
Bücher vdefjelben Berfaflerd und etwas befjere, etwas reihhaltigere Früchte 
ardivalifher Studien bringen; und in dem “alle würbe aud wielleicht 
die geipreizte und affectirte Schreibart nit mehr erforderlich fcheinen, die 
Armut des nbaltes zu verbergen. W. M. 

Bojanowety, PB. von, Die Erflürmung der Baftille am 14. Yuli 
1789. Nach einer handfcpriftlihen Mittheilung. Weimar 1865, Böhlan. 

Rah einer Handfchrift im großberzoglicd olvdenburgiihen Arhiv — 
Revue littöraire de Paris — von einem parifer Wähler Pitra, der eine 
Stelle im Boligei-Comits einnahm und Mitglied ver ftädtifchen Vertretung 
war. Die Garnifon — 140 Soldaten, 22 Aanonen uud 3 Ballbüchfen — 
verlor „bei der Grftürmung nur fünf Aanonire. Das Volt hatte 82 Todte, 
150 Berwundete, von denen fpäter noch 22 fierben. F.v. M. 

Ducoudray, G., Histoire oontemporaine depuis 1789 jusqu’&a 
nos jours. Deuxiöme ödition. 12. (686 p-) Paris, L. Hachette. 

Ein nicht ungefhidt gefhriebenes Handbud der neueften Gefcichte, 
weldyes nad kurzer Einleitung über die Periode feit der Reformation bie 
Entwidelung Europas in politiiher und focialer Hinfiht von 1789 bis 
1860 föildert, Das Bud) verdient fon dehhalb eine flühtige Anzeige, 
weil eö die in Frankreich officiel zu werbreitende biftorijhe Doctrin ent» 
enthält ; eö ift auf Grund und im Geifte des Durupfchen Programms 
gearbeitet, daS vor zwei Jahren den Unterricht ber geitgendflifhen Ge 
fhichte in die Gymnaften einführte. Nah außen bin im ganzen liberal, 
tabelt der Brf. gern bie Reaction in fremden Ländern; für Frankreich ift 
natürlid) das jepige Rögime das allein pafiende, und er weiß eine gläns 
zende Schilderung von der Stellung zu entwerfen, die Frantreih an der Spipe 
der Eivilifation einnimmt ; fat ein BDritiel des Buchs ift daher der Ge 
Ihihte Frankreichs feit dem 2. December gewibmwet, unb man findet darin 
audy reichen freilich einfeitig verarbeiteten natiomalöfonomifhen Stoff. 

R. 

Gedichte der Norb.Armee 1818. 8. Heft. Zweite franzöfljche 
Dffeufive gegen die Mart und die GSclat von Deunewig. (Beiheft zum 
Militärwoenblatt.) Berlin 1865, Mittler u. Sohn. 

Die fehr interefianten Beihefte zum Militärwochenblatt beruhen auf 
dem Stubium von Quellen, die größtentheils nur ven Bearbeitern zus 
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gänglih find. Die Anfhauung der Thaten und Begebenheiten der 1. 
Hälfte des Jahres 1813 — namentlich der Vorbereitungen zum Kriege — 
bat fi) feit dem Grideinen der fie betrefienden Beihefte wejentlih ver: 
ändert. F.v. M. 
Scähweder, D. $, Scharnhorfis Leben. 8 Berlin 1865, Mittler. 
Mit Recht jagt der Verfafler: „Es ifi bisher wenig. gefhehen für 
die gejhichtlihe Darftellung des Helden, der glüht fidh dem zu weiben, 
Bas frommet und nit glänzt." 
Und fo füllt die Meine, gutgejcriebene, populäre Biographie eine 
Lüde in unferer Literatur aus, Jm Sinne von Elaufewig und Arndt 
wird Scharnhorfts Sein und Wirken aufgefaßt und dargeftellt. 
F.v. M. 
York und Paulncei. Actenftüde und Beiträge zur Geichidhte der Con- 


vention zu Tauroggen. Aus dem Nadhlafie von Barlieb Merkel herausge- 
geben von Edardt. 8. Leipzig, Weit. 


Sehr interefiant — die Briefe PBauluccis an Kaifer Wlerander 
werfen ein eigenthümliches Licht auf beide, namenilih die WBerichte über 
Diebitid. F.v.M. 

Auefebed, ©. v. d., Leben bes reiheren Hugh von Hallkett, fgl. 
hanno». General der Infanterie. Nach deffen handfehriftlicgen Papieren. Gtutt- 
gert, ‚Hallberger. 

General Haltett diente von 1798 am einige Jahre in Spmdien, 
nahm an den napoleonifhen Kriegen von 1803-1815 — in den fpä 
teren Sahren in der englifch-beutfchen Legion — Xheil und machte bei 
Baterloo den General Cambronne zum Gefangenen. Die bekannte Phrafe „la 
garde meurt, mais ne se rend pas“ ift nad Sallettö einfacher Gr- 
zählung auf dem Schladtfelve nicht gehört worden. 1848 commandirte 
Haltett die Truppen des 10. YBundescorps im Kriege gegen Dänemarl, 

F.v. M. 

Beige, Dr. Heinrich, Major a. D., Gedichte des. Jahres 1816. 
2. Baub. Berlin 1865, Kobligl. 

Der Bf. hat, wie bei dem erften Bande, vworzugswelje franzöfijche 
Quellen benugt (fleury de Ehaboulon, Baulabell, Thiere), mindeftens 
baben fie mwejentlih feine Anfhauung und Darftellung beftimmt, die wohl 
faum auf tiefer gebenver, felbftänbiger Forfhung beruht. Die ver 
Idiedenen Pläne (von Toll, Gneifenau, Anefebed) zum Feldzuge von 1815 
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find nad Bernhardis Werk mitgetheilt, die bekannten Berbächtigungen 
und Antlagen in Müfflings Denkwürbigleiten werden gebührend jzurädge 
wiejen ; dagegen legt ber Bf. zu geringen Werth auf Eharrad, in dem 
er nur den Sachmwalter Neys und Groudys fieht. Eharras bat, nament- 
H& was Napoleons Vorbereitungen zum Stiege und feine Mittel zur 
Fortjegung vefielden nad dem Berluft der Gchladht bei Waterloo betrifft, 
allerdings bewielen, daß viele fpätere Behauptungen des Kaifers keinen 
Blauben verdienen. So erzählt Napoleon in feinen Memoiren, in den 
Depots hätten fi am 1. Juni 135,000 Mann befunden, in Wirklich: 
teit waren nur 55,000 Mann dort, ferner am 15. Auguft mürde er bie 
Linien-Armee auf 245,000 Mann verftärkt haben, die armse södentaire 
zur Vertbeidigung von Baris würde dann 116,000 Bann ftart jein, 
darunter 60,000 Xiraillenrs allein aus den Vorflävten von Paris — Ber 
bauptungen, die jeder Begründung entbebren und nur gemacht find, um den 
Schein zu retten, als hätte der Staifer aus Liebe zu Frantreih und um 
ihm vie Leiden ded Krieges zu erjparen refignit. Geltjam daß ber 
Mothus „de ia belle France, que j’ai tant aimse‘“ aud in Asutjden 
Kriegägeihichten fortgefpounen wird. Der Bf. jagt: „Das Buch von Charras 
macht den Eindrud, ald wenn eö ein Schrijtfteller der Berbündeten. vor 
40 Jahren gefärieben hätte, zur Zeit wo der Hak gegen den Groberer 
no in voller Höhe ftand”. Den Borwurj kann man dem Dr. Beipte 
nicht maden, der im 5Ojährigen Jubeljahr der Schladht bei Waterloo 
Napoleon neben Cäfar und Karl den Großen ftellt md meint, feine beiden 
hronentfagungen legten ein wahres Zeugniß feiner Baterlandsliebe ab 
(6. 536. 537) Gtwas duntel ift der Ausipruh (6. 536), „dab ber 
Shlüffel und Beweggrund zu Napoleons großen Handlımgen geweien, da 
er der Berfuhung nicht widerfianden Fürft zu werben, die Kaijermärbe 
anzunehmen“. Nidt eben glüdlih, aber die Parteiftellung des Bıf. be 
geihnend, wird Napoleon mehrfah „der gekrönte Bürgerdfohn” genannt, 
der den Thron „dur ein allgemeines Plebiecit der ranzofen beftieg, 
kraft eines neuen Princips, das alle Souverainetät vom Bolte ableite”, 
umd der nur aus der Wahl und der Anmaßung (?) des dritten Standes 
emporgelommen (S. 535). Gharatterif it auch die Meußerung, Bona: 
parte babe fihb durd eine felbfientworjene Berfafjung am 18. Brur 
maire der Regierung bemädhtigt. Neu ft ferner die Behauptung — wer 
nigftens fo allgemein audgefprodhen —, baf Frankreich unter dem Direc« 
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torium micht fiegreidh im Selde gemeien fe. Und Napoleons glängenbe 
Feldzüge in Jtalien 96/97 und in Negypten? Marmont wird (6. 16) daral- 
terfhwadh genaumt, — das mar er, bejonberd im Wergleih zu Rey, 
Berthier und andern gewiß nik. Warum Blüder „ald alter Gvelmann“ mit 
den eigenthümlichen Zuftänden Zrantreihs unbelannt fein mußte, wird 
nicht näher erläutert; mit dem „geiftteihen Zrangofen Alfred de Tocque 
ville“ it wohl Aieris de Xocqueville gemeint, F.v.M. 

Der Krieg von 1815 umb bie Verträge von Wien und Paris von 
I. Königer, Hauptmann im großherzoglicyhefftichen 8. Iuf-Begt. Mit einer 
Karte 8. Leipzig 1865, Hirzel. 

Seit dem Grfheinen der älteren Werke über ven Feldzug von 1815, 
von Grellman:Damig, Siborne und andern, find durd die Dispatdhes 
von Burwood, Wellington, die Eorrefpondance von Gaftlereagh, durch das 
Berk des franzöfifhen Oberften Eharras, Berg Leben Gteins u. |. |. 
neue Quellen erjchloffen, die eine neue populäre Befchichte jenes Krieges 
jehr wünfchenswertb maden. Der Bj. hat außerdem was Yrhiv bed 
preußifhen Beneralftabs benugen dürfen, und er jagt mit edit, daß 
neben Bernharbis vortreffliher Darftellung der politifcden Bejchidhte jenes 
Krieges eine andere Play finden würde, die bie militärifchen Greignifie 
in den Vordergrund ftellt. Das vorliegende Bud, ift gut umd im water 
ländifhen Einne gefchrieben, das Urtheil unparteiiich, die Darftellung der 
Begebenheiten Mar und überfichtlic. F. v. M. 

Todleben, &b. v., Die Bertheidigung Gebaftopols in einem kurzen, 
feitifchen Auszuge von Lehmann. 8. Berlin 1865, Yanle. 

Allen, denen das große Werl von Xodleben zu umfangreid und 
geitraubend ift, fehr zu empfehlen. F.v.M. 

Kegidi, 2. 8, und Alfe. Klauhold, Das Gtaatsargiv. 8. m. 9. 
Band. Jannar bis December 1865. 8. Hamburg, DO. Meißner. 

Der Zubalt des achten Bandes des Staatsarchives betrifft zunächkt 
die Verfafiung Deutihlanns ; eö heben die dahin gehörigen Mittheilungen 
mit dem Protofoll der 42. Gigung der deutfhen Bundbesverfammlung 
vom 18. Dec. 1862 an und enthalten dann namentlich auf den Fran 
furter Fürftentag bezügliches Material. Daran reiht fi handelspolitifches, 
zunächft den Sanbelöverttag des Hollvereind mit "Frankreich betreffend; 
dann folgt die franzdf. Thronrede vom 15. Febr. 1865, und barmadı werben 
die auswärtigen Berhältniffe Yrankreichd nah dem Exposs de la situation 
de l’empire, prösents au Senat et au Oorps lögislatif, Eu 

Giforifge Beitfhrift XV. Band. 
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Handelöpolitit Frantreichd, weiterhin die deutfhebänifche, italienifhe und 
jomifche Frage, veßgleihen die Denaufürftenthümer, Syrien, Tunis und 
Japan, fowie die Handelspolitit nad dem franzöj. Gelbbuh behandelt. 
Hiernächft wird der deutfch-öfterreichifhe Handelsvertrag mitgetheilt ; der 
weitere Inhalt de Bandes betrifft die Succeffionzfrage in Schleswig: 
Holfein und Lauenburg, und eine Gratisbeilage behandelt das Erbfolge: 
vecht des Herzogs Friedrich VIII in Schleöwig-Holfein. 

nu dem neunten Bande ift jodann die Fortfegung der Berhandlungen 
des Fürftentages und weiteres auf die deutjch-änifhe Angelegenheit be 
zügliches Material enthalten. Daran fließen fi handelspolitihe Acten- 
ftüde, weldhe die Erneuerung bed Bollvereind betreffen. Die ferneren 
Mittbeilungen diefed Bandes beziehen fih auf die italienifhe, merilanifche 
und in jehr ausgedehntem Maße auf die norbamerilanifhe Frage. Da: 
zwoifchen fteht denn u. a. auch die Aklocution des Papftes über Freimau: 
rer und andere geheime Gejellihaften. Enplih find no eine Anzahl 
Thronreden, Manifefte u. f. w. hervorzuheben, mit Ausnahme eines Mar 
nifeftes des Ridhmonder Gongrefied vom 10. Juni 1864, jämmtlih aus 
dem Jahre 1865. . 

Der reihe Imbalt fpricht wieder ganz von jelbft für den Werth 
und die Bedeutung de3 Unternehmens. Die Herausgeber haben ohne 
Zweifel au darin einen fehr richtigen Griff gethan, daß fie den handele: 
politiihen Berhältnifien eingehenvere Berüdfichtigung zu Theil werden 
lafien. 

Korfhungen zur beutfhen Gejhidhte. 5. Band. 8. (612 ©.) 
Göttingen 1865, Dieteridh. 

An der Spige des Bandes ftehen von Arhivratb Schloßberger in 
Stuttgart mitgetheilt Actenftüde (aus den Jahren 1563—1566) betrefis 
der beabficdhtigten Vermählung des Erzberzogd Karl von Defterreidh mit 
der Königin GElifabetb von England, Diefelben befinden fih in dem 
Wirtembergifhen Geb. Haus: und Staats:Aırhiv, da Herzog Ehriftoph 
die Verhandlungen vermittelte. Gin Theil war ihon in Meiners u. Spitt: 
les Gött. Hift. Magazin (Bo. IV) veröffentlicht ; ihr Inhalt ift nament- 
li au infofern interefiant, ald mander eigenthümliche Zug in dem MWejen 
der englifchen Königin in ihnen hbervortritt. — Daran reiht fi von 
®, Droyfen eine eingehende quellenmäßige Darftellung der Schladt 
bei Zügen, deren Werth der Verf. felbft mehr darein fegt, ein Beitrag zur 
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Gefhichte der Meberlieferung von dem großen Ariege, denn ded Arieges 
jelbft zu fein. — Darauffolgt &, Herrmann, Zur Gefhhiäte der wiener 
Convention vom 25. Juli 1791, und ver öfterreichifch-preußiichen Allianz 
vom 7. Februar 1792. Den Lefern diefer Zeitichr. ift die Gontroverfe 
binveihend belannt, in weldyer fi Herrmann über diefe Dinge mit bem 
Herausgeber der hifter. Beitfchr. befindet, und wir dürfen eö daher getroft 
ihrem Urtheil überlafien, inwieweit Herrmann Recht hat, wenn er Sybels 
legte Yeuperungen gegen ihn ald „die ultima ratio ver boffnungslofen 
Vertheidigung eines fachlich und wiflenfchaftlich bereits verlorenen Boftens“ 
begeihnet. — Ep. Reimann, Der Streit zwifhen Bapfithum und Kair 
fertbum im Jahre 1558, erörtert mit Benugung zwar fchon früher gebrud- 
ten aber meift umbeadhteten Materiales jowie einiger Beröffentlichungen 
der neueften Zeit den Zwift zwilchen Baul IV und Ferdinand I nadı des 
legtern Erwählung zum römifchen Kaifer, welcher der Papft die Behdti- 
gung verfagte. — H. Babft, Frantrei und Konrad der Zweite in ben 
Jahren 1024 und 1025. Der Berf. gebt von dem Gefihtäpuntt aus, 
daf das gegenfeitige Mamtverhältniß zwifhen Deutfchland und Frankreich 
naturgemäß durch die Stellung zu ben Gebieten bedingt werde, welde 
einft der erfte Lothar unter feiner Herrichaft vereinigte. Der Kampf um 
diefelben gebt ja allerdings biß in die neuefte Zeit fort, und einen bes 
deutfamen Met defjelben bezeichnet eben die franzöfifhe Politik im Anfang 
der Regierung Konrads II. Dieje Verhältnifje werben bier exörtert, wor 
allem mit Rüdfidht auf den angedeuteten allgemeinen Zufammenbang, aber 
aud mit der Abficht, im einzelnen zu berichtigen und zu ergänzen. So if 
denn namentlich die Ehromologie hier eine amdere: während @iejebredht 
die Anfänge diefer franzöfifhen Politit in den Herbft 1025 fept, erreichte 
fie nach Pabft eben damals ihr Ende. — E& Dümmler, Ueber eine 
verfhollene Fulvifche Brieffammlung des neunten Jahrhunderts ;_ Bufam- 
menftellung der Bruchftüde eines fulviihen MBriefcoder nad der 8. 9, 
und 10. der Magdeburger Eenturien, deren Berfaflern derjelbe noch vor- 
gelegen hatte. — €. Th. Heigel, Ueber die aus den älteften Murbader 
Annalen abgeleiteten Quellen; genauere Yeftftellung des Berhältnifies der 
Annaled® Guelferbytani, Nazariani und Alamanniei zu den Murbacher 
Aufzelhnungen. — 3. BWormflall, Ueber das Gaftell Alifo; die viel 
befpeodpene Frage wies bier dahin beantwortet, daß Wlifo nicht mit den 
meiften Borfchern in Elfen, einem Dorfe an der oberen fondern in einem 
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ftrategifh gelegenen Punkte an der mittleren bey. unteren Lippe zu fuchen 
fei. Mehr wie eine gewifie Wahrfcheinlichleit wird. natürlih auch bier 
nicht erreicht, hofientlich aber zu weiteren Unterfuchungen auf diefer Brunds 
lage angeregt. — 9. Gehner, Leben des Grzbifhofs Wihman von 
Magdeburg ; eingehende Biographie biefed in der Gejhihte Kaifer Frie 
vrids I bebeutfamen Kirenfürften nebft beigefügten Regeften deflelben. — 
Eh. Fr. Stälin, Aufenthaltäorte A. RAals V. — 9. Handel 
mann, Die dänifhe Neunionspolitit um bie Zeit deö fiebenjährigen 
Rriogeb. 1. Mei nad) Viplomatifcen, zum Xpeil ungebrudten Yctenftäden. 

Hrchiv für deutfche Adels-Beid. v. Ledebur. IL Tl. 1866. 

Smbalt: Lieber das dem Uradel angehörige Gejdylecht der von Taube, 
font Duve genannt. — Weber bie Entflehung ber Zohanniter-Orbens-Ballei 
Brandenburg. — Die Grafen von Everflein im BVoigtlande. — lieber einige 
alte Grabfeine.. — Nachträge zum Wbelsiericon ber preuf. Monardie. — 
NReiterfiegel des niebern Mbels. — Burg Stolgenhagen. — Kleinere Beiträge. 
Miscellen. — Die Edelherren, Burggrafen und Freiheren v. Dradenfels. — 

Gfrörer, Ang. FR, Zur Gefdichte deuticher Bollsrechte im Mittel- 
alter. Rad dem Tobe des Berfafers herausgegeben von Dr. I. ®. Weiß. 
1. Band. 8. (XX und 441 ©.) Schaffpaufen 1865, Fr. Hurter. 

In der weit verzweigten jchriftfielleriihen XThätigteit bed verftorbe- 
nen Berfafjers, dem man nirgends ungewöhnliche Begabung abfpreden, 
aber an gar mandem Punkte Sorglofigleit und Willtühr nadhweifen lann, 
nimmt das oben genannte Bud, keine rühmenswertbe Stelle ein. Der 
Berf. hat bier ein Gebiet betreten, zu dem ihm in befonderem Mape 
Fähigkeit und Kenntnifie abgiengen. Denn juriftifh gebildet möchte man 
Gfrörer am wenigften nennen ; und fohwierige Worte, „nach den Regeln 
deö gefunden Menjhenverftandes” erklären zu wollen, ohne fi um bie 
Buftimmung ded „Herm Jacob Grimm und Genofjen“ zu bekümmern, 
dürfte audy bei einer Gejcichte der Bollsrechte kaum geeignet fein, das man- 
gelnde juriftiihe Wifien zu erjegen. Xrop ded Berzeihnifies der gelefenen 
und egcerpirten Bücher if} die Benugung der Literatur unzureichend. Und 
getreu feiner früheren, jhon einmal von Waig far gerägten Manier, 
{ft e8 aud) wieber bier, wo GBfrörer eine Medtögejhiähte zu jhreiben un 
ternimmt, fein vornehmlicfted Beftzeben, überall Ränte und Tüden ald das 
die Gntwidelung bedingende barzuthun ; eö läuft dieß denn im vorliegenden 
Galle auf den Nahweis hinaus, dap bie fränkiihen Fürften die Befep- 
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gebung j&hlau dazu benupt haben, das Volt zu unterbrüden und ihre Macht 
zu befeftigen. Dod das gefagte veicht zur Gharalterifirung deö Buches 
bin, mweldyes nebenbei no einiges leiftet in Ausfällen gegen Prof. Waip, 
deren Form fiherlih menig Bewunderer finden wird, Schlieplid werde 
nod auf die Anzeige von Prof. Waig bingewiefen (®. ®. U. 1866. 
5. Stüd). Gewiß wird man dem dort außgefprochenen Urtheil beiftim- 
men, daß der Seraudgeber mit der Veröffentlihung viefes Nachlafled dem 
Andenten Gfrörerd einen fehr fehlehten Dienft geleiftet habe. 
A 

Lambert, & M. Dr., Die Entwidelung der deutfchen Gtäbtever- 
faffungen im Mittelalter. Aus deu Duellen dargelegt. 2 Bde. 8. (230. 865 ©.) 
Halle 1865, Buch. des Waifenhaufes. 

Die vorliegenden zwei Bände find nur der Anfang deB ganzen 
Wertes, weldhes die Entwidelung der deutihen Städteverfafliung im Mit 
telalter fowohl im allgemeinen al3 aud in den einzelnen bebeutenderen 
Städten darftellen fol. Der erfte Band dient als Einleitung und handelt 
in feinem erften Theil von der neueren auf den Gegenftand begüglichen 
Literatur, in dem zweiten von den älteften Bewohnern der deutjchen Städte ; 
der zweite ftärtere Band ift ausfchliehlid der Berfaffungsgefcdicte von 
Köln gewidmet. 

Als Grenzpuntt der gefchichtlihen Darftellung: wird das Yahr 
1258 bezeichnet, wo auf die erfte, monardifdhe, und vie zweite, arifto: 
kratifhhe, die dritte, bemolratifhe Periode gefolgt fei; nur burn jene 
beiden erften PBerioben will der Autor feine Berfafjungsgefichte hin» 
durchführen. ' 

Der neugewonnene Standpuntt feiner Auffafiung wirb glei in 
der H. Leo gewibmeten Vorrede, angefündigt. : Gier lefen wir, daß bis 
ber zwei Anfichten über die älteften Gtäptebewohner einander entgegen 
fanden: die eine erflärt diefe für Altfreie, die andere für urfprünglic 
Unfreie ; beide felen gleich einfeitig und irrig. 

Im der im erften Bande (5. 7—94) gegebenen Weberfidht der 
neueren Schriften über das deutjhe Städtewejen referirt der MBerf. meift 
bloß die verjhiedenen Anfıhten mit Hervorhebung einiger Säge der Schrift 
fteller, bisweilen fpridht er aud fchon fein vorläufige Urtheil über fie 
aus. Go wird befonders bei Barthold die Webertragung bed mober: 
nen Liberalismus in ven bekannten Schlagwörtern des Jahres 1848 
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auf die Vergangenheit der deutfchen Gtäbte getabelt. Mit Recht bemerkt 
unfer Autor (6. 62): „Der Gefhichtihreiber muß varnadı ftreben fi frei 
zu halten von Parteilichkeit, Parteifuht und Barteieifer und fi ein lei: 
denfhaftlofet, befonnenes Lrtheil zu bewahren fuchen,“ Wenn er nur 
felbft fi etwas mehr an diefe Regel gehalten hätte! Wir finden jeboc, da er 
im Berlauf feiner eigenen Darftellung mit den landläufigen Beitungsphrafen 
der fg. conferwativen Partei nicht *: iger Oftentation treibt, ald Bartbold mit 
feinem Liberalismus, ja diefen im Parteieifer noch überbietet. Und für Barthold 
ließ fi) wenigftend zur Entjäuldigung jagen, dak er nichts andere als 
ein populäres Bud für „das deutjhe Volk” fchreiben wollte; bier dagegen 
wird den Gelehrten ein wiflenfchaftliches Werk dargeboten. Nun können 
aber die in dem vorliegenden zwei Bänden häufig wiederlehrenden Aus: 
fälle gegen „unfere aufgellärte und bodhgebildete Zeit, gegen die Roufjeaufche 
Gleihheitähimäre, die Lieblingsidee des bornirten Spießbürgerthums“, 
gegen die „demokcatifche oder fortfchrittliche Befchichtichreibung“ und im 
zweiten Bande (S. 4) fpeciell gegen den „ihalen politifhen Liberalismus 
des jungen Gölnertbums“, der geradezu junlerhafte Ton, womit „den Kaufleu: 
ten des Mittelalterd im allgemeinen Ehrgeiz und Ehrliebe, zumal in folden 
Fällen, wo fih die Ehre mits Gefdhäft zu vertragen fcheint, nicht abge: 
fproden“ mwerven foll (T 203) und fpeciell auf das SKrämervolt in Eöln 
geihimpft wird, — ummöglic die Meinung erweden, daß ber Autor feinen 
Gegenftand mit ungetrübtem Blid und befonnenem Urtbeil aufgefaßt habe. 
Uns dünkt, daß er damit ebenfojehr die Grenzen des Anftands und bes 
guten Geihmads überfhritten, ala fi gegen die wiflenfchaftlide Tendenz 
feines Bud verfündigt bat. 

Für einen politifhen Standpunft, wie vbiefer: if, mußte die von 
KR. WB. Nigfh wiffenfhaftlih ausgeführte Anfiht, dap das deutfhe Bür: 
gertbum allein aus der Minifterialität und Dienftbarkeit hervorgegangen fei, 
natürlich viel Zufagendes haben. H. Leo bat in den Borlefungen über 
die deutfhe Geihihte (III 263 ff.) fi diefelbe vollftändig angeeignet 
und einen Auszug aus jenem Buche gegeben. Aud unjer Autor fpendet 
biefem unter allen feinen Vorgängern das meifte Lob und findet bas 
Berdienft feiner Schrift über Minifterialität und Bürgeribum befonders 
darin, daß fie „den nod vielfadh angenommenen altfreien Gemeinden, bie 
bisher Niemand nahweifen konnte, einen tödtlihen Stoß verfegt babe, 
einen Gtoß, von dem fie fi kaum mod erholen zu können feinen“ 
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(I 84). 8. D. Nigfh aber wird ihm kaum Dank wifen für foldes 
Lob, zumal wenn er fieht, wie biefer vermeintliche Freund fib meiterhin 
gegen ihn felbft wendet und nad dem Maß feiner Aräfte den angebligen 
Todesftoß zu feiner eigenen Rettung parirt. 

Da das Ma ver Kräfte bei dem Berf. freilich mit ganz ber 
Buverfiht feines Auftretens umb feiner nicht gerade anftandövoll zu nen 
nenden Polemik entjpricht, zeigen jchon die erften eigenen Ausführungen über 
den Urfprung der Stänre umb bie Klaffen der alten Gtäptebewohner 
(I, 96—230). 

Eihhorn, Leo (lombarbifhe Städteverfaffung) Bethmann-Hollweg 
und aud) der Unterzeichnete haben es für das hiftorifch Richtige gehalten, für 
« die Entwidelu. , der Stabtverfaffung den Ausgangspunlt von der alten Ge: 
meindeverfafluug zu nehmen und deren verfchiedene Abwandlungen burd) bie 
fränfifhen Inftitutionen, namentlich die Immunitätöverhältnifjeund die Ueber: 
tragung der öffentlichen Gewalt an die Bilhöfe bis zur Entftehung der 
eigentlichen Stadtgemeinde zu verfolgen. Berf. ift anderer Meinung und 
weift mich dehhalb an einer Stelle feines Buchs (TI 266) jcharf zurecht: 
„Rad unferem Dafürhalten bilden, und zwar follte e8 eigentlich längft 
befanntlic; der Fall fein, den erwähnten Ausgangspunlt die verjdjiedenen 
Stände bed Adels, der Freien und der Sclaven nebit der caro 
Iingifhen Reichäverfaffung“. Demgemäß handelt er in feinem einleiten 
den Theil von diefen Ständen, deren Dafein ja noch Niemand geleugnet 
bat, wobei aber- nicht abzufehen ift, wie ihr blofes Nebeneinander irgend 
ein Gemeinwefen ald Borausfegung oder Grundlage der Stadtverfaflung 
vorftellen folle. Denn aub vie exeolingijhe Neichsverfaffung und alle 
weiteren Durdhgangspuntte und SRittelgliever bis zur fpäteren ftäptifchen 
Berfaffung werben bier gänzlih bei Seite gelaffen und damit aufs be 
quemfte abgethan. 

Bel der Beiprehung der alten Standesverhältnifie greifi der Berf. 
bis in das germanifdhe Altertbum zurüd, hauptfächlich zu dem Hmed, wie 
ed jheint, um fi über die „dimärifhe germanifche Urfreiheit“, das 
Grundbogma der demokratifhen Gejhichtjchreibung auszulafien. Wem 
neuere, freilich „Fortfchrittliche” Hiftoriker, wie Waig, B. Roth u. a. fi 
bemüht haben, den mwechjelnden Begriff der Stände und bie veränderte 
Bedeutung ihrer Bezeichnungen fo fcharf als möglich zu beftimmen, fo 
ftellt Berf. das meifte von dem, wad man als neugeiwonnened twiflen- 
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fhaftliches Terrain betrachtet hat, ohne Gähyeu wieder in Abrede, ungefähr 
fo wie man eine faljhe Redhnung auf der Xajel abwilht. Denn bie 
confervative Gejhichtfäreibung kann nur die folgenden Säge für richtig 
balten. 
Der alte germanifhe Geichlechtsadel und das jpätere fräntifche 
Königsgefolge oder die Antruftionen find dem Weien oder ber Natur 
der Sache nach dafjelbe; die legteren waren „teine neue Ariftolratie, fondern 
die alte nur in einer Metamorphofe" (S. 124). Die Immunität (von 
der alfo doch beiläufig die Rede if) war „ein von felbft fidh ergebenves 
Berhältnip der bejonderen Stellung ded Apels“, eine Seite der alten ur 
germanifhen Freiheit (midt der eingebilveten, fondern der wirklichen) und 


wurde von den Königen-vieljah als ein Nedt, befonverd am geifilihe . 


Stifter verliehen (6. 128 f.). Die Baflallität war wieder mur eine, 
freilih mobdifichte Fortfegung der Gefolgidaft, eine neue Metamorphoje 
(8. 137) 

Ausführliher wird dann über die Minifterialität und Gem 
fualität gehandelt; denn Minifterialen und Genfualen waren, nad dem 
Berf., bei weitem die meiften alten Stäbtebewohner. Beide Begriffe er- 
fahren aber wiederum jehr merkwürdige Metamorphofen. Zuerft wird 
der Begriff der Minifteralität fir und fertig, wie er in der conjervativen 
Anfhauung ded Autors lebt, aufgeftellt. „Das Weien der Minifterialität 
im Mittelalter ift im Ganzen (}) ftet3 unverändert geblieben; bie 
Minifterialen waren vorzugsweife geehrte Diener odes. Beamten; ftets 
waren fie wafjenfähige, reifige, zitterlihe Männer, und in eben biejer 
Berbindung ded Waffendienftes und Haus oder Herrendienftes liegt das 
Charakteriftiihe, das Wefen der Minifterialität, fie waren eine privi« 
legirte Klafje von Freien.” Jm Jrrtbum aljo befinden fih Fürth 
und die meiften neueren, die im wejentlichen nicht über ihn binaudges 
gangen find (S. 137 fi.). Doc ift es in Wirklichkeit nicht fo schlimm 
damit ; denn eö kommen nachträglich no verjhiedene Movificationen des 
Begriffs: „Freilih wurde der Begriff der Unfreiheit fon im Mit: 
telalter mannigfad) mit der Minifterialität verbunden (aljo do), allein 
ed war bied die nothwenbige (1) Folge ber mit dem Gebraud ver lateis 
nijhen Sprache allmählig eingevrungenen umgeftalteten Auffaflung die: 
fes Inftituts“ (6. 153), und meiter (6. 157): „baf in ber Zeit der 
Voltsrehte au Leute hörigen und unfreien Standes Minifterialen waren, 
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ift gewiß, aber das ift und in der That faft umbegreiflih, wie man 
„daraus hat die Regel machen können” u. f. f. Aber fieht denn ver Berf. 
nicht, daß nach feinen eigenen Zugeftändnifien die vorher von ihm auf 
geftellte Regel und die Verfiherung dap das MWeien der Minifterialität 
ftet3 unverändert geblieben fei, nichts als eine vorgefaßte und übereilt 
außgeiprodhene falfjche Meinung ift? 

Faft neh überrafchenver ift die Wendung, die e3 bei ihm mit ben 
Genfualen nimmt. Zu Anfang wird ber biftorifbe Begriff der Een» 
fualität aufgeführt, wonad die Genfualen Leute waren, die fi mit Perfon 
und Gütern geiftlichen oder weltlihen Herren zu Eigentbum übergaben und 
für den Schup zum Genfus verpflichteten (S. 184 f.) Wer nun aber 
daraus folgen wollte, daß die Freien durch die Genfualität zu linfreien 
geworben feien, ift völlig im Jerihum. „Gerade das Gegentheil der ge: 
wöhnlihen Meinung hat ftattgefunden. Mit nichten ift die Mehrzahl der 
Freien zur Sclaverei herabgefunten, fondern e3 find vielmehr die Unfreien 
nad und nah, indem fie zu Genfualen wurben, zur Freiheit erhoben 
worben: die meiften Sreien aber find Freie geblieben oder 
in die Reihe der Edlen getreten“ (6. 191). „Die Genfualen, 
fiscalini und tributerüi find alfo Freie und werben ausprüdlich fo genannt. 
Wir müflen ed daber, heißt e3. weiter, eine Selbfttäufhung, und zwar 
eine ziemlich grobe nennen, wenn man, wie Nisfch ed thut, immer nod) 
verfucht, die Cenfualen und Fiscalini zu Unfreien zu ftempeln“ (S. 199). 

Das Refultat der ganzen Unterfuhung am Schluß ift demnad : 
„die Freien in den Stäbten waren eben Genfualen und Minifterialen“ 
(S. 202). h. nad) der Meinung des Autors, entweder bloß ftewerpflichtige 
Freie (und ald Eremplare diefer Gattung werden (S. 197) Nigfch felbft 
und alle die, welhe die Genfualen zu Unfreien ftempeln, in. der Gegen 
wart aufgezeigt), oder aber privilegirte Freie. Alles weitere Ift nur 
gegen Nigfh (aus deflen Schrift Seiten lange Stellen abgebrudt find) ge: 
richtet, indem der Verf. in Webereinftimmung mit dem Unterzeichneten 
die Fiction einer befonderen ftädtifchen Minifterialität- verwirft und die 
Orundlofigleit des verjuchten Nachmeifes diefer Hypotheje darthut. 

Man fieht, derjelbe Schriftfteller, der fi anfangs jo feindlic gegen 
bie Vertreter der altfreien ®emeinde gebehrdet, ift unerwartet am Gibe 
unfer Bundesgenofje und eifriger Mitftreiter geworben. Aber wird er 
nicht aud gegen uns feine gefährliche Lange einlegen ? Freilih wohl hat 
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er e3 damit gar ernftlih im Sinne, wie fhon die vielen Seitenhiebe ge: 
gen die vdemolratiiche Gejdichticpreibung zu ertennen gegeben, and bie 
Kriegderlärung in der Vorrede ed angekündigt bat. Einftweilen waren 
wir mit dem Xodesitoß abgefunden, den und Nigfh verfegt haben follte. 
Nun hat aber der Berf. felbft gezeigt, dap Nigjch auf ganz falfcher Fährte 
gegangen ift und bie Freien da nicht gejeben hat, wo fie mirklid waren. 
Dazu kommt nod, daß nad des Berf. eigener Meinung nicht bloß die 
Minifterialen und Genfualen Freie waren oder geworben find, fondern 
aud) „die meiften Freien (aljo Witfreien) find Sreie geblieben oder in 
die Reihe der Eolen getreten” (f. oben), Mit dem angeblihen Todesftoß 
iR 8 alfo nichts, gar nichts geweien, und wir ftehen mit unfern Altfrelen 
nod) unverwundet oder durd den Autor mwiedergeftellt auf dem Plan. Wir 
erwarten ihn felbft ald Gegner im Turnier. Doc finden wir ihn nicht 
mehr im erften Bande, fondern erjt im zweiten, der von der Lölnifhen 
Stadtverfaffung handelt. 

Nah des Berf. mwieverbolter Berfiherung foll der Unterzeichnete 
fhlieplih die altfreie Gemeinde nur für Eöln feftgehalten haben, wiewohl 
das nicht der Sinn meiner gegen Nipich gerichteten Aeußerung gewefen ift, 
der vielmehr dahin gieng, daß in keiner andern deutjhen Stadt der Fort: 
beftand der Altfreien fi fo deutlich aufzeigen lafle als in Köln. Doc 
gleihviel! Der Berf. kündigt triumphirend meine Niederlage an: „Wir 
freuen uns, heißt e8 6. 234, dap wir (vom Berf. unterftriben) den 
Fortbeftand fothaner Gemeindefreibeit gründlichft befeitigen können.” 

Mein Gegner bedient fich, wie ich nicht ohme Beforgniß jehe, meit 
befierer Waflen, ald meinen Vorgängern und mir zu Gebote ftanden. 
Um uns das Bild der alten Lölnifhen Stabtverfafjung zu conftruiren, 
waren wir allein auf einige bedeutende urkundliche Bruchftüde angemwiefen ; 
jept Megt vas ganze fchöne Material der urkunvlihen Quellen bis zum 
Jahr 1270 in zwei ftarlen gut georbneten und prädtig gebrudten Bänden 
und dazu die mit der vollen Kenntnik der Sache außgearbeitete Gejchichte 
der Stabt von Dr. Ennen ebenfalld in zwei fiarlen Bänben vor. Auch 
habe id, alle zufammen genommen, faum 20 Geiten über die Berfaffung 
von Köln geidrieben, mein Gegner bringt einen ganzen Band von 365 
Seiten (worunter freilich audy viel überflüflige Seiten kange Eitate) über den 
felben Gegenftand. Was Wunder, wenn er vieles richtiger erlennt, genauer 
befimmt umd mid am Cube vollends aus dem Sattel gehoben hätte! 
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Do ih muß e8 bier kurz machen und halte mid darum bloß am bie 
vorhin berührte Hauptfrage, die aud in dem vorliegenden Buche den 
Anfang und das Ende ausmacht. Der Anfang ift aber, kurz gejagt, ber, 
daß die Anficht, welche der Autor ald den zu belämpfenden Feind fid 
gegenüber ftellt, lediglih nur in feiner Einbildung eriftirt, der Fortgang, 
daß er feine tapferen Streidhe bloß in die Luft führt, und das Ende, baf 
er nah dem ganzen Echeinlampf genau bei bemfelben Refultat ans 
fommt, bei dem wir anderen fortfchrittlihen Hiftoriter jchon längft ange 
langt find. 

Nachdem ein mit diefem übereinftimmendes Urtheil über bdiefe ziem- 
lid wunderbare Fiterarijhe Erjheinung jhon won anderer Seite her in 
dem literarischen Gentralblatt (1866 Nro. 4. S. 90 f.) ausgefproden 
worden ift, will ip mich bier nur noch etwas fpeciellee mit dem Autor 
ind Hare fegen, weil er gerade mir befonder# häufig die Ehre erweilt, 
mic) zu widerlegen. 

Die Anfiht, welhe (B. I S. 97) einer ganzen Reihe von Aur 
toren und mir von ihm zugefcrieben wird, ift die, „daß in den alten 
beutfchen Städten die Bewohner, iwenigftend zum großen Theile, volllom- 
men freie Leute gewefen feien, in der Weife, dab bafelbft fogenannte 
altfreie Gemeinden von Mechtömwegen nur zum Könige in einem lofen Ab» 
bängigteitöverbältnig ftehend beftanden und befonbere ‚Rechte genoflen hät: 
ten, altfreie Gemeinden, die wern auch) vielfach unterbrüdt, doc wenigftens 
in einigen Städten zum allerwenigften in Cöln immer fortgebauert und 
ihre Rechte und Freiheiten erhalten hätten”, oder (wie ed B. II ©. 23 
und Abmlich öfter zu fefen ift), daß wir uns „joldie Gemeinmwelen venten, 
welche ein Abbild jener antil und republilanifc freien Städte, das dem 
Driginal mehr oder weniger fich näherte, darftellten.“ 

Mid dünkt, daß es niemald ein gröberes Mikverftändnig gegeben 
bat, und ich kann nicht glauben (um bier nur von mir zu reden), daß ber 
Autor, der mic widerlegen will, außer dem Anhang meines Buches 
über die italienifhe Stäbteverfafiung viefes felbft und insbefondere 
meine Ausführung über die bifcpöflihe Herrfhaft, über die Stellung ver 
freien Stäptebewohner unter ihr und die Pildung der Stadtgemeinde au 
nur angefeben haben ann! 

Freilich hat nod niemand die bifchöfliche Herrfhaft in einem Sinne, 
wie der Verf, verftanden. Die „vemolratiihe Gejhichtfcreibung“ hat 
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immer zwijdhen der Ausübung der öffentlihen Rechte, melde den Bifchöfen 
von den Königen über die Freien verliehen wurde, und der grundberrlichen 
Herrfhaft über die Hörigen unterjieden. Für die conferwative Gejchichtd: 
auffaffung fdeint diefe Unterfheidung fo wiel wie nichts zu bedeuten. 
Erzbifchof Anno ließ nah der Kölner Chronit die Schöffen von Köln 
bienden. „Auch wenn vie Erzählung nur den Werth einer Eage bat, 
bemerkt hierzu der Verf. (S. 188), das darin vorausgejegte Abhängig: 
leitöverhältniß der Schöffen zu Anno als ihrem unbefhräntten 
Herrn umnb oberften Richter ift biftorifh richtig.“ Und der ganze 
Abrig der Regierungsgefchichte der Erzbiihöfe, den er S. 27—134 im 
Auszuge nad Ennen giebt, hat offenbar nur den Zwed, die conjerwative 
Anficht durdzuführen, daß die Erzbifhöfe bei allen ihren Gtreitigleiten 
mit den Bürgern, bei allen Gewaltthätigfeiten, Vertragsbrüden und Hin- 
terliften, die fie anmwendeten, bei allen ihren Behauptungen des Rechts, 
die fie denen der Bürger entgegenftellten, immerjort im Rechte, dagegen 
die Redte und guten Gewohnheiten, auf melde fi) die Bürger beriefen, 
immer nur erlogene Anmaßungen und tbatjächliche Webergriffe des revo- 
Intionären Rrämervolls gewefen feien. — Wir nennen dad aud „Albern: 
heiten einer gewifien Afterpolitil,* um ums hier einmal der conferpativen 
Kernfprache des Berf. zu bebienen. 

Der Berf. hatte weiter feine Xhefis, dab die alten Stadtbewohner 
Minifterialen und Eenfualen gewefen feien, für Köln zu beweifen. Was die 
Minifterialen angeht, jo ift belannt genug, daß folhe einzeln oder jelbft 
als Stand in die Reihe der Bürger eintraten, fo wie dap umgelehrt 
Bürger fih um die höheren Minifterialftellen, welche Ehre und Neichthum 
einbrachten, bewarben. Die Beifpiele hiervon finden fi) in dem vorlie- 
genden Buche, wie fihon bei Nipfb, aus den Kölner Urkunden zufammen- 
geftellt. Anders verhält e3 fi mit der Genfualität der übrigen Mehr: 
zahl der Bürger, die der Autor früher jchon ala „Freie mit befonderen 
Reihten“ vdefinirt hat. Hier rebucirt fidh der Beweis darauf, daß nicht 
wenige Einwohner von Köln Hauszind von dem Haudplag und „Bor: 
beuer” bein Verlauf vefielben fei ed an die Kirche von Aöln oder andere 
Stifter und Klöfter entrichteten. Dap es micht au freie in Köln gege: 
ben habe, die altes eigen befahen, von mweldem fie foldhen Zins nicht 
f&uldig waren, ift fhledhterbings nicht zu erweifen und dürfte auch felbft 
der Berf. nicht beftreiten, da er 6. 26 nit in Mbrede ftellen will, „dah 
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e3 aud Einwohner in Köln gegeben habe, die in keiner näheren minifte- 
rialifchen, cenjualifchen, hofrehtlihen Werbindung mit dem König, vem 
Sröftift, den Kirchen geftanden, alfo ihnen keinen Bins gezahlt haben“ u. f. f. 
Aber au abgejehen davon entfpridt der Begriff, den das Mittelalter 
unter der Klaffe der Genfualen, als. perfönlih Schup- und Zinspflichtige, 
verftanden bat, nit der bloßen Leiftung eined Haußzinfes, melden per 
fönlih Freie ald Hauseigenthümer in den Städten an den Kern bed 
Bodens entrichteten. Und wie himmelweit verfäieben die Lage wirklicher 
fo genannter Genfualen auf den Höfen des Erzftift8 von der der Bürger 
in Köln war, lehrt ein Blid in die Urkunden, melde jene betzefien; wie 
32. die Urkunde von 1170 (Quellen zur Gef. der Stadt Göln I 562), 
durdp welche Erzbifhof Philipp die Cenfualen feines Hofes Worringen von 
den willtürfihen Auflagen und Erprefiungen feines Schultheißen (villicus) 
befreite, indem er den Jahreszind der einzelnen (de singulis capitibus) 
zu einem fetten Sag beftimmte. 

Der Erzbifhof von Köln jelbft hat nie das Recht zu befigen behauptet, 
die Bürger der Stadt willtührlich zu befteuern. Die Anwendung deö Ber 
griffö der Genfualität auf „Freie mit befonderen Rechten“ erjcheint über 
haupt wie ald unbifterijh, jo au ald ungehörig und finnverwirrend. 

Doc ic komme zum Ehluf, der ed mir vollends leicht macht mich 
mit dem vermeintlihen Gegner zu verftändigen. Diefer handelt weiter 
von den Schöffen, von der Nicherzedhe und dem Patriciat von Köln. Eben 
in dem anerlannten Beftand biefer alten Gorporation von Bürgern im 
vorzüglihen Sinn, gleihwiel wann fie in diefer Form fi conftitwirt haben 
mag, in der nicht bloß richterlihen, jondern zugleich politifhen Stelung 
des Schöffenthums der Stadt Köln, von welhem Grabtihof Kontad felbft im 
Shiebefprub von 1258 fagt, daß die Stadt von alter&her dur baflelbe 
segiert worden fei, endlich in ber felbitändigen, von dem Erzbifchof unab- 
bängigen Jurisdiction ded Burggrafen babe idy mit anderen den Beweis 
dafür gefunden, daß ed dem Erzbifchof von Köln, wie oft er e8 auch verfucht 
bat, niemals gelungen ift, die freie Ginwohnerfhaft der Stabt in hofrechtliche 
Berhältnifie herunter zu drüden, aljo den Beweis für die Fortbauer der alten 
freien Gemeinde in Köln, gleich wie in den Städten von Stalien, Flandern u. a. 

Ganz zu demfelben Refultate gelangt am Ende nad all feiner übel 
angebradhten Volemil, wenn ich nicht fehr irre, aud mein Gegner. Gr 
leitet die NRichergeche biftorifch von einer conjuratio des %. 1112 ber, doc 
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könne fie au fon früher beftanden haben (S. 256), (womit wir alfo 
nicht mehr weit find von der Zeit, da der Erzbifhof die Negalien nod 
gar nicht hatte!); er definixt fie fpradhlich nicht, wie gewöhnlich gejchiebt, 
ale Genofjenfhaft der Reichen, fondern der Neidier (homines im- 
periales) — (da& ift mehr al3 ich felbft von ihnen zu fagen gewagt hätte) 
— denn nicht der Reihtbum, jondern das Moment der Geburt fei das 
beftimmende gewejen bei den PBatriciern, „ben älteften freien Einwohnern“ 
(S. 261); er giebt mir zu (6. 264), dab „die PBatricier lange im vor 
zugäweifen Sinne die Bürger gewefen, daß fie eine enge Gemeinjchaft, einen 
befonderen Stand gebildet, daß aus ihnen allein urfprünglich die Gemeinde 
beftanden hat” (nun, mehr verlange ih ja gar nicht 1); nur, fügt er hinzu, 
„bätte Hegel das immer fefthalten und nicht aus den Augen verlieren 
follen.“ Ib würde hödlih bedauern, wenn id das gethban hätte! doc 
finde id mid nicht wenig überrafcht, vap die ganze biöherige Polemitl 
in das gerade Gegentheil.umfchlägt! Und meinem bisherigen Gegner felbft 
geben am Ende die Augen über feine Selbfttäufhung auf; er reiht mir 
die Hand des vollen Einverftändnifies (S. 308): „Wir haben nidhtö da- 
wider, daß die älieften Einwohner Eölns, zum Xheil wenigftend von Ans 
fang an, ald Freie und Altfreie bezeichnet werden, im Gegentheil 
wir behaupten und betonen ihre urfprünglihe Freiheit (I) und ftimmen 
infofern mit Hüllmann, Wilda und Hegel überein.” llein au Nigih 
folle zu feinem Rechte kommen, fährt er fort, und nun folgt wieder ein 
kräftiger Streih gegen die belannte Windmühle: „Ihre Freiheit beftand 
nicht in der Loßgerifienheit ven afler höheren Autorität, in jener antil 
vepublicanifhen Earricaturfreiheit, zu der fie fpäter allmählig ausartete,“ 
Dazu beburfte e3 nidht des Buchs von Rigfä, deilen Hypothefe unfer Autor 
jelbft fhon verworfen hat, und nicht feiner eignen wiederholten Berfiherung | 
Das hätte er auch bei mir und allen andern, wie verfdieden fie fonft 
über andere Dinge gedacht haben mögen, lefen können, daß die Gemein 
freien unter den Grafen und andern königlichen Beamten, ehe die Juris: 
dietion mit den übrigen Regalien an die Bifchdfe übergieng, weit entfernt 
waren, fidh einer antik republicanifchen Freiheit zu erfreuen; und vielleicht 
geht ihm bei fortgejegtem Studium endlih aud nod ein Lidt darüber 
auf, daß meine angeblih „uralte germanijhe Gemeindefreiheit" (&. 309) 
In der Zeit gar midt meiter zurüdgebt, ald die alte Freiheit, wie er 
felbft mir bereits zugeftanden hat. 
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Auf die fpecielle Ausführung des Verf. über die Stabträthe in Köln 
und die Jrrthümer, die er mir au in biefer Beziehung Schuld giebt, 
gedente ich an einer andern Stelle diefer Zeitfhrift zurüdzulommen, fprede 
aber fon bier den wohlmeinenden Wunfh aus, daß ed dem Berf. 
vor ber weiteren Fortfegung feines Werks gefallen möge, fi erfi noch 
ein befiered Berftänpniß. der Schriften feiner Vorgänger zu verjhaffen und 
zugleich feine eigenen Anfichten fi noch mehr durdbilden und ausreifen 
zu lafien, damit er nicht öfter in den Fall komme eine ganz überfläffige 
und eitele Klopffechterei mit feinen vermeintlichen Gegnern zum beften zu 
geben oder in übereilter Weife unhaltbare Thefen aufzuftellen, die er felbit 
nadher, wie gezeigt worden, zur Hälfte wieder zurüdnehmen muß, fodann 
aber bei der meiteren Ausführung den argen Unfug politiichen Parteitreis 
ben3 auf wifjenfchaftlihem Gebiet ganz von fi abzuthun, womit der 
Wahrheit, die wir alle fuchen, nur gefhadet, nicht aber gedient wird. 

C. Hegel. 

Steinhoff, Dr. Friedrih, Das Königthum und Kaifertfum Hein- 
rich III. Eine verfaffungsgefchichtliche Monografte. 8. (80 &.) Göttingen 
1865, Deuerlich. 

Eine recht fleißige, fachkundige Schrift, aber nicht eben von großer 
Bedeutung. Der Berf, erzählt von manderlei Dingen, welde man im 
einer verfaffungsgefhihtlihen Darftellung des Königihums und 
Raifertbums Heinrich III zunädhft nicht fuhhen wirb: jo von dem Leben 
am Hofe u. j. w. Ueber ven eigentlihen Gegenftand erfährt man nicht 
gerade viel neues, und dem gegebenen möchte man bin umb wieder mehr 
jurkftifhe Schärfe wünfhen. Die Sybel-Fiderfhe Gontroverfe it unberäd- 
fihtigt geblieben ; bödftens enthält vielleiht ein Gag auf 6. 72 eine 
darauf bezügliche Andeutung. Umd do bot Heinzih III Beranlafjung 
genug, auf diefelbe einzugehen. Etwas weniger Jdealität dem deutfchen 
Köntgthum und Kalferthum gegenüber wäre recht gut. Giefebredht bat 
der Berf. gelegentlich widerlegt, fo namentlih in dem Gyeurfe über bie 
angebliden Landfrievensbejtimmungen, welde Steinhoff für Heinrih# III 
Beit ebenfo beftimmt in Abrebe ftellt, wie die Wfinger (diefe Ztfchr. VII 
426 fi.) und Pabit bezüglich Heinrichs TI gethan haben. ß. 

Sdhirrmader, Dr. Br. W., Kaifer Yriebrich der Zweite. Dritter 
und vierter Band. Göttingen 1864. 1865, Baudenhöd & Ruprecht. 

Gewiß ift e# für die Gediegenheit eines Werkes das befte Beugniß, 
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wenn mit der fortfchreitenden Arbeit wie das Suterefie jo aud die Un 
ertennung für daflelbe fd Reigern. Go if Shirrmaders Beihihte Fried: 
rich II mit jedem Bande mehr geihägt worden, und bie warme Singe: 
bung, welche der Berfafier feinem Begenftande jhon von Anfang an ent: 
gegengebracht, wurde durch den anfdauernden Fleiß gekrönt, mit weldem 
er die fäwierige Hufgabe in verhältnigmäßig furzer Zeit nunmehr zu 
Ende geführt hat. Die ungleih wictigfte Periode im Leben Railer Fried- 
rip8 bildet vom univerfalhifiorifhen Gtanbpuntte angefehen der GEntfdel: 
dungslampf zwilhen Bapftthum und Saiferthum, melden die oben vor- 
liegenden Bände behandeln. Hier find mehr, ald e8 in ben früheren 
Bänden geiheben if, die großen jahliden ragen ind Auge gefaßt, durd 
welde für die Eyiftenz der alten Kaiferivee der facttiche Beweis der ln: 
möglileit geführt wurde, bier tritt der au von anderer Geite bemerlte 
frühere apologetifde Ton der Darftellung hinter der erfütternden Fülle 
gewaltiger Greiguifie zurüd. Nur in Bezug auf die lepten Momente des 
untergebenden Raiferd jheint ed, ald wenn der Berf. noch einmal von 
einem perfönlihen Befühl übermannt fi nicht hätte entihließen können, 
der ganzen traurigen Wahrheit ins @efidht zu fehen. Denn feine eigene 
Gryählung von den Niederlagen ded Kaifers und den Gmpörungen feiner 
Näcften und vor allem von der völligen Berarmung Siciliend und den 
verzweifelten Ftnanzmaßregeln Sriedrih® haben dod den Verf. nicht ver 
hindert feinen Helden „unüberwunden® fterben. zu laflen. Wir meinen 
aber nicht, daß bie Stelle Nic. de Jams. 496 und alle die andern IV 
486 bezeichneten von irgend jemand für .eimas mehr denn zhetoriiche 
Vhrafen gehalten werben vürften, die zu det wahren Sage wenig pahten. 
Denn wenn Friedrich immerhin ald ein potentissimus imperator mit 
Recht bezeichnet werden mochte — aud nah feinem Audgang —, fo be: 
jagt uns ein Ausprud, wie superatus a divina potentia eto., in fimples 
deutjd Mberfept dod; eigentlich aud; nichts anderes, ald dap es eben zu 
Ende gieng mit der imperatorifhen Herrlichleit, — venn melde Sadhe 
gefiegt, darüber kann ja Lein Zweifel fein, das übrige wäre ein Gtreit im 


Gewinn und die umfaflende Belehrung 
der tundige Leier faft aus jedem Gapitel diefes 
dürfte, Eine Bugabe von nicht geringerem 
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Wertbe find die neun Heinen Abhandlungen am Enbe bes 4. Bandes, 
morunter die erfte, über den Yufenthalt Friedrichs im Jahr 1242 in 
Deutfhland, fowie die 6., 7. und 8,, über die Gefangennahme König 
Heinriha VII zu Worms, über die treugs Henrici VII und über bie 
Reichöverweferöwürde Leopolds VI völlig überzeugend zu fein feinen. Die 
4. enthält allerdings fehr nöthige Radhträge zum IIl. Band 6. 220 über 
die Mongolenjhladt, und die 3. enplic befaßt ih noch einmal mit ber 
Frage über das öflerreiifhe Privilegium minus. Der Verf. hat in Bezug 
auf die Folgerungen, weldhe aus dem Privilegium minns für bie Rechte 
der Gollateralen abgeleitet werben wollten, wie uns fheint, volllommen 
fhlagend nadhgewiefen, daß ein foldes Mecht nicht beftand, dagegen glau- 
ben wir allervings, daß die Erklärung der vwielbefprodhenen Stelle in bie- 
fem Freiheitäbrief über das ius affeotandi feine größere Geltung behaupten 
wird, als die biöherigen Grllärungsverfuhe. Hierin aber ftimmen wir 
volllommen überein, daf Margareibas Unfprüdhe auf Defterreih gewih 
feinen Deut mehr werth waren, ald diejenigen ®ertrubs, da ed dod nun 
fon einmal unvermeidlich zu fein fdheint, folde ftaatärechtlihe Erbfolge, 
fragen mit jwriftifhem Scharffinn zu beleuchten. Neben viejen Beilager 
des IV. Vandes erwähnen wir übrigens nod, daß die im IIL Bde ent: 
baltenen Ezeurfe mehrere Buntte der früheren Gpohen Kaifer Friebrichs 
in nochmalige Erwägung ziehen unb duch einige bivergirende Refultate 
Winfelmanns in beflen Gefdichte Kaifer Frieprih® hervorgerufen mor 
den find. 

Mit wieler Feinheit bat Schirrmacher im III. und IV. Bde die 
Stellung Gszelind darzuftellen gewußt und auf befien zum heil ehr 
felbftändige und der Bolitit des Kaiferd keinewegd Immer entfpredhende 
Pläne hingewiejen. Dagegen vermiflen wir in dem Streite Friedrich mit 
Gregor IX die Hervorhebung der Urfachen, welche den Bapft veranlagt haben, 
gerade jept mit der Ercommunication vorzugehen. Hier möchten wir glaus 
ben, daß der Berf. zu wenig Abfichtlichleit annimmt, während er im IV. Bande 
bei der Frage über die Ladung des Kaiferd riebrih vor das Gomcil 
der römifhen Eurie die gewiß zu weitgehende Tendenz zufchiebt, denjelben 
um jeben Preis von der Kirchenverfammlung entfernt zu halten. Ebenfo- 
wenig dürfte der Verf. in Bezug auf die Zweifel, ob das Goncil ein all- 
gemeines genannt werden durfte, Buftimmung finden. Wollends bie Be: 
mertung IV 6. 138, daß der Bapft ein allgemeines Goncil „auch nicht 
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beabfihtigte”, fheint un gerabegu unbegreiflich. Der Berf. beruft Rh 
in diefer Beziehung darauf, daf nidt die Einladungsfäreiben wie zur Zeit 
des Lateranconcils unter Kaifer Otto ergangen find, — und aud darauf 
dafı der beutjche Klerus fo gering vertreten geweien wäre. Sonberbar, daß 
die in allem durdaus einverftandenen rheinifchen Grjbiihöfe kurz wor der 
Eröffnung des Concils eben erft von Lyon abgereift waren ; offenbar hatten 
fie teinen Bweifel darüber, dap.ipr Wegbleiben den Charakter des Eoncils 
als ökumenifcdhes nicht verringern werde. Dak det Pavo fi) darüber be: 
Hagt, daß man die Deutfchen durd; die fremden Rallonen unterbrüdt habe, 
kann ja über die Frage der Allgemeinheit eines Eoncild gar nichts ent- 
jheiden. Als ob midt au in Konflanz die vielen Titularbifhöfe aus 
Stalien vie veutjden überftimmt hätten. Riemandem ift e8 aber nod ein 
gefallen, den ülumenifhen Eharalter des NKonftanger Eoncils in Zweifel 
zu ziehen. Der Herr Berf. hat in bdiefen Dingen wie und bünkt mit 
Unredht Hefeles Eomciliengefhidhte zu bemupen unterlafien, und hat fid 
bier — um e8 ganz allgemein zu jagen — viel zu fehr verleiten lafien, 
vom tanoniftifh legalen Stanbpuntte gegen Snmocens IV md fein 
Borgeben zu polemifiren. Die angeführten Argumente gegen ‘die kanoni: 
ftifhe Legalität find aber durchaus unzureichend und die „Eurie und ihre 
Anhänger, welde das Lyoner Eoncil ftet3 ein allgemeines genannt haben“, 
(IV ©. 119) mußten dad in ber That befjer, denn es ift wirklich ein 
Berftop gegen die Elemente deö Kirdhenrechts mit einem Papft darüber 
ftreiten zu wollen, ob das Goncil ein ölumenifches war. Wenn der Rair 
fer an ein „allgemeines” Goncil appellirte, jo hat er daB gethan, weil 
er e8 mnidt befler verftand, oder — und das ift wohl das wahrjcein- 
lie — weil e# politif richtig war den kanonijhen Spieß umzulehren. 
Dob wollen wir uns nicht in das Gebiet diefer principiellen Beurthet- 
lungen, welde wir mit dem Heren Berf. nicht theilen können, einlafjen, 
aber wir fürchten, daß er mit der Anficht, das Verfahren Innocenz’ liche 
fi vom firhlihen Stanbpuntt als incorrect behaupten, nicht durdp: 
bringen werde. Dagegen hätten fi über die Mafregeln des Papites 
nad Yriebrihd Abfegung jept wohl aud aus Xheiner, Codex diplom. 
weitere Mittheilungen machen lafjen, welder dem Berf. nicht zur Hand 
gemeien fein mochte. Ueber die Beftedhungen, melde bei der Wahl Hein 
rich und Wilhelms ftattfanden, wäre vielleicht genauered zu wünfjdhen ger 
weien. Spricht dod Nicolaus de Gurbio felbft von 200000 Mark. Auch 
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der Untergang ber ftaufifhen Partei in Schwaben hätte vielleicht in einer 
Gejhichte Friedrichs reicher bebadht fein können, Schmidt, Pfalzgr. von 
Tübingen S.170 zeigt, daß dod nicht bloß Frömmigkeit, wie Schirrmacher 
IV 288 bemerkt, fondern aud fehr weltlihe Motive im Spiele waren, 
da man fidh zu vergrößern und neue Grwerbungen zu machen tradhtee. 
Mit befonverer Grünblichleit hat der Verf. die Yrage über den Berrath 
und Sturz; Peter von Weingarten einer erneuten Unterfudhung unterzogen, 
und obwohl ihm die neue Schrift von Huillard Bröholles Aber Peter noch 
nit vorlag, fo möchten wir do glauben, daß der Berf. hier nad dem 
Stande des Materiald das treffende in allen Punkten bezeichnet bat. Den 
etwas fühnen Hypothefen des gelehrten Granzofen gegenüber darf man 
wohl Schirrmahers unbefangene von allen romantifhen Täufchungen freie 
Anfiht über diefen Gegenftand als völlig abihliepend betrachten. 

Und fo erübrigt und nur no dem rüftig vollendeten Werk auch 
jene äußeren Grfolge der Verbreitung zu wünfchen, durch welde der Berf. 
bald in die Lage gebradht wäre, ind mit einer dunb feine eigene beflernde 
Hand gegangenen Auflage zu erfreuen, denn was aud) andere am ernfter 
Arbeit zu befiern und zu rügen haben: der firebende Mamm befiert am 
beften fi felbfit. Otk. Lz. 

Leo, H., Vorlefungen über die Gejcichte des bemtichen Bolles und 
Reiches. BWierter Band. Halle 1865. (Much unter d. T.: Die Territorien 
des d. Reiches im Mittelalter feit bem 18. Yahrhundert. Erfter Band.) 

Der Berf. vorliegenden Wertes zeichnet fi unftreitig durch eine 
literarifhe Fruchtbarkeit aus, die mit feinen fortihreitenden Jahren nahezu 
gleihen Schritt hält. Aber wir getrauten umd nicht zu behaupten, daf 
au die Qualität feiner Leiftungen in einem entjprehenden Berhältnifie 
zu biefer fortgefegten Probuctionzfähigteit fiehe. Weberhaupt gehört berjelbe 
zu jenen Autoren, die vergleibungsweife rajdı eine gewilfe Höhe erreichen 
und ihr beftes leiften, dann aber fteben bleiben, aud; went fie weiterhin 
alljährlich mit ihrem Namen in den neueften Bücherverzeichniflen erfcheinen. 
9. Leo hatte feinen Höhemuntt bereits mit feiner Gefhidte Jtaliens 
erfliegen, und e8 ift das ein volles Menfchenalter ber, feit diefe vollendet 
ward. Seine fpätern Schriften verdanken ihren Erfolg alle viel weniger 
ihrem vwiffenfchaftlichen Werthe ald ver Tendenz und Ginfeitigteit, von ber 
fie getragen find. Gin großes Talent au den umfangreidften Stoff zu 
bewältigen und ihn mit ‘gewifen Jpeen zu befeelen, eine nicht geringe 
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Gabe der Reprobuctivität der befieren Art ift in allen diefen Arbeiten ges 
wiß midt zu verfennen; jedod man kann nicht darüber hinaus, eine Cr 
füllung ver Erwartungen, die dad angedeutete erfte Auftreten biefes Schrift: 
fiellerö erwedt hatte, liegt nicht im denfelben. Und wir wiederholen es, 
eine unglädlice Stimmung und Tendenz find eö, benen biefes nicht ge: 
wöhnliche Talent zum Opfer gefallen if. Bon den Borlefungen über bie 
Gefchichte des d. Volles und Reiches muß das gleiche behauptet werden: 
fie leiden an venfelben Fehlern namentli einer wie gewaltjam angenom- 
menen tendenziöfen Manier, obwohl ihnen aud die berüßrten Borzüge 
zulommen. Was num diefen neueften Band bed eben genannten Wertes 
anlangt, fo thut e& uns leid jagen zu müflen, daß mir und ihm genen: 
über mit unferem Urtheil in einer Art von Berlegenheit befinden. Bon ben 
baroden Sägen und Behauptungen, die in der Borrede und auf den ein 
leitenden Seiten vorgetragen werben, wollen wir gar nidyt weiter reden: 
man ift dergleihen won H. Leo gewohnt; audy wollen wir gebulvig bin: 
nehmen, daß biefe baroden Aufftellungen fidh nicht einmal burd) befondere 
Originalität auszeichnen: daß eigentlidhe Uebel liegt, wenn wir uns nicht 
völlig täufden, in diefem Falle ganz anderswo. Diefe „geographifchegenealo: 
gifhe Ueberficht des ganzen Rei“ ift unferer Anftht nach gar nit am Plage 
und paßt gar nicht in den Organismus einer deutfhen Bejchichte oder Borlefun- 
gen darüber, was am Ende wohl dafelbe ift. So gewiß auch die eigentliche 
Schwierigkeit und Kunft eines Werkes über unfere Geidichte, namentlich 
feit dem 13. Jahrhundert, in der richtigen Verbindung der allgemeinen 
Bollsentwidelung und der einzelnen Theile vefielben liegt: ebenfo gewiß 
wird darunter eimad ganz anderes zu verfteben jein al eine nad @rup- 
pen verfucte Aufzählung der hunderte und taufende von Zerritorien, rid 
tiger gejagt von Üdelsgejhlehtern höherer und geringerer Art und Be: 
beutung, die im weiten beutfchen Reiche verftreut lagern. E8 fheint und 
bier eine ofjenbare Verwechfelung ver Aufgabe einerfeit# der allgemeinen 
Bolld: und andererfeitd? der Spezialgejhidte vorzuliegen. Diefe 
Trennung, die in der Natur der Sache liegt, muß aber, wenn nicht eine 
beillofe Verwirrung eintreten foll, unter allen Umftänden feftgehalten wer: 
den, Eine allgemeine deutjce Gejhichte wird am ihrem Orte allerdings 
bie verfdiedenen Territorien vorführen, aber ausführliche Genealogien ver 
vielfjahhen Adelsfamilien geben zu wollen, ift ein Unding; folde Auftlä- 
zungen und NRacmweifungen wirb aud kein Berftänbiger je in einem fol: 
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hen Werke juchen, wenn aud; viele der Bequemlichkeit wegen fie fidh recht 
gern gefallen lafien mögen. m übrigen von diefer prinzipiellen 
Brage abgejehen, kann viefe Meberficht, der Natur der Sache nah, nur 
ein compilatorijches Berbienft haben; eben darin aber liegt aud die Um: 
gleichheit der Ausführung begründet, weil der Werf. vollftändig von den 
betreffenden Vorarbeiten abhängig ft, und diefe, wie dad nicht anders zu 
erwarten, jehr verfdhieden von Werth und Bollftänpigleit find. Und aud 
diefe Hilfsmittel kann ein folder Auszug nur in bödhft bedingter Weife 
und nur für den Dilettanten erfegen. Wgl. 

Lorenz, DOttofar, Dentihe Gejdidhte im 13. u. 14. Yahrhumdert. 
U. Bandes 1. Abtheilung., Das Aufloummen der Habeburgiihen Macht. 
Bien 1866, 

Wir begrüßen die vorliegende Fortfegung des Werkes, vefien erften 
Band wir feiner Zeit in diefer Zeitfhrift mit verdienter Anertennung be 
Iprohen haben, mit aufrichtiger Freude. Sie theilt alle dort bervorgebo= 
benen Vorzüge: gründliche Forihung, biftorifgen Scharfblid und eine mehr 
als gewöhnliche Kunft der Darftellung: Der Zeit nah umfaßt diele 
Fortjegung die neun erften Jahre der Regierung K. Rudolf, von, defien 
Erhebung zum Königthum bis zur Belehnung feiner Söhne mit den öfter 
veihifchen Ländern im %. 1282. An gebiegenen Vorarbeiten für biejen 
Zeitraum fehlte eö allerdings nit: wir meinen die Kaiferregeiten Böb- 
merd und den betreffenden Theil von Kopp umfafiendem Werte. Aber 
wie wahr es ift, daß eö nicht dafjelbe ift, wenn zwei bafielbe thun, be 
weift eine Bergleihung der Darftellung Kopps und Lorenz’ jo recht 
deutlih: und wir denten biebei viel weniger an die Darftellung ald an 
die Auffafiung und Beurtheilung biftorifher Dinge. Lorenz’ Werk ift in 
der That die erfte gediegene und zugleich nationale Behandlung biefer für 
die deutfche Gefdhichte fo unendlich mwictigen Epohe. Und wenn man 
ihn wieder mit Balady vergleicht, jo wird man fi nur freuen können, 
daß der deutfdhe Hiftoriter vielmehr darauf ausgeht und ed vermag, nad 
überall hin gerecht zu fein, ald der fonft fo ausgezeichnete böhmijche Ger 
Ihihtfchreiber. Ein weientliher Borzug emblid von Lorenz ift der bobe 
und weite Gefihtöpuntt, von dem aus er bie deutjchen Verhältnifie zu 
überfhauen und barzuftellen pflegt, und es kommt viek befonberö den 
italienifhen und päpftlihen Beziehungen zu gute. Und fo wünfcdhen wir 
dem Berf. Stimmung und Muße, diejes fein Wert in gleicher Haltung 





214 Literaturbericht. 


und in gleichem @eifte in das 14. Jabıh. hinüber und recht tief in bas- 
jelbe hinein, wenigftend bis zur goldenen Bulle fortzujegen. Wgl. 

Additamentum tertium ad Regesta Imperii inde ab anno 1814 
usque ad annum 1847. Drittes GErgänzungäheft zu den Regeflen Kaifer 
Ludwigs des Baiern und feiner Zeit. Bon Joh. Fr. Böhmer. Heransge- 
geben aus feinem Nadhlafie. 4. (XX u. 96 ©. ©. 349445.) Innsbrud 1866. 

BProfefjor Fider hat mit eingebembfter Sorgfalt theild aus Bäh- 
mersd nacgelafienen Papieren, theild aus den jeit dem Erjcheinen beö 
zweiten Grgänzungsbeftes veröffentlichten Werten eine jehr beträchtliche An- 
zabl von Urkundenauszügen zur Gefhichte Ludwigs ded Baiern und feiner 
Zeit zufammengeftellt. Auch Nachweifungen zahlreicher no ungebrudter 
Urkunden find theil® von Fider unmittelbar, theild von Welehiten, 
deren Unterftügung er fi erfreute, beigebradt. Richt minder ift nadhge: 
tragen, was etwa won Böhmer früher überjehen oder aus Gründen, weldhe 
Fider mit Net feinerfeits nicht adoptirte, aud der Regeftenfammlung 
weggelafien worden war. Nebenher ift auch eine umd bie andere Angabe 
der früheren Hefte vectificirt worden, mobei Fider Gelegenheit nahm in 
fehr infteuctiver Weife über die Datirung der Kaiferurlunden des 14. 
Jahrhunderts fi ausführlich auszufpreden. Gegen die Refultate, zu denen 
er hierbei fommt, dürfte feine erhebliche Einfprade zu mahen fein, wenn 
fi) aud immer wieder einzelne Urkunden vorfinden mögen, weldhe den auf: 
geftellten Regeln widerfprechen. Für die Benugung der uns in 4 Heften 
vorliegenden Regesta Ludovici ift der Nachtrag, den Fider diefem Hefte 
beigegeben bat, äußerft danlenöwertb. Derfelbe enthält 1) Grgänyungen 
der Nachweife einzelner Urkunden, — 2) Ueberficht der Regeften, — 3) ti: 
nerar Ludwigs ded Baiern, Friekrichd des fjhönen und Sohanns von 
Böhmen. — Mit Freuden würde die Fortführung des gejammten Regeiten« 
werled duch die kundige Hand Fiders zu begrüßen fein. Die Schwierig: 
keiten, welde fi) jhon vdiefer erften Publication aus Böhmer Radlaf 
entgegenftellten (f. Borteve &. XVI—XX), werben ja wohl im Sinterefle 
der Wiflenfhaft und unter dem Einflufie der fahuldigen Pietäi für den 
bodhverdienten Gründer der Regeften zu überwinden jein. 

Fr. W. 

Sähötter, Dr. Joh., Yohann Graf von Lugemburg und König von 

Böhmen. 2 Bde. 8. (X u. 892 &. VIII u. 820 &.) Luremburg 1865. 


Die außerordentlih mannigfadhen Beziehungen des Königs Johann 
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von Böhmen zu den deutfhen und europälfhen Händeln im 14. Jahr: 
hundert find in dem vorliegenden Werte ausführlich und getreu dargeitellt. 
Eine ftrengere Scheidung der großen politijhen Vorgänge, in benen ber 
Böhmenkönig thätig war und der Helneren provinziellen Balgereien, die 
feinem unftäten Geifte ebenjo zufagten wie jene, hätte die Darftellung 
überfichtlicher gemadht. Die Rüdfiht auf die eigentlich Iugemburgifche Ge: 
[bite mag wohl den Berfafler zur eingehenderen Betradtung weniger 
bedeutender Ereignifje veranlaßt haben. Die Berbältnifje der weltlichen 
Macht zu der Eurie in jenen bewegten Beiten bieten immer ein $aupt- 
interefie dar. Der Berfaflee maht aus feiner ftreng katholifhen An- 
fhauung diefer Eonflicte kein Hehl. Sie verlegt nirgend durch fehroffe Urtheile, 
aber jo Heinlihe Polemik, daß er 5. B. Ludwig dem Baiern confequent 
den Kaifertitel verweigert, hätte füglih dem Raynald und Baronius über 
lafjen bleiben können. Das Werk ift mit großem leiße gearbeitet, auch 
die vorliegende Literatur ausreichend und mit Berftändnig herangezogen. 
Fr. W. 


Neuf, Rud., Graf Eruft von Mansfeld im böhmifchen Kriege 1618 
bis 1621. Ein Beitrag zur Gefdjichte des breifigjährigen Krieges. Mit einem 
Plan von Pilfen. 8. (XIH u. 128 &.) Braunfchweig 1865, Schwetichle & Sohn. 

Monographien über einzelne Fragen, Begebenheiten, Berfönlichteiten 
find für die Gefhichte des 30jährigen Krieges ein jo unerläßliches Bedürf: 
niß, daß wir jede Arbeit diefer Art mwilllommen heißen müjlen, fofern 
fie von wirklich wiffenfchaftlihem Charakter if. Die vorliegende Abbhand- 
lung fiber Ernft von Mansfeld füllt in der That eine längft gefühlte Lüde 
aus, und wir dürfen hinzufügen, daß fie eö im jehr tüchtiger Weife thut. 
Der Berfafier hat fi keine Mühe verbrießen laffen, die weitjchichtige, 
zum Theil nicht leicht zugängliche zeitgendffifche VBrofchürenliteratur über 
Manzfeld zufammenzufuhen; neben der werthvollen Berliner Sammlung 
und neben denen von Weimar, Göttingen, Erfurt u. a. hat ihm befonders 
die Wolfenbüttler Bibliothek einige wichtige umd feit ihrem Grideinen im 
Vergefienheit gerathene Stüde geliefert; in einem literarifch-tritifchen An: 
bang giebt er von den wichtigeren die dem Lefer nöthige Nachricht. 

Die Arbeit felbft, die uns vorliegt, ift nur ein erfter Theil; fie bes 
bandelt, nadhdem im Eingang über die Herkunft und die früheren Schid: 
fale Mansfelds kurz berichtet worden ift, die Periode von 1618 bis 1621; 
der böhmifche Aufftand und Mansfelds militärisch > politische Theilnahme 
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daran bilden den Mittelpuntt ; daneben das diplomatifche Intermegzo feiner 
Sendung an den Herzog Karl von Gavoyen; mit der Eroberung von Pilfen 
für die böhmijchen Stände (Nov. 1618) beginnt, mit der Webergabe biefer 
Stadt an den Raifer (März 1621) endet die Thätigleit Mansfelos an biefer 
Stelle ; an der Schlaht am mweiben Berge bat er nicht Theil genommen. 

Dieje Periode aus dem Leben de3 merfwürbigen Abenteurers fdyllvert 
Reup in ebenfo gründlicher ald anziehender Weife ; er hat eine anfpredyende 
Art zu erzählen ; feine Grundanfiht von dem Gharakter der Zeit ift Mar, 
gemäßigt und in bewufster Weife frei von den mannigfachen auf dem Ger 
biet des bdreißigjährigen Krieges mod immer lanbläufigen Phrafen und 
Borurtheilen. Zu einer vollen Anfhauung von Mansfelds Weien und 
Bedeutung können wir in diefem Theile der Arbeit natürlid noch micht 
gelangen; viefe wir fih erft ergeben, wenn der Berfafler ihn im feiner 
weiterhin folgenden Thätigkeit auf dem größeren militärifchen und biplo 
matifhen Schauplag gefäilvert haben wird, wozu diefe böhmifc-favoyifchen 
Berwidelungen nur das Borfpiel waren. ebenfalls fteht der Berfafler 
bei feiner befonnenen Anfiht der Dinge nicht in Gefahr, fih dur eine 
übel angebrachte Vorliebe über den Werth des Mannes täufhen zu lafien; 
foweit er in dem bisherigen Beranlafjung gehabt, darüber zu urtheilen, 
fyeint er uns durhaus das richtige Maß einzubalten. Bayarbs find die 
Kriegämänner und Barteigänger diefer Zeit nit; man barf dreift mit 
einem recht derben Beflimismus an fie herantreten. Um fo mehr mag man 
dann andererjeit? betonen, mit wie Meinlichen und niebrigen Mitteln fon 
die zeitgenöffiiche gegnerische Prefie fie noch unter das ihnen zulommende 
Niveau zu dem Rang von Beuteljhneidern der gemeinften Art herabzu- 
drüden gefucht bat, wie dieß in Bezug auf Manzfeld namentlich die 
„Acta Mansfeldioa“ von 1623 (Reuß ©. 116) getban und damit das 
Urtheil über ihn bis auf die neuefte Beit wefentlic beeinflußt haben. Be 
fonders interefjant ift in diefer Beziehung das flagranie Beifpiel von Ger 
Mihtsfälihung, die Uebergabe von Pilfen betreffend, weldes Reuß 
(S. 106 fi.) im Anjchluß an eine von ihm in Wolfenbüttel aufgefundene 
Brojhüre überzeugend varlegt. Freilich zugleid ein Beweis dafür, weld’ 
f&lüpfriger Boden dieje ganze Flugfhriftenliteratur ift, fo lange e8 ber 
felben nody an einer fpftematifhen Orbnung und Sammlung fehlt. Wir 
wünjden, dab ver Verfafler uns recht bald mit der verfprodenen Fort: 
fegung feiner Arbeit beichenten möge. 
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AS eine hieran fih anfchließende Grgäizung im Sinne der eben 
gedachten fyftematifhen Behandlung diefer Brofjhärenliteratur ift mod eine 
aus Droyjend Schule hervorgegangene Berliner Doctordiffertation nambaft 
zu madıen : 

Fischer, Ernestus, De Ernesti Comitis de Mansfeld Apologiis 
et de „Actis Mansfeldieis.“ &. (63 p.) Berolini 1865, Calvary. 

Der Berfafler giebt eine forgfältige bibliographifch »kritiiche Unter 
fuchung über die Brofhürenliteratur, die fih an das Auftreten Mansfelos 
angeihloflen hat, von feinem Uebertritt zur Umionspartei an (1610) 
bis zum Jahr 1625. Es find Schriften, die theild aus der Kanzlei und 
von Parteigenofien Manzfelds für ihn, theild von katholischer Geite gegen 
ihn ausgegangen find. Die mit Fleiß und Gefhid geführte Unterfuhung 
über BVeranlafjung und Gntftehung der einzelnen gewährt einen lehrreien 
Cinblid in die Art und Weile des neben dem Waffenkieg bergehenden 
Vederkrieges. Der BVerfafjer jucht zu erweiien, dap Mansfeld perfönlih an 
diefer publiciftiihen Arbeit für feine Sahe ald Schriftfteller Theil genem- 
men, und daß mehrere won den betreffenden Flugichriften ganz oder zum 
heil ihn zum Verfafler haben. Der Beweis für diefe Anficht fjheint 
und indeb weder überzeugend geführt, no überhaupt auf Grund der bis 
jegt vorhandenen Anhaltöpuntte führbar. Dagegen ift fehr einleuchtend 
und interefiant, waß der Berfafjer (&. 36—52) über die katholifche PBar- 
teifhrift gegen Mansfelo, die „Acta Mansfeldica“, über ihre politifhe 
Tendenz und Aorefle und bejonvders über ihren gewiß mit Recht vermu: 
theten bayerifch:ligiftifchen Urfprung ausführt. BE 

1. Maria Therefia umb ber öfterreichifche Exbfolgelrieg 1740 —1748. 
Bon Dr. 3. 8. Weiß, E. & 0. 5. Profeffor der Gejdichte an der Univer- 
fität zu Grag. 8. (802 ©.) Wien 1868. 

2. Maria Therefia vom Yachener Frieden bis zum Schluß bes fieben- 
jährigen Krieges 1748-1768. Bon Dr. Yranz Ilwof. 8. (270 ©.) Wien 
1865. (®b. XI u. XII der öfterreichifchen Beichichte für das Volt.) 

Ar. 1 ift mit fowohl eine hiftorifhe Darfellung, als eine Lobfchrift 
auf Maria Therefia und alle, weiche fie ihres Bertrauend würdigte: wer 
den wir dod fogar belehrt, daß ihe Schwager Karl von Lothringen auß« 
gezeichnete Felvherrngaben befaß. Um viefem glänzenden Bilde einen 
dunklen Hintergrund zu geben, hat der Verf. König Friedrib von Preußen 
mit den jhwärzeften Farben gemalt ald den Urheber alles Ungläds, das 
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die jugenblide Fürftin getroffen, ohne ven 3. B. ein öfterreichifcher Erb: 
folgetrieg gar nicht ausgebrochen wäre. Im welcher Weife die Gejchichte 
behandelt wird, mögen zwei Beifpiele erläutern. ©. 45 beißt ed: „In 
kurzem bezahlten die Schlefier den Preußen dreimal jo viel, ala biöber 
ihrem rechtmäßigen Herrn. Dafür erhielten fie aber Glaubensfreiheit. Ein 
Schwarm von proteftantifchen Geiftlichen, gegen 60 tamen aus Berlin in dad 
Land.“ Unmwilltührlid hat hier der Berf. Zeugniß abgelegt von dem Drude 
und der Verftörung, unter denen die evangelifhen Schlefier während der öfter: 
reihifhen Herrfichaft feit dem dreißigjährigen Kriege gefeufzt hatten, bis ihnen 
durd Friedrich den Großen gleiches Recht mit den Katholiten gewährt 
wurde. — ©. 99 wird erwähnt, dab König Friedrih in dem mit Karl 
Albrecht ald zu erwählendem Kaifer am 4. Rovember 1741 gejchlofienen 
Bertrage das ius de non appellando für alle feine Staaten ausbebang, 
und hinzugefügt: „Alfo Friedrid rip fi in diefem Vertrage los vom 
Reihöverbande, denn man durfte jegt nicht mehr von ihm an den Kaifer 
appelliven.” Bei Gelegenheit der in den Dresdener Frieden von 1745 
aufgenommenen Betätigung wird biefe Uebereinktunft gar als eine folde 
bezeichnet, „melde Preußen von der Berpflibtung, an den Laften des 
Reiches Theil zu nehmen und den Kaifer zu ehren, losiprah“ (6. 256). 
Weiß denn der Berf, in der That nit, daß die goldene Bulle Kaifer 
Karls IV allen Aurfürften für ihre Territorien dad ius de non appellando 
zufprad ? Die Neuerung beftand aljo nur in der gleichmäßigen Ausdeh: 
nung diefed Privilegiums auf alle preußifchen Gebiete. Der zweite und 
dritte Theil von Arneths Werke über Maria Therefias erite Regierungsjahre, 
weldhes jo viele neue Aufjchlüffe gewährt, lag dem Verf. no nicht vor. 

Nr. 2 entwirft zunächft ein anjhaulies Bild der von Maria Therefia 
nad dem Kriege unternommenen fegensreihen Reformen und giebt dann 
nad) einem kurzen Ueberblid über die auswärtigen Verhältnifie eine leben- 
dige Schilderung des fiebenjährigen Krieges. Der Berf. ift durchdrungen 
von der Bewunderung für Maria Xherefia, weldhe vie kaiferlihe Frau 
verdient, und fteht mit ganzem Herzen auf der öfterreihifchen Seite, aber 
fein Urtheil ift darum nicht einfeitig befangen; er verfchweigt die Gebrehen 
nicht und bemüht fi) aud dem Gegner gerecht zu werben. Auffallend ift, 
bei dem fonft anerfennendwertben Bemühen ded Berfs. die einjchlagenve 
Literatur zu benugen, die oberflählihe und ungenaue Behandlung der di: 
plomatifhen Berhältnifiee Der Barrierenvertrag (6. 90) war der Kal: 
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ferin mehr nod) wegen der darin ftipulirten Handelöworredhte der Englän- 
der und Holländer ald wegen ded Bejepungsrechtes der lepteren wider 
wärtig. Die geheimen Artitel des Berfailler Vertrages vom 1. Mai 1756 
(Roh-Shöl II 19 fi.) enthielten ‚nicht die Beftimmungen, welde ©. 89 
angeführt werden: zivar war man über die Abtretung der öfterreichijchen 
Niederlande, nahdem Sclefien wieder öfterreichifh geworben fei, jhon ein: 
verftanden, aber der auf diefer Grundlage errichtete Rertrag lam erft am 
1. Mai 1757 zu Stande. Aus diefem werden 6. 154 f. die Haupt: 
beitimmungen tihtig angegeben: über Eleve und Obergelvern war jebod 
nod nidts weiter beftimmt, al® daß fie von Preußen abgerifjen werben 
follten. Weber die Bünbnifje des öfterreichiichen Hofes mit Rußland ver- 
mißt man jede genaue Angabe. Auch bei den englifh:preußifhen Sub- 
fivienverträgen laufen faljhe Angaben mit unter, was bie Daten ©. 164 
u. 187 betrifft, vielleicht durh die Schuld deö Gepers. Indefien unge 
achtet diefer Mängel ertennen wir gern an, daß diefe Schrift ihrem Zwede 
recht wohl entjpridt. A.S. 

Bed, Dr. 3., Earl Friedrich Nebenins, Ein Lebensbild eines deutfchen 
Staatsınannes und Gelehrten. 8. (128 &.) Deannheim 1866. 

Der Titel diefes Buches paßt nicht auf den Inhalt. Gerade die 
biographifhe Seite deflelben ift von ven manderlei jwaden Seiten, 
welde ed barbietet, die jhwäcfte. Bon der Berfönlichleit des ausge 
zeichneten Mannes, den e8 zum Gegenftande hat, wird der Leier in die 
fer Schrift überaus wenig erfahren, und zwar weder von der Gtellung, 
die Nebenius zu den politiihen Borgängen, in denen er eine Rolle fpielte, 
no von der, welde er zu den wiflenicaftlichen Fragen, die feine Schrif- 
ten behandeln, einnahm, Nicht einmal die Titel aller feiner jcpriftftellerifchen 
Arbeiten find angeführt, gefhweige denn daß eine Würdigung ihres 
Juhaltes zu geben verfudt worden wäre Tropdem bat das Büchlein 
feine Berbienfte. Da der Berfafier aus den binterlafienen Papieren von 
Nebenius geihöpft bat, fo ift er im Stande zur Gedichte der Gntftehung 
der babifhen Berfafjung und zu ber Genefid des beutjchen Bollvereines 
mandes bisher unbelannte beizubringen. Nur wäre zu wünfden gewejen, 
daß Herr Bed fi wenigitens einigermaßen mit der einjhlägigen Literatur 
belannt gemacht hätte. Hätte er 5. B. die Protololle der Wiener Mi- 
nifterconferenzen gefannt, jo würde er gewußt haben, daß nicht erft die 
Mittheilung der Nebeniusjhen Denkjchrift die Nieberfegung eines Aus 
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fhufles zur Behandlumg der Handelöfrage veranlaßte und würde aud 
nicht Aurhefien unter den PBaciscenten des Eeparatvertrage® vom 19. Mai 
1820 nennen. Für die Gejdichte des badifhen Eonftitutionaliamus if 
aus der Schrift nur fehr wenig zu lernen, obwohl die hinterlaffenen Pa 
piere von Nebenius, wie Ref. fidh felbft zu überzeugen in der Lage war, 
gerade in diefer Richtung eine Fülle des werthooliften Materiald darbieten. 
Die Einleitung endlih (6. 1—23), die ebenfalls ven Aufzeichnungen 
von Nebenius und zwar feinen Borarbeiten zu eimer Gejchichte Karl 
Friedrichs entnommen if, hat mit einer Biographie von Nebenius fehled 
tervings keinen Zufammenbang. Fr. W. 

Hegidi, 8. 8, Aus der Borzeit des Zollvereins. Beitrag zur 
dentfchen Gejcicte. 4. Hamburg 1868. 

Mit lebhaften nterefie und faft ungetheilter Zuftimmung bat Re: 
ferent diefe Heine Schrift gelefen. hre hauptfächlihe Bedeutung liegt in 
einer Darftellung ver auf und neben den Wiener Minifterialconferenzen 
gepflogenen Verhandlungen deutfcher Staaten über das Zollwejen. Man 
weiß, weldhen Sturm das preußiihe Bollgefeg von 1818, deflen Weisheit 
fpäter allgemeine Anertennung gefunden bat, feiner Zeit in Deutfhland 
erregte. Dbjchon alle größeren europäifhen Staaten und unter ihnen ganz 
bejonderd die veutjhe Präfivialmadıt fi fhon längit mit viel höhern 
Grengzöllen umgeben hatten, ald die damals in Preußen eingeführten was 
ven, empfand man doch in den Heinen Staaten die preußifhe Maßregel als 
einen hödft ungerechten „Angriff auf die deutjche Handelsjreiheit.” Diefer 
Unwille fand feinen lebhaften Ausdiud in den Wiener Minifterialconfe: 
tengen bei den Berathungen über Art. 19 der Bundesacte. Der Ber 
faffer Hat darüber zum erften Male vie Gefandtihaftsberidhte in den 
Archiven mehrerer Meiner deutjhen Staaten, deren Namen indep meiftend 
verfäpwiegen find, benugt und verbreitet fo ein durchaus neues Licht über 
die Behandlung, welde die Zollfrage damals in Wien gefunden bat. 
Richt minder danlenswerth find die Mittheilungen, welde der Merfafler 
aus denfelben Quellen über die gleichgeitig in Wien ftattfindenden Sepa: 
ratverhandlungen einzelner Bunvdesftanten bringt. In ver Ausficht, dap 
e8 doch zu feinen ganz Deutfchland umfafienden Mapregeln kommen werde, 
fuchten nämlid die fühdentfhen Staaten mit Ausnahme natürlid von 
Defterreih, aber mit Einfluß ver fäcfifhen Herzogthümer, Hefien-Darm- 
Hadts und Nafiaus eine befondere Handelöverbindung unter fi zu Stande 
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zu bringen. Der Vertrag und die Punctation vom 19. Mai 1820, 
weihe das Refultat diefer Verhandlungen waren, werben wörtlich mitge- 
tpeilt. Naddem der Berfafier diefe fruchtlofen Bemühungen bargeftellt, 
geht er zur weiteren Verfolgung der Gnclavenfrage über. Ohne Zweifel 
waren in diefem Punkte die lebhaften Beihwerden gegen Preußen nicht 
ganz ohne Beredtigung. ber gerade dieß gewalttbätige Borgehen Preu- 
fens führte zu den erften Anfängen einer Bolleinigung mit Revenüenge- 
meinf&aft in Deutfchland, freilich in diefem Falle nody nicht in der Form 
eined Bollvereins, fondern einer Unterordnung ber Gnclaven unter bie 
preußifhen Zolleinrihtungen. Während au über diefe Angelegenheit die 
benugten Gejandtjhaftsberihte nod einige neue Anhaltspuntte geben, ift 
dann die weitere Darftellung der Entftehung bes Bollvereind bis zu den 
Berträgen von 1828 ohne wefentlid neues und offenbar nur ber Ergänzung 
balber hinzugefügt. Zum Schluß erörtert der Berfafler die Frage, ob die 
Begründung des Zollvereins, weldye diejer unerfreulichen Zerriffenheit ein 
Ende jepte, dur die preußifhen Staatdmänner von vornherein in bes 
wußter Weife verfolgt fei? Er bejaht bviefelbe umd führt für feine Ans 
fiht befonderö eine Stelle an aus der vom Könige genehmigten Denl: 
Ihrift des Gtaatötanzlerd Fürften von Hardenberg, weldhe dem Gabinetd: 
minifter Grafen von Bernftorff ala Ynjtruction für die Wiener Gonferenzen 
ertheilt wurde. Der Schluß, den Hegivi daraus auf ein bemußtes An: 
ftreben einer größern Zollvereinigung unter den deutjhen Staaten ald eines 
fhon im Jahre 1819 von der preußifhen Regierung Har erlannten Bier 
led macht, ift feit dem Erfcheinen der Schrift fon von verjchiedenen 
Seiten!) angegriffen worden. nöbefondere hat Profeffor Fifäper in Jena 
in einer längern Recenfion in Hildebrands Jahrbüdern für Nationalöto: 
nomie barzuthun gejucht, daß fi die preußifche Regierung no lange 
nad 1819 über die wefentlihften Exfordernifie eines Zollvereins nicht Mar 
gewejen ift, und dab das Berbienft der intellectuellen Uxbeberfhaft des 
Bereind keinem andern ald Nebenius zulomme Wuch nach unferer An 
Acht iR ein Harer Gedante des Bollvereind aus der citirten Stelle und 
dem was fonft über die vamaligen Intentionen der preußifchen Regierung 
befannt geworben nod nicht nadhzumeifen, und in diefer Beziehung faheint 
die Priorität von Nebenius unläugbar,—Über dennoh wird, wenn man 


1) U. a. aud) von Seelig, Scäleswig-Holftein und der Zollverein, vergl. 
bie Anzeige von Helferih ©. ®. U. 1866. 6. Gtüd. 
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die praltifhen Berdienfte preußifher und anderer Staatömänner um bie 
Begründung des Hollvereind vergleichen will, die Wagfchale zu Gunften 
der erftern neigen. Sie haben, wenn aud nicht von vornherein das lepte 
Biel, fo doc den Weg Har erfannt, auf dem vdieß Biel zu erreichen war, 
nämlih durd; Einzelverträge und nicht von Bundes wegen, wie aud) nad 
Fifcper Nebenius anfangs wollte. 

Dann aber haben die Berträge Preußens mit den Gnelaven doc 
das erfte Beifpiel davon gegeben, dak eine Aufnahme fremder Landes: 
theile in das yreußifhe Bollgebiet ohne Ractheil mögli war. Pielleicht 
das größte Verbienft der preußifchen Staatsmänner aber dürfte darin bes 
ftieben, daß fie um ein großes nationales Ziel zu erreihen kein Bedienen 
trugen dem eigenen Gtäate fehr bedeutende finanzielle Opfer aufzulegen. 
Zu diefer Beziehung lagen ja die Dinge für Preußen ganz anders, als 
für die Heinen Staaten. Diefe konnte Rebenius über die finanziellen Re: 
fultate eine® Bollvereins vollftändig beruhigen. 

Mit Freuden erfahren wir, dap Negivi von Gr. Königl. Hoheit dem 
Kronprinzen mit der Abfaffung einer urkumdlichen Befcichte des Zoll: 
vereind beauftragt worden ift. Ohne Zweifel werden feine weiteren For: 
fhungen aud über die zulegt angeregte Gontroverje neues Licht verbreiten. 

E. N. 

Klofe, 8. 2., Wilhelm I von Dranien, der Begründer ber nieber- 
ländifhen Freiheit. Ans dem Nachlaffe Kis. mit einer Würdigung des Ora- 
niers von Heinrich WButtke, 8. (LXXX. 271 ©.) Leipzig 1864, #. Fleifcher. 

Ueber den niederländischen Aufitand des Löten Jahrhunders haben 
uns gerade die lekten Yahrzehnte eine Fülle neuen Üuellenmateriales 
. gebracht; das biftorifhe Yrtheil über jenes Creigniß ift nichts deftoweniger 
geipalten geblieben. Dem Banegyritus auf die Niederlande, den Motley 
angeftimmt, hat Koch mit größter Heftigleit mwiberfproden; es ift merf: 
würdig, daß die Niederländer felbft mit Ausnahme des einen Buches 
von Jufte, das freilih mit feinem wohlbegründeten Referate eine ganze 
Reihe von Werken aufwiegt, neuerdings feine bervorragendere Bearbeitung 
biefer Geidhichtsepoche geliefert. Wie die Dinge heute noch fiehen, mangelt 
ed und jehr an einer Imappen, möglidft objectiv gehaltenen Gryählung 
des Thatbeftandes; — man follte meinen, ivenigftens das Leben de# nie: 
derländifchen Helden, des Prinzen von Dranien, wäre ein Stoff, der die 
Hiftorifer allenthalben zu einem folden Verfuche anziehen müßte, 
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Da rechtfertigt e8 fi denn volllommen, daß Profeffor Wuttte in 
Leipzig aus dem Nadlaffe feines Freundes Klofe vefien „Leben Dra: 
niens“ veröffentlicht hat. 2. Rlofe war ein Arzt, Profefior der Medizin 
in Königeberg und Breslau, der mebiginiihen Welt ald Schriftfleller be: 
fannter. Grft den Fünfzigern nahe hatte er fi biftoriihen Arbeiten er: 
geben ; er jelbft hat nody verfchiedene Biographien herausgegeben, die nicht 
gerade viel Aufmerkfamkeit auf fih gezogen. Das legte Jahrzehnt feines 
Lebens hatte er nun dem Stubium der niederländifchen Gejcichte, dem 
Leben Oraniend gewidmet. Die Arbeit war beinahe vollendet; doch jeheint 
die lepte Durchficht nicht ganz fertig geworben ; und e# ließe fi an den Her: 
ausgeber fehr wohl die Frage richten, warum er nicht die Unmerkungen 
vollendet (fie reihen nur bis 6. 126), warum er micht etwas befiere 
Ordnung im biefelben gebradt, warum er nidt Heine lngenauigleiten 
verbeflert (fo wiverfpriht 5. B. das auf 6, 16 Gefagte der Note 11), 
warum er nit aud wie Redhtihreibung der Namen etwas controlirt habe ? 

Zu feiner Biographie bat Klofe keineswegs ungebrudtes Ma: 
terial verwendet. Das Bud I au durdaus nicht ala eine Gefdhicte 
des Aufftandes felbft anzufehen; umfafienden Erwägungen gebt Alofe bier, 
wie in feinen andern Werten, aus dem Wege. Mber das biographifhe Mate- 
rialift recht gut und verftändig zufammengebradht, der Thatbeitand diejed Lex 
bens ift vet gewifienhaft erforfcht. Das Urtheil Alofes ift ein befonnenes und 
maßvolles ; er geht zwifhen det Parteigefähichten umbeirrt bindurd, er hält 
gerne die Mitte »von den jahverftändigen Erörterungen Ga dar ds Mebt er es, 
fi zu der richtigen Auffaflung binleiten zu laffen. dh meine nur, ein noch 
eindringendered Studium der „Einleitimgen“ GBadhards hätte vielleicht Kiofe 
aud zu einer unbefangeneren Anfhanung der Bolitit Philipps II gebradt: 
bier vermifie ich noch recht oft die unparteitiche Würbigung der Lage und 
der Bedingungen jenes fpanifhen Auftretens. 

Ein paar Einzelheiten notire ih, die bei der Lectüre mir aufgeftoßen. 
©. 33 wird Philipps Weuperung an Dranien nah Aubery erzählt: 
bie Bweifel gegen viefe Weberlieferung find nicht ausreichend berüdfich- 
tigt. — 6. 70 wird die Darftellung der vita Viglii, deö gegen Oranien 
feindlichen Beugniffes, adoptirt; und Im der That ift damit doc wenig 
zu beweifen, wenn aud die heutige Xenbenggefdidte der Herren Rod, 
Janfjen und Holzgmwarth fi die Stelle nit nehmen laflen wird. — 
Dap Philipp die Bannbulle gegen Gilifabeth veranlapt (S. 41), ift be 
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kanntlich nicht wahr. — Die Erzählung von Granvellad Nüdtrit 1564 
iR nicht richtig, weil ©. 62 nit gefagt wird, dab Philipp venjelben 
befohlen — 

Doch genug davon. Jh möchte hier nur noch auf die eimizitenden 
Bemerkungen Buttles binmweifen, die den Berfuh einer Beurtbeilung 
Wilhelms, Füärften von DOranien mahen. (6. XXI—LXXX). 
Sie beicpäftigen fi zunädft mit den Aufftellungen von M. Ko (ln 
terfuhungen über die Empörung und ven Abfall der Niederlande von 
Spanien, Leipzig 1864): am drei Beifpielen aus der Befdichte des Jab- 
xe8 1566 zeigen fie, wi. haltlos, wie willtührli Koch fi fein Yundament, 
die Thatfachen felbit, zurehigerüdt hat. Zh kann dem bier gefagten nur 
beipflihten (vgl. aub S. XXXI Rote mit dem in diefer Zeitfehrift an- 
gedeuteten, VII. Bb. ©. 483). Darauf legt Wuttle, im Gegenfag zu 
Koch, feine eigene Anfhauung jener Epoche dar; aud bier wird man 
den meiften Grörterungen zuftimmen und in ihnen den Weg zu einer 
richtigen Erlenntniß des Yufflandes angedeutet jehen. E8 feien bier nur 
die Bemerkungen hervorgehoben über Draniens politifhe Natur (XL fi.), 
über jeine religiöfe Haltung (XLAH fj.), über feine zweifeitige Werpflic: 
tung gegen König Philipp ebenjowohl als gegen die Landesredhte feine: 
Heimath (LXIF.), über die Rechte der niederländifchen Stände (LXV ff.) 
Aud) das, mad gegen die von Koh ausfindig gemachte abjolute Gerichts: 
gewalt des König? gejagt wird, die ihm Macht über Leben und Tod ber 
Unterthanen gegeben haben fol, (LXXVI fi.) darf allfeitiger Zuftimmung 
gewiß fein. Ganz befondern Nahdrud legt Wuttle darauf, dap Draniens 
BWiverftand gegen Philipps Pläne fi langfam und ftufenweife geltend 
madte und eine fefte Oppofition der berechtigten Stände ind Auge fahte: 
bie tumultuartjhe Voltöbewegung des Yabres 1566, die nah Ko von 
ihm veranlaßt fein foll, mußte ihm bödhft ungelegen kommen und jeine 
eigenen Entwürfe ftören. (LXII ff.) Aud bierin ift das richtige getroffen. 

W.M. 
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Der Berfaffer des nachfolgenden Aufjaes hat fi) durch feine claffifche 
Geichjichte der Sklaverei in Norbamerica eine hohe Anerkennung erworben 
und dann dur eine Meihe gediegener Monographien die hiftorifchen Bezie- 
bungen des deutfchen Volles zu Norbamerifa nad verfchiedenen Nichtungen 
beleudgtet. „Durch; meine jeigen Arbeiten, fagt er in einem uns vborliegen- 
den Briefe, hoffe ich der deutichen Geichichtfchreibung eine wenn aud entfernte 
und untergeordnete, doch immerhin neue und im mancher Hinficht interefjante 
Provinz zu erobern. Hier ift nod) alles zu thun, da eben noch nichts gefchehen 
ift. Eine Gefchichte der deutichen Einwanderung in die Vereinigten Staateı, 
mit deren erftem Theil (1603 bis 1788) ich mich jetzt bejchäftige, wurzelt lei- 
der no ganz und unmittelbar in der Gegenwart; fie liefert zugleich einen 
in Dentichland größten Theile unbelannten aber fehr wichtigen Beitrag zu 
der Gntwidelungs- und Krankheitsgeichichte unferes Vollsthums im der ge- 
nannten Zeit und dedt beichämend und fchroff die jammervolle pofitifche Zer- 
riffenheit und Zerfplitterung auf, aus welcher vorzugsweife die Mafjen » Aus- 
wanderung ihre Kräfte fchöpfte. Der nachfolgende Artikel ift ein Std aus 
diefer Arbeit.” Die Nedaction. 


Der Mann, von deffen Thaten die nachfolgenden Blätter er- 
zählen, ift den Lefern der Hiftorischen Zeitfhrift wohl faum dem Na- 
men nad bekannt. Sie mögen fid) damit tröften, daß felbft feine 
deutjchen Zeitgenoffen nicht? von ihm gewußt zu Haben feinen: eine 
Unwiffenheit, die fich feicht aus dem Umftande erklärt, daß er die 

Hiftorifhe Zeitichrift. XV. Band. 15 
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Heimath namenlos verließ und erft im Dienfte des Auslandes fich 
Ruhm und Ehre erwarb. 

Minnemwit ift einer jener zahlreichen Deutjchen, welche, fei e& 
dur Zufall, fei e& dur freien Entjähluß, den Schwerpunft ihrer 
Thätigkeit in der Fremde finden, eine jener unverwüftlichen Naturen, 
die auf allen Meeren, in allen Welttheilen zu Haufe find und, ihrer 
Zeit einen Rud vorwärts gebend, fidh jelbft Höchftens in fremder 
Erde ein unbelanntes Grab erfämpfen; aber er ift zugleich mehr 
als Abenteurer und Gonquiftador, er bewährt fi in allen Lagen 
ala großen Staatsmann, ja felbft als einfichtigen Staatengründer. 
So weift er fi) jeine Stelle an im glänzenden Sreife der Helden, 
weldhe die erfte Blüthe der aufftrebenden europäifchen Seemädhte 
fhhaffen und erhöhen halfen. Allein während Spanier, Holländer 
und Engländer ihre Kräfte im Dienfte ihres Vaterlandes vermwerthe- 
ten und diefem neue Schäe und neue Reiche gewannen, wirkt ber 
vaterlandslofe Deutjhe lediglich für den Ruhm und die Größe derer, 
melde ihn zur Förderung ihrer Interefien verwenden, und felbft- 
redend fhreibt ihnen die Gefhichte gut, was ihr deutfcher Diener 
errungen und vollbracht hat. So vergegenmwärtigt Minnewits Lauf- 
bahn jelbft nod dem lebenden Gefchledht das alte Lied und das alte 
Leid von den verpaßten Gelegenheiten, von unferer Zerriffenheit und 
Zeriplitterung, von der verfrüppelten nationalen Entwidelung, ein Leid, 
meldhes noch heute, wie vor zwei Hundert Yahren, auf jeden politifch 
denfenden und handelnden Deutichen mit Schidjalsjchwere drüdt. 

Allein fo demüthigend aud diefe Einficht unferer nationalen 
Schmwäde ift, jo entjehädigt uns anderer Seitz, wenn freilich nur in 
bejcheidenem Mafe, do die Genugthuung, dah Deutjchland felbft 
in feiner [hlimmften Zeit Charaktere hervorgebracht hat, welche mit 
den beften ihrer Zeit erfolgreich wetteiferten. Ein folder war Peter 
Minnewitl. Ein Mann, der wie er im Dienfte der größten dama- 
figen Seemadt, Holland, eine ihrer widhtigften Solonien fo zu jagen 
erit [Huf und dann befriegte ; der als ihm fein Wirkungsfreis dur 
einen Willtüract entzogen ward, für würdig befunden wurde, die 
großen Plane Guftan Adolf und Arel Oxenftiernas auszuführen ; 
ein Mann, weldher Schweden, der größten damaligen Land- und 
Kriegsmadht, ihre erfte und Ießte amerikanifche Colonie gründete, 
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verdient mit vollem Recht einen Plaß neben den bedeutenden Deut- 
chen des 17. Jahrhunderts. Der erfte Gouverneur von Neu Nie 
derland und Neu: Schweden — denn das war Peter Minnewit — 
hat dephalb gewiß auch Anfprud auf eine furze Charakteriftit in 
den Spalten einer Zeitfchrift, welche fi unter anderen fhönen Zielen 
auch die Aufgabe ftellt, die Erkenntniß des gefdhichtlih merbenden 
und gewordenen dadurch zu fördern, daß fie borzugsweile folche 
Stoffe wählt, „weldhe mit dem Leben der Gegenwart einen noch 
febenden Zufammenhang haben.“ 

NeuNiederland — das jebige New-Yort — ift bekanntlich 
dur Hendrid Hubfon, einen englifhden Seefahrer in holländijchen 
Dienften, entdedt worden. Er wollte die norbweftlide Durfahrt 
finden und landete ftatt deilen im September 1609 im Hafen des 
heutigen New= York auf der Ynfel Manhattan. Hudfon erftattete 
bei feiner NRüdtehr einen glänzenden Bericht über feine Ent- 
defungen, dur deren Schilderungen beftodhen einige Amfter- 
damer Kaufleute ein paar Schiffe ausrüfteten, welche bei ihrer Riüd- 
fehr eine reihe Ladung Pelze von der Ynjel Manhattan zurüdbrad- 
ten. 3 wurde darauf hin beichloflen, dort eine Handelsfactorei zu 
erridhten, weldhe da3 Sammeln von Pelzen und den Handel mit 
den Indianern zu bewachen hatte. Dieje Factorei eniftand 1618, 
Im Jahre 1615 aber folgte ihr die neue niederländifche Compagnie. 
Sie erhielt von der holländifchen Regierung ein vierjähriges Mono- 
pol für Ausbeutung des Neu-Niederland genannten Landes, machte 
jehr gute Gefhäfte und pflegte auch mit den Indianern einen freund- 
Ichaftlihen Verkehr. Doch die Zeitbeichräntung in ihrem Privilegium 
erlaubte aud) diefer Compagnie nit die Gründung fefter Nieder- 
lafjungen; Iegtere find vielmehr erft von der aus einer Anzahl 
reicher holländifher Kaufleute und Gapitaliften beftehenden weftin= 
difhen Compagnie angelegt. Sie erhielt 1621 für das ganze hol- 
ländifche Gebiet in Nordamerika das ausfchlieglide Handelaprivife- 
gium. Yhre Befugnife kamen beinahe denjenigen einer unabhängigen 
Regierung glei. Sie tonnte Gouverneure anftellen, Beamte ernennen, 
gab Gejebe, jhlok Verträge ab und hatte die Juftizpflege ausjhließ- 
id in ihrer Hand. Ym- Yahre 1623 jhidte fie das erfte Schiff mit 
dreißig Yamilien an den Hubdfon, die fi in der Nähe des jegigen 
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Albany niederließen. 1625 folgten ihnen 200 Eeelen, weldhe den 
Grund zu Neu-Amfterbam, dem jegigen New-York legten. 

. Holland war befanntlich zu jener Zeit der freiefte und reichfte 
Handelsftant und zugleich die erfte Seemadht der Erde. Der Kampf 
um Glauben und Freiheit hatte die Holländer zur volliten Entfal- 
tung aller ihrer Kräfte und Zugenden berausgefordert. In Folge 
des Sieges über Spanien madte fi) ein mächtiger Auffhwung auf 
allen Gebieten des ftaatlihen und bürgerlichen Lebens, in Srieg, 
Gewerben, Handel und Eolonialweien, in Wiflenfchaft, Literatur und 
Kunft geltend. Während im übrigen Europa felbft der Gedante noch 
gefnedhtet war und überall Drud und Bevormundung herrfchte, fhand 
die Fleine Republif an den Niederungen des Rheins als der ftolze 
Schirmer der Gewiffensfreiheit und die Zuflucht aller Bedrängten 
und Bedrüdten da. Wie die Pilgerväter, weldhe fpäter den Grund- 
ftein zur Größe Neu-Englands legten, in Holland gaftliche Aufnahme 
und thatträftige Unterftügung fanden, jo fuchten hier zu einer Zeit, 
. wo religiöfer Yanatismus faft alle europäifche Staaten zerrüttete, 
deutjche Proteftanten, franzöfiihe Hugenotten und portugiefifche 
AYuden eine fichere Zuflucht und Schuß vor Gewalt und Unterdrüdung. 
Natürlich jpiegeln auch die amerikanischen Colonien diefen Charakter 
des Mutterlandes wieder. Allerdings war nicht die Republit 
im heutigen Sinne des Wortes die ftaatlihe Ordnung, melde da- 
heim und über dem Meere herrjähte, e8 ftand vielmehr an der Spiße 
de3 Staates eine ariftokratifhe Oligardhie, welche Höchftens die mittel- 
alterlihen Gorporationsrehte auf größere Kreife ausdehnte und felbft 
in der jungen Eolonie das Bürgertum nicht als politifches Necht, 
fondern nur als Handelsprivilegium ertheilte. So fucdhten aud) die 
reihen Amfterdamer Handelsherren dur) Verleihung von Patronats- 
rechten und fonftigen Monopolen ein jchroff ariftotratifches Regiment 
in New Vork zu gründen; allein die Einwanderung der demofrati- 
jchen Maffen, welche diefelben Kaufleute im wohlverftandenen eigenen 
Interefie förderten, vereitelte ihre Pläne. Die Aderbauer und Dand- 
arbeiter, die Ausländer und Berbannten, die Nachfommen der Huffi 
ten und. Wiedertäufer, die englifchen Duäler und franzöflihden Gal- 
viniften, die Ylüchtlinge aus aller Herren Länder arbeiteten bewußt 
und unbewußt auf die Demokratifirung von NReu-Niederland Hin. 
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Schon im Jahre 1644 rotiete fi das Boll zufammen, um 
keine willfürliden Steuern zu zahlen, und 1656 verlangte ein aus 
eigenen Stüden zufammengetretener Landtag vom damaligen Gou- 
verneur Stuyvefant, daß Heine neuen Gefehe ohne Zuftimmung 
des BVolfes erlaffen und niemand ohne defien Billigung in ein öffent- 
fiches Amt eingefeßt werden follte. Die weftindifde Compagnie er= 
Härte zwar den Widerftand gegen willfürliche Befteuerung den Orund- 
fägen jeder aufgellärten Regierung für feindHch, aber die Eoloniften 
zablten nichts, und e8 wurden fon Stimmen unter ihnen laut, da 
man fi, um der englifhen Freiheiten theilhaftig zu werden, unter 
englifche Gerichtsbarkeit begeben folle. 

Bom erften Tage der Eolonifirung des neuen Niederlandes 
an befanden fich zahlreiche Deutfche unter den Anfieblern. Daß fie 
bei allen Kämpfen der Eoloniften unter einander und mit dem 
Mutterlande mit in vorderfter Reiche ftanden, läßt fich aus einzelnen 
Fällen mit völliger Gemwißheit fdhließen. Zu jener Zeit war der 
Unterfhied zwifchen Holländern und Deutfchen nod) nicht fo ausge- 
prägt als heut zu Tage, wie denn die allerdings an fidh Iofe und 
ftet3 Iofe gemwefene politifche Verbindung zwifchen Holland und dem 
deutfhen Rei au erft durdh den weftfälifchen fyrieden formell 
gelöft wurde. Aber wenn auch politifch nicht mehr ein Theil von 
Deutfland,, fo galt Holland doch noch in der Anfhauungsweife 
des Boltes als folder. Die den Holländern und fämmtlichen nie 
derbeutjchen gemeinfhaftliche Sprache war das Plattdeutfche, welches 
fi in Holland erft mit dem Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
— alfo gleichzeitig mit der politifcden Emancipation ! — zur Schrift- 
fpradde zu entmwideln anfieng und von den benadhbarten norbweft- 
deutfden Dialekten nicht viel mehr unterfdhied, als etwa heut zu Tage 
das weitfäliiche vom holfteinifhhen oder medlenburgifchen Plattveutich. 
Einer der erften und beveutendften holländifchen laffifer, welche der 
jungen Sprade Lebendigkeit, Kraft und Schwung einhaudhten, ift 
ein geborner NRheinländer, Yoeft van den Bondel aus Köln (1587 
bis 1659), deflen Dramen noch heute al3 die beften holländifchen 
Tragödien gelten. Aber audh der Handelöverfehr und fonftige Wech- 
felbeziehungen zwifchen Holland einerfeits und dem Niederrhein und 
Beftfalen andererfeit3 waren damals noch viel Iebhafter als jekt. 
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Der Rhein war für fie und das ganze fübweftliche Deutjchland die 
einzige Straße zum Meere. Schon in den älteften Anfängen ber 
bolländifchen Niederlaffungen am Hudfon begegnen wir einem Jacob 
Fuchs aus Baden. Ob er ein Flößer von der Murg war und über 
Holland nad Amerika verfchlagen wurde? Holland erhielt damals 
fo gut wie nod Heute fein Schiffsbauholz vom Rheine und bdeffen 
Nebenflüflen. Die Schwarzwälder Tanne und die weitfälifche Eiche 
durchfurchen jeit Jahrhunderten als Hölländifcher Kiel oder hollän- 
difches Steuerruder den Dcean. Der meltfälifche Bauer Inüpft 
no heute eine unerwartete Erbidhaft oder ein außergemöhnliches 
Glüd an den reihen Ontel in Holland oder den reihen Vetter in 
Batavia,. wie die Phantafie des Bolles im übrigen Deutjchland vom 
reihen. Onkel in Amerika träumt. Der weftfälifche Kötter oder 
Heuerling wandert noch heute alljährlich zur Erndtezeit nad) Holland 
— Hollandgänger — und bringt. von dort im Spätherbit außer 
dem Wechielfieber die Baarjhaft, die ihm für den Winter herhalten 
muß, nad Haufe zurüd. . Der eine oder andere bleibt in Holland 
hängen oder verfucht fein Glüd überm Meer, zieht feine Verwandten 
nad) fi und vergißt die Heimath. So geriethen denn aud) die 
erften unferer Landsleute und ihre Nachfolger, die fi in Neu Nie- 
derland niederließen, über Holland und meiftens ala Holländer, d.h. 
nad einem längeren Aufenthalte dajelbft, nad Anerifa. Es ift 
allerdings in den meiften Fällen fehwer, fie als. Deutiche wiederzu- 
erfennen, da fie fhon damals ebenjo gewiffenhaft ihre Namen hol- 
lanbdifirten als fie von der jegigen Generation in Amerika anglifirt 
werden. Yohann, Dietrich oder Gerhard nannten fich natürlid Ian, 
Dirk oder Gerrit, die Endiylbe Haus wurde Huys, oder e3 wurde 
flottweg der ganze Name ins holländijche überfekt. 

Die Mehrzahl unferer in New-Nork fih niederlaffenden Lands» 
leute waren Handwerker und famen aus dem norbweftlichen Deutfch- 
land, vom Niederrhein und Geldern, aus MWeftfalen, Ditmarjen, 
Friesland, Holftein und den Hanfeftädten; aber aud aus Heflen, 
Thüringen und Franken, den Elbegegenden, felbft Schwaben und 
der ‚deutfchen Schweiz zogen einzelne Abenteurer nah New-Pork. 
Da finden wir 3. 3. in der Zeit von 1657—1664 — Schiffsliften 
von früherem Datum find nicht vorhanden — unter den erften An- 
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lömmlingen einen Chriftian Bleyer3 aus Stolzenau an der Wefer, 
Peter Claafjen aus Holftein, Stoffel Gerritfen aus Leer, Schneider 
Engelbret Sternhufen aus Soeft, Schneider Bernhard Wellenhoft 
und MWeflel Weflelfen aus Münfter in Weftfalen, Adrian Huberts 
aus Yena, Simon Scholz aus Preußen, Reinhard Elafjen aus Fran- 
fen, Conrad Gro3 aus der Schweiz, ZJohannes Hardenbrod aus 
Elberfeld, Louis de Rode aus Danzig, Heinrich Wieferih und Elas 
Gerritfen aus Wefel. 

Ratürlih waren diefe meiftens ungebildeien Einwanderer im 
fremden Weltiheile höchftens die Vertreter deutfchen Fleißes und jeß- 
haften Handwerks, nit aber die Träger der heimifchen Sitte und 
Eultur. In ihren Anjhauungen und Beftrebungen find fie vielmehr 
Holländer, und deren Sprade redend, haben fie mit ihnen auch die 
faufmännifdhen und politifchen Ziele gemein. So verfäwinden fie denn 
auch bald unter den Holländern, mit welchen fie übers Meer ge- 
fommen waren, und jelbft jede Spur ihres Dafeins würde uns ver- 
loren gegangen jein, wenn ihre Namen nicht zufällig in den Ber- 
zeichnifien der Amfterdamer Rheber aufbewahrt worden wären. 

Die weftindifhe Compagnie hatte bereitd 1623 mit dem erfien 
nad New-Pork erpedirten Schiffe in der Perfon eines gemwiffen May 
ihren erften Generaldirector dahin gejdhidt, der indefien umgehend 
ihon im nädften Jahre zurüdtehrte. Nicht viel beijer machte es 
fein Nachfolger Berhulft, der 1625 diefelbe Reife und zugleich die 
felbe johnelle Rüdreife unternahm. : Beiden Männern fehlte der Blid, 
die Umficht und die Einfiht in die Bedingungen zum Gedeihen der 
jungen Eolonie; fie hatten nichts als eine fi jhnell rentirende kauf- 
männifhe Speculation im Auge und gaben, als diefe fi nicht in 
wenigen Wochen vermwirklichte, das ganze Unternehmen als ein ber- 
fehltes auf. Natürlich fiehte unter diefen Umftänden die jchmache 
Niederlaffung dahin, und es wurden fdhon Stimmen laut, fie ihrem 
Shidjal zu überlaffen und die jhütende Hand ganz von ihr abzu- 
ziehen. Es ward indefjen bejchlofien, noch einen lekten Verjudh zu 
wagen — und Peter Minnewit wurde zum Generaldirector ernannt. 
Er war mehr als ein tüchtiger Beamter, er bewährte fidh als jelb- 
fändig bdenfender Kopf, ala ein fhöpferifcher Geift, der fidh den 
neuen Berhältnifien anzupafjen und diejfe zum beften des Unterneh- 
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mens au&zubeuten wußte, kurz er war der Mann, weldher die Eolonie 
auf feften Grundlagen errichtete und zur fehnellen Blüthe entwidelte. 

Dir wiffen wenig über Minnewit, ehe er in New-Nork auf- 
tritt. Sogar fein Name wird nicht richtig gefehrieben und ift von 
den ameritanifh = englifhen Gefhichtfchreibern in Minuit franzöfirt. 
Die Schuld trägt Minnervit Übrigens felbft, denn er unterfähreibt 
fi in einzelnen auf die Nachwelt gelommenen Dokumenten in hol- 
ländifch-franzöfifher Weife „Peter Minuit, Directeur.“ Die Schiwe- 
den verunftalten ihn in Menewe, Meneve oder Menuet, die hollän- 
difchen Zeitgenofjen dagegen nennen ihn immer Minnewit, und aud 
in der Nähe von New-Pork, am öftlihen Eingang des Long Ysland 
Sundes hat fi der urfprüngliche Name in der Minnewit Ynfel 
(etwa Greenwich gegenüber liegend) faft nod ein Yahrhundert nad 
dem Tode unferes Helden erhalten. Alle Quellen find dagegen 
darüber einig, dak Minnemwit aus Wefel a.RH. und Proteftant war. 
Er kann feine Baterftadt au nicht in früher Jugend verlaffen ha- 
ben, denn der Pfarrer Michaelius, der 1628 die erfte holländifche 
Kirche in Nem= York eröffnete, erzählt in feinem Berichte, daß der 
Director Minnewit in Wejel als Diakon der reformirten Kirche 
fungirt habe, und daß e8 defhalb befonders erfreulich gewefen fei, 
daß derjelbe diefe Stelle aud) in der neugegründeten New-Morter 
Kirche angenommen Habe. Als Eollege Minnewits in diefem Amt 
wird zugleich defien Schwager, ein anderer Wefelaner, Johann Hued, 
(au Huyd und Hupyghen gejchrieben) angeführt, welcher die Auf: 
fiht über die Lagerhäufer der Compagnie hatte. &8 liegt alfo die 
Bermuthung nahe, dak Minnewit feine Baterftadt gegen Ende der 
Zeit verließ, als fle fih während des Elevifchen Erbfolgekrieges im 
Befi der Spanier befand. Während zu Haufe die finftere Yremd- 
berrfchaft einen aufftrebenden thatkräftigen Geift nicht auflommen 
lieh, wintten ihm, dem Rheine folgend, weiter nad Weften hin und 
darüber hinaus auf dem Meere mannhafte Bethätigung, Auszeidh- 
nung und Glüd. Minnewit muß übrigens jdhon lange im Rufe 
eines tüdhtigen und zuverläffigen Beamten geftanden haben, da ihn 
jonft die ängftlih vorfichtige weftindifche Compagnie gewiß nicht zu 
dem fo verantwortlichen und wichtigen Poften eines Generaldirectors 
von Neu-Niederland erhoben haben twürde. 
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Mit den weitgehendften Bollmadhten ausgerüftet — er durfte 
nur kein Todesurtheil vollfireden Lafien — verliek Minnewit am 
9. Januar 1626 den Terel und landete am 4. Mai in Neu-Am- 
flerdam. Seine erfte amtliche Maßregel beftand darin, dak er den 
Grund und Boden, auf welchem die Niederlafjung gegründet war, 
von den bisherigen Befigern, den Indianern, Fäuflid erwarb. Ex 
zahlte für die 22,000 Ader große Manhattan Infel, auf welcher fi 
jegt das folge New York mit feiner Million Einwohner erhebt, 
jechzig Holländifche Gulden oder 24 Dollars Gold: gewiß die befte 
Zandjpeculation, die je in Rew-Nork, überhaupt in Amerita gemadht 
worden ift! Nachdem auf diefe Weife der Befip de3 Landes gefichert 
war, errichtete Minnerwit zum Schube der Anfiedler das erfte fleinerne 
Fort an der Battery und nannte c3 Fort Amfterdam. &8 trug 
bor allem zur Begründung dauernder Niederlaffungen bei, da «#8 
den Indianern Refpect und den Anfiedlern das Gefühl der Sicher- 
heit einflößte. Die Ichteren dehnten fi) bald über die füblidhe Spipe 
der Injel hinaus aus und trieben Landbau und Biehzudt, fo dak 
Neu-Niederland fon nad wenigen Jahren im Stande war, die 
nothwendigften Lebensbedürfnifie zu erzeugen. Die Eoloniften, er- 
mutbigt durch die ihren Yntereffen erwiefene Aufmerkfamteit, waren 
bald fo fleißig und unternehmend wie ihre in Holland zurüdgeblie- 
benen Sandsleute. Der eine handelte mit den Eingeborenen, der an- 
dere baute Häufer, der dritte beftellte den Boden. Minnetvit lieferte 
ihnen auf Koften der Compagnie die erfien Mittel zum FYortlom- 
men, vor allem Vieh und Pferde, und fammelte die übers Land 
zerftreuten, felbft im jegigen Albany wohnenden Anfievler um das 
Hort. Durch diefe Eoncentrirung feiner Kräfte auf einen Punkt 
gelang e3 ihm vor allem, die junge Golonie zur Blüthe zu entwideln. 
Den gewinnreichften Stapelartifel lieferte der Pelzhandel mit den In- 
dianern. Bald liefen die Holländer den Pilgervätern als Pelzhändler 
den Rang ab; ihre Schiffe drangen in die Narraganfett Bay und 
die angrenzenden Ylüffe. Die Pelzausfuhr, die 1624 nur 25,000 fl. 
betragen hatte, belief fi 1628, wo die Golonie im ganzen erft 270 
Seelen zählte, [on auf 56,000 fl., und 1681 war Neu-Amfterdbam 
bereit3 im Stande, eine Einfuhr von 130,000 fl. zu beiden. Die 
Bevölkerung hatte fich in den Iekten vier Jahren beträchtlich ver- 
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mehrt. E3 kamen aljährli mehrere Schiffe mit Anfieblern an, 
welde für 12%/, Cents per Tag für Pafjage und Verpflegung von 
der Compagnie nad Neu -Amfterdam befördert wurden und hier 
umfonft fo viel Land erhielten, als fie cultiviren konnten. Schon 
1631 bauten die Neu - Amfterdamer Schiffäbauer ein Schiff „Neu- 
Niederland“, das verfdieden auf 600—800 Tonnen gejhägt ward 
und als das größte, das zu jener Zeit den Ocean befuhr, den be= 
fonderen Neid der Engländer erregte. Zu gleicher Zeit Inüpfte 
Minnewit freundliche Beziehungen zu den neusenglifhen Colonien 
an ; indefien beitanden beide Theile auf ihren Grenz und Gebiets- 
anjprüden, und ber officielle Berehr zwifchen beiden Colonien be- 
Maehehe fi dekhalb Lediglich auf den Austaufc don nichtsfagen- 

ichkeiten.. Minnewit richtete übrigens die Aufmerkfamteit 
Br pefinifäen Compagnie auf die Berwidelungen, weldhe mit der 
Zeit aus den ftreitigen Orenzen hervorgehen konnten; er behauptete 
„ber energifäh die auf die erfte Entvedung gegründeten Redhte Hol- 
Iauds auf. Neu-Niederland und mar für den Augenblid mit Erfolg 
darauf bedacht, den Frieden zu erhalten. 

Sinzwiichen befchloffen die Directoren der weflinbifhen Gom- 
pagnie im .Jahre.1629, zu ihrem eigenen und ihrer Angehörigen 
beftien ‚eine Maßregel, welche die jchlimmften Folgen nach fich zog 
und bieß noch bis in bie jüngfte Gegenwart hinein geäußert hat. 
Sie fhufen nämlich in den fogenannten PBatronaten feudale Lehen, 
wonad) -jebes ihrer Mitglieder fi in Neu-Riederland eine bebeu- 
kende Strede Landes auswählen konnte, falls e8 fidh verpflichtete, 
eine Colonie von wenigftens 50 Perfonen zu gründen. Nur bie 
Infel Manhattan war von folder Vertheilung ausgenommen. Die 
erften Patrone erhielten an einem fhiffbaren Fluß ein Gebiet von 
16 Meilen Länge und 8 Meilen Tiefe mit faft abfoluten Spuve- 
tänetätsredhten, jpäter wurde die Landjchentung auf die Hälfte be- 
fhränft; indefien war fie immer noch groß genug, um in furzer 
Zeit die ganze Colonie in den Befig einiger bevorzugten Yamilien 
zu bringen und die lanbwirthidpaftlihe und faufmännifche Thätig- 
feit der Eoloniften durch einen künftlichen Drud zu lähmen, kurz die 
natürliche Entwidelung zu verhindern. Auf diefe Weife entftand 
Rev: York gegenüber u. a. das Patronat Pavonia, weldhes Staaten 
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Yöland und die jegigen Kounties Bergen und Hudfon in NRew-er- 
fey umfaßte; e3 wurde von einem Patron Michael Baum ausgewählt. 
Oben am Fluß. erhielt Kilian var Renfjelaer, ein amfterdamer, Dia- 
mantenjhleifer, das jogenannte Renfjelaer Manor, mweldhes aus den 
fpäteren Counties Albany und Renffelaer beftand, und in neueren 
Zeit der Sig der Antirenter Bewegung wurde, weil die Nachlommen 
der urfprünglichen Anufiedler die feudalen Privilegien der Familie 
Renflelaer nicht mehr anerkennen mollten. 

Diefe unglüdlihen Verfuche der fonft jo umfidhtigen amfter- 
damer Kaufleute, in der neuen Welt einen neuen Yeudaladel zu 
gründen, riefen bald im Schofe der Compagnie jelbft Uneinigfeit 
berbor. Diejenigen, welche fi das Monopol jhnell zu Nube ge 
macht hatten, wurden von den weniger Eiligen beneidet. Diefe 
Mikgunft führte zuerft zu Einfchräntungen, fpäter aber, als fid 
die Patrone au den Pelzhandel mit den Indianern anmaßten, 
zu den bitterften Vorwürfen, ja jogar zum Borjehlag des Widerrufs 
des ganzen Patronatsredhtes, und da defien Gegner die Oberhand 
in der Gompagirie erhielten, im Auguft 1631 zur Abberufung Min- 
netwit3, weil er im VBerdachte ftand, die Anfprücde der neuen Peu- 
dalherren begünftigt. zu haben. 

Dbgleich der verabjchiedete Gouverneur nichts als feine Pflicht 
gethan und ftet3 im. Einklang mit den Inftructionen feiner Auf- 
traggeber gehandelt hatte, fo murde er dod das Opfer der unter 
den Directoren der Compagnie ausgebrodhenen Kämpfe und der 
in Folge derfelben . plößlich veränderten Politit. Als Minnewit 
zu Anfang des Hahres 1632 Neu-Amfterdam. verließ, befand 
fh die Eolonie .Hauptfählihd dur feine Thätigleit und: Um« 
figt im befriedigendften Zuftand. . Handel und Aderbau ‚blühten; 
die meftliche Küfte von Long-Island — das heutige Brooklyn — 
war mit Anfiedlungen überdedt, die Beziehungen zu den Nahbarn 
und Eingeborenen. waren  freundfchaftli,, die Niederlaffungen in 
Renfjelaerivyd und. am Delaware eben angefangen, und die Aus- 
fuhr Hatte-fich während feiner Verwaltung verdreifacht. Das Schiff, 
an deffen Bord der entlaffene Director zurüdtehrte, bradte außer 
anderen SHandelsartifeln: 5000. Biberfelle nad Amfterdam. : Wie 
energifh und Hug Minnewit übrigens troß der ihm zu Eheil ge- 
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worbenen fähnöden Behandlung die Interefien der Gompagnie und 
Hollands vertrat, betvieß er auf der Rüdreife in England, als fein Schiff 
in Plymouth einlaufen mußte und von den dortigen Beamten als ein 
Fahrzeug, das unerlaubten Handel mit den englifch-ameritanifchen 
Golonien treibe, zurüdgehalten wurde. Er fegte fi} fofort mit den 
beiden Gefandten der Generalftaaten in Verbindung, wies die redht- 
lien und thatfädhlichen Anjprüche der Iegteren auf Neu-Niederland 
nad) und bradhte es im Berein mit den heimifchen Behörden Ende 
Mai 1632 dahin, dak das Schiff freigegeben wurde, obfdhon die 
auf Hollands ameritanifhen Handel eiferfüchtige englifhe Regie- 
rung auf ihrem angebliden Rechte auf Neu-Niederland beftand. 

Minnewit gieng zunächft nad) Holland, verlieh e& aber wieder, 
nachdem er längere Zeit hindurch fruchtlos für feine Wiederanftellung 
gearbeitet hatte, und wandte filh, erbittert ob der ihm widerfahrenen 
Ungeredtigleit nad Schweden, wo er Anerkennung feines Talentes 
und aud) bald einen Spielraum für feine Thätigleit fand, 

Deutichland tennt Guftav Adolf faft nur als großen FYelb- 
heren und einen in feiner auswärtigen Politik erfolgreihen König, 
nicht aber als einen um die Hebung der Kräfte feines Landes befurg- 
ten Fürften und einen zu: diefen Zweden fogar die außereuropäifchen 
Länder und den transatlantifchen Handel in den Kreis feiner Be- 
reinungen ziehenden Staatsmann. Und doch ift er auf dem Ge- 
biete der friedlichen Eroberung eine ebenfo große und wohlthuende 
Erjcheinung als im Kriege. Seine Berdienfte wiegen doppelt fehtwer, 
wenn man fi) die Vorurtheile vergegenwärtigt, welche fein Zeit- 
alter in commerziellen und colonialen Fragen beherrjchten. Guftavs 
Eolonifationsplane find großartig, weitfichtig und von dem freieften 
Geifte befeelt; leider aber verfümmerten fie dur feinen unzeitigen 
Tod in ihrer Ausführung. 

.. Ein Niederländer, Wilhelm Uffeling, hatte den erften Gedanten 
an Begründung Schwedifcher Eolonien im großen König angeregt, 
der die Bedeutung des Planes für fein Volk jchnell und mit tiefer 
politifdder Einfiht erfaßte. Um .1566 in Antwerpen geboren, Iebte 
Uffeling als junger Mann auf den Woren und in Spanien, wo 
er Gelegenheit fand, die Vortheile des Handels nad) Amerita kennen 
zu lernen. Nah Haufe zurüdgelehrt jehte er fich die Aufgabe, durch 
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Gründung einer Weltindifhen Gompagnie den Spaniern wo mög- 
fi den Rang abzulaufen und vor allem fein Baterland an der 
Spike der Seemädhte zu erhalten. Bon 1591 bis 1623 war 
Uffeling in diefem Sinne thätig, doc) als feine Ziele ficd endlich ver- 
wirffichten, fand er, wie er fahreibt, feine Anfichten nur unvolltom- 
men und engherzig ausgeführt, die Tragweite des Unternehmens 
durch Hleinlihe, auf fofortigen Gewinn berechnete Beftimmungen 
beihräntt und fich felbft für alle Mühen und Arbeiten an die Seite 
geichoben. Uffeline war einer jener Haren, fich ihres Zieles bewwußten 
Geifter, die ihrer Zeit um ein halbes Jahrhundert voraus find. 
Wenn er das Glüd gehabt hätte, im rechten Augenblid das rechte 
Yeld der Bethätigung zu finden, fo mwirde er feinen Namen den 
größten Entdedern und Seehelden würdig angereiht haben; allein 
fein Unglüd wollte, daß fein Mannesalter in eine Periode der ber- 
hältnigmäßigen Erjhlaffung, in eine Zeit fiel, weldhe von den vor- 
aufgegangenen Kämpfen. die Früchte erndten, nicht aber neue Opfer 
für Erfämpfung idealer Ziele, noch flolzerer Triumphe bringen 
wollte. In der Gefchichte der Niederlande, wie aller räumlich Heinen 
Gemeinweien, grenzen die höchite Blüthe und der Verfall unver- 
mittelt an einander, und mo jene kaum erreicht ift, fängt diefer 
au jhon an. Uffelinz faßte die Gründung neuer Golonien im 
großen politiiden Sinne auf; die Ehre und Größe feines Bater- 
landes ftand ihm in vorderfter Reihe. Daneben ließ er die pecu- 
niären Bortheile durchaus nicht außer Acht, denn er verband mit 
einem hohen Berftand und feiner Bildung eine reiche Erfahrung 
und tiefe Einfiht in die öfonomifchen Gejege, weldhe den Erfolg 
eines fo jehtwierigen Unternehmens bedingen. Seine Landsleute und 
Zeitgenofjen dagegen waren gegen Güter, welche fich nicht mit der 
Elle meffen oder mit der Wage wiegen laffen, gleichgiltig und hatten 
bloß Sinn für den Gewinn einer gelungenen Handelsjpeculation. 
As fie ihn eine Zeit lang durdh die Weftindifhe Compagnie madı- 
ten, grübelten fie nicht weiter darüber, daß diefer Gewinn ein hun- 
dertfacher hätte fein können, wenn man bei der Ausführung des 
Uffelinzfchen Planes nicht mit frehem Krämerftolz die Ydeen feines 
Urbebers als Ajchenbrödel in die Ede verwiejen hätte. Nirgend hat 
fi eine Schuld fo jehnell und fehwer gerächt, als in diejem alle, 
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Kaum fünfzig Jahre dauerte die holländifche Herrichaft in Norb- 
amerifa; Biberfelle wurden gewonnen, aber die Hegemonie zur See 
gieng verloren, und mit diefer eroberte England zugleich das jpätere 
New-Yorf, den größten Hafen der neuen Welt, deffen Befit allein 
fhwerer als ein Königreich wiegt. 

So galt Uffeline in feiner Heimath als einer jener zahllofen 
Projectenmacher, als einer jener läftigen Supplicanten;, wedhe man 
fi nad guter Bürgermoral mit Kälte und Gleichgiltigkeit fern 
halten muß; jo wurde er zu einem jener „erkannten Genies" — 
au Columbus war ein foldjes, che er ein paar winzige Schiffe er- 
dielt —, melde unter günftigeren Umftänden ihrem Baterlande neue 
Reiche erobern und eine gebietende Weltftellung fichern, jelbft aber 
meiftens die Märtyrer ihrer Ideen werden und in Armuth und 
Enttäufhung verfümmern. 

. Do fobald Tick fi der tapfere Niederländer nicht beugen. 
Holland 1623 verlaffend, fucdhte er auswärts ein Yeld der Bethä- 
tigung und begab fi 1624 nad Schweden, wo er bei Guftan 
Moolf ein williges Ohr für feine Vorfchläge fand und bald darauf 
in defien Dienfte trat. 

Die Frucht ihrer Verhandlungen und Berathungen war die 
vom König am 18. Juni 1626 gegründete fog. jehwediche Süd- 
Eompagnie, weldde vom 1. Mai 1627 an auf zwölf Jahre das aus- 
fchließliche Privilegium zum Handel jenfeits der Straße von Gibral- 
tar und das Nedht zur Anlegung‘ von Eolonien in allen außer- 
europätfhen Welttheilen erhielt. Ganz Europa und Leute jeglichen 
Standes wurden zur Betheiligung eingeladen. Der König felbft 
unterzeichnete 400,000 jehmwedifche Thaler. Yür jedes 100,000 Thaler, 
welches eingej&oflen wurde, erwählten die Mitglieder einen Director. 
Wählen durfte, wer wenigftens 1000 Thaler eingezahlt hatte; wähl- 
bar waren diejenigen, welche fi) mit wenigitens 2000 Thalern in- 
tereffirt hatten. Yede Nation, die fi) betheiligte, konnte einen Di- 
rector aus ihrer Mitte wählen. Die Stadt Gothenburg wurde zum 
Hauptfig der Gefellichaft beftimmt, weldhe als einzige Gegenleiftung 
für die ihr beiwilligten Vergünftigungen an Zöllen und Abgaben 
nur bier Prozent vom Werth der eingeführten Waaren bezahlte. 
Sie war berechtigt, im Namen ded Königs mit den Mächten der 
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fremden Welttheile Verträge abzujhließen und Eolonien anzulegen, 
dagegen durfte fie fein Bolf feindlich angreifen und mußte fi auf 
die Bertheidigung bejchränten. In Schweben fand das Unternehmen 
großen Beifall. Die Königin Mutter, der Pfalzgraf Johann Eafi- 
mir, die Reihsräthe, vornehmften Edelleute und Sriegsoberften, 
Biihöfe, Beamte und Magiftrate beteiligten filh durch Zeichnung 
bedeutender Summen; indefjen verhinderten näherliegende Sorgen 
und Gefchäfte, vor allem der preußijch = polnifche Krieg, die Aus- 
führung. Als Guftan Adolf 1630 feinen Siegeszug nach Deutfch- 
land antrat, war noch nichts gejchehen. Natürlich) blieb jet das 
Unternehmen erft recht bis auf befjere Zeiten liegen. Gleichwohl verlor 
der König es jelbft auf feinen Feldzügen nicht aus den Augen, und 
nod während er vor Nürnberg Wallenftein gegenüberftand, fand er 
die Zeit und Muße, feinen Lieblingsplan wiederaufzunehmen und 
DOrenftierna mit feiner Umarbeitung und Ausdehnung auf Deutjch- 
land zu beauftragen. Der nad Guflavs Abmarjch in Nürnberg 
zurüdgebliebene Ganzler fam diefem Auftrage gewifjenhaft nad und 
legte feinem Herrn bei defjen Rücdlehr „die Ampliatio oder Exrwei- 
terung des Privilegii“ am 16. October 1632 vollftändig redigiet zit 
Unterfärift vor. Belanntlih hielt Ach Guftan Adolf auf jeirlem 
Marfche von der oberen Donau nad Sachen aber nur fünf Tage 
(12. bis 17. October) in Nürnberg auf. Im Begriff, Wallenftein 
die Entjeidungsfchladht zu liefern, in meldher er einige Woche 
fpäter fiel, fand der König nicht mehr die Zeit, das Patent zü 
unterzeichnen. Oxrenftierna veröffentlichte jedoh als „gebollmädh- 
tigter Legatus bey den Armeen und dur Teutichland” den Auftuf 
am 10. April 1633 mit dem Bemerfen, daß, ob zwar dieje allpie 
gefeßte Erklärung und Ermeiterung der vorgegebenen Privilegien 
vor St. Königlichen Majeftät allerglorwürdigften Angedentens unter 
den vielfältigften und unglaubliden Kriegsverrichtungen nicht Habe 
fönnen unterfchrieben werden: „er, der Kanzler, doc) Traft feiner 
Pflicht und in guter eigentlicher Wiffenihaft gar wohl bezeugen 
könne, daß diefes Sr. Königl. Maj. höchftes Begehren und völliget 
Wille gewefen.” Zugleich forderte Orenftierna am 23. April 1633 
die oberen vier deutjchen Kreife zur Betheiligung auf, welcher Auf 
forberung diefe Ende 1634 in Frankfurt aud nadfamen. Die aljo 
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erweiterte Gejellfhaft follte am 1. Januar 1634 ins Leben treten und 
bon dann zwölf Jahre dauern. Der König erhöhte feinen Beitrag 
auf 400,000 Reichsthaler, in welder Münzjorte in Zufunft aud 
die Rechnung geführt werden follte. Gothenburg war nicht mehr 
der Hauptfig der Gejelljhaft, fondern die Häfen der Nord» und 
Oftfee konnten gleichfalls ihre Schiffe direct in die zu gründenden 
Eolonien abgehen lafien, die auf feinen Welttheil mehr befchräntt 
waren. Der Zoll wurde der zu bildenden Gejelliähaft auf vier 
Jahre im voraus erlafen, und von dem fpäter zu erhebenden Zoll 
erhielten der König ?/s, die deutfchen Fürften und Städte aber !/,, 
je nad) Maßgabe ihres eingefhoffenen Gapitald. 25 Prozent von 
der gezeichneten Summe mußten baar eingezahlt werden. Der Gerzog 
bon Pommern, die Städte Stralfund und Stettin wünfchten drin- 
gend fi) zu beiheiligen. Ebenfo hoffte man auf das reiche Danzig. 
Liefland wollte gleichfalls 160,000 Thlr. einfhießen, aud Emden 
meldete fi, um feinen Handel zu heben und Si und Stimme in 
der Verwaltung zu haben. Kurz überali in Deutjchland äußerte 
fi das regfte Interefje und die lebhaftefte Theilnahme, aber leider 
bereitelte der nad Guftavs Tod mit verboppelter Wuth tobende 
Krieg all diefe jhönen Pläne und Hoffnungen. 

Sämmtlie auf des Königs Kolonial-Pläne bezüglihen und 
größtentheild von Uffeling verfahten Aufrufe, Patente und Aus- 
führungen wurden nnter dem Xitel »Argonautica Gustavianas 
im Juni 1633 von Gaspar Rödtel in Frankfurt a. M. gedrudt und 
veröffentlicht. Diefes, wie e8 fcheint, äußerft feltene Werk (anti« 
quarifh wird es zu 30 bis 50 Thaler hie und da angeboten) ift 
das erfte in deutjcher Sprache erjchienene Auswanderungspamphlet; 
e8 enthält ausführlich die Motive und Abfihten Guftavs und Uffe- 
fing’ und bildet dadurch zugleich eine der wichtigften Quellenfohriften 
zur Gejdhichte des Handels und der Auswanderung im 17. Yahr- 
hundert. Die Argonautica kann nod heute ala Mufter für eine 
vollftändige Darlegung der Grundjäße dienen, weldde die Eolonifa- 
tion und Auswanderung beftimmen follen; ftatt veraltet zu fein, ift 
ihr größerer und ihr wefentlicher Inhalt duchaus modern, ja mit 
geringen Ausnahmen viel jahgemäßer und verftändiger als jene 
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zahliojen literarifhen Machwerke, welche fi heut zu Tage als Aus- 
wanderungsliteratur jo breit machen. 

Bor allem treten die leitenden politifhen und ötonomifchen 
Gefichtspuntte mit wahrhaft claffiischer Schärfe und Slarheit hervor: 
Hebung der nationalen Hilfsquellen, nit die Beeinträchtigung 
anderer, bildete von vornherein das- offen ausgeiprocdhene Ziel des 
Unternehmens; Vernichtung des verhaßten fpanifchen Monopols 
war das zivar nicht ausbrüdlic erklärte, aber doch bewußte und 
confequent durdgeführte Streben Guftavs. Er fühlte fi als pro» 
teftantischen Fürften gegenüber dem fatholifchen König. AIndeflen 
befämpfte er diefen nicht, wie die damaligen Holländer und Eng» 
länder c8 verfuchten, mit deffen eigenen Waffen, fondern mit den 
Kräften und Elementen, welche die engherzige jpanijche Golonial- 
politif ängftlih niederhielt. Dem von. ihr vertretenen Prinzip ber 
Abfperrung und Unbeweglichkeit ftellte Guftan den Grundfag freier 
Goncurrenz und möglichfter Entfeffelung der öfonomifhhen Kräfte 
entgegen. Alle Bölfer wurden eingeladen zur Betheiligung, nur 
war Schweden und Deutjchland mit der Hauptverantwortichkeit au 
der größte Gewinn vorbehalten. Die beabfichtigte Eolonie follte, 
wie es in dem Aufruf hieß, eine Wohlthat für die Berfolgten, ein 
Zufludgtsort für. die Ehre der Weiber und Töchter derjenigen fein, 
welche durch den Krieg und die Bigotterie vertrieben worden, ein 
Segen für den gemeinen Mann und die ganze proteftantifche Welt. 
Zu diefem Ende wurde mit einer Einficht, welche für jene Zeit einzig 
und unerreicht dafteht, die Sklavenarbeit in den zu gründenden 
Niederlaffungen ausgefähloffen. „So ift diefe Nation und andere, 
die wir dazu nehmen wollen, arbeitfamb, jehr fleißig und gutes 
Verftands, darumb wir aud mehr Nußend denn andere, die bon 
Natur induftrioß und ingenuoh nicht jeyn, zu. gewarten haben. 
Und weil in Indien dur Sclaven, die viel foften, unwillig 
arbeiten, und. dur übele Haltung und Tractament von ihren 
Herrn bald fterben, ihrer viel und zwar der meifte Theil ihre Arbeit 
verrichten lafjen, jo werden wir gewiß durd) den Gebraud eines 
freywilligen Voldes mehr-gewinnen: Dann von den Sclaven ift 
anders fein Profit außer die bloße Arbeit zu erlangen, im betradj- 
tung daß fie, als nadende Leute von den SHandwerlern nichts neh- 
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men noch begehren: Da im Gegentheil unjeres als ein freyes be= 
fleydetes Bold, die Weib und Kinder haben, und ein ordentliches 
Wejen führen, allerhand Kaufmannd-Wahren und Handiverler be= 
nöthigt fegn wird : welches alles denn Nahrung bringt und gibt.“ 
Wenn noch heute in der Praris des täglichen Lebens, gejchweige 
denn des internationalen Verkehrs der Grundjag jelten zu Ehren 
fommt, daß je größer das eigene Glüd und Wohlbehagen , befto 
größer auch das der Nachbarn ift, jo erkannten Guftav und Uffe: 
line fon vor mehr als 230 Jahren diefe ölonomifche und zugleich 
fittlihe Wahrheit und handelten ihr entjpredend. Ueberhaupt ift 
die Argonautica eine wahre Yundgrube vortreffliher ötonomijcher 
Marimen und gefunder Anfihten. Der in der Schule der Erfah. 
rung und bes Xebens gereifte Denker jpricht da überzeugend zum 
Bolte. „Zh will nun zwar Niemanden rathen — fagt er ganz 
im Gegenjaß zu den heut zu Tage üblichen Leichtfinnigen Berlodungen 
zur Auswanderung — daß er feinen ordentlichen Beruf verlaffen, 
alle feine feften Güter verfauffen und das Gelbt in diefe Compagnie 
einlegen foll: Wie auch diefes nicht meine Meinung ift, daß je- 
mand, der draußen wohl gejeffen ift, feine Wohnung verändern, und 
allhier in Schweden fich niederlaflen, feine jhuldige Pflicht hind- 
anfegen, etwa treulojer Weife die Flucht nehmen, fein Baterland 
verlauffen und feine Stadt und Mitbürger, denen er beyzuftehen und 
Hülff zu leiften fulbig, bößlich verlaffen fol.” Dabei belehrt Uffe- 
line feine Lejer über die Natur der Actienunternehmungen, eßt 
ihnen auseinander, daß e& nicht rathjam fei, fein Bermögen in einer 
einzigen Anlage feftzufteden, „zu viel Eyer unter eine Henne zu 
legen,“ erklärt, daß der ausjchließlihe Grunbbefig, den man in 
toirthipaftlich unentwidelten Ländern als den einzig filhern betrachte, 
namentlich in Kriegszeiten unbequem fei, und fordert Deutjche und 
Schweden auf, den Holländern und Holland, „denen Profeflores im 
Handel, der hohen Schule im KHauffhandel“ naczueifern, welde 
früher ärmer gewefen als die ärmfte Provinz in Deutichland und 
jebt nur durdp den Handel reich und mächtig geworden jeien. Wäh- 
rend vordem die Holländer kaum ihre Dämme hätten unterhalten 
können, bezahlten fie jet 70,000 Mann zu Rok und zu Yuß, be- 
fäßen außerdem über 100 Schiffe, und fofte jet ein Haus in Hol- 
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land foviel zu miethen als früher zu kaufen. Spanien nehme 130%, 
Nugen von feinen Colonialwaaren; e& fei, mie au Holland, für 
einen großen Theil feiner Erportartifel auf Deutfhland angewiejen 
und könne dieje nicht jo billig kaufen, ald3 Deutichland die Yabri- 
cate und Schweden die Rohproducte herftelle. Die beabfidhtigte 
Golonie eröffene aljo den beiden zulegt genannten Ländern eine fichere 
Ausfiht auf Hebung ihrer Ynduftrie, Ihres Handels und allge 
meinen Wohlfiandes. Nicht drei bis vier Prozent, wie fie liegendes 
Bermögen abwerfe, jondern drei hundert bis vierhundert Prozent 
jeien die Zinfen, welhe ein mwohlgeleitetes und ausgeführtes Unter- 
nehmen, wie das vom König gewollte bringe. Das Bolt jolle aljo 
nur Zutrauen zu fi) jelbft haben, dann könne e3 den Spanifhen Alp 
von der Welt abjhütteln und ebenfalls reich und mächtig werben.“ 

Uffeling erhielt am 1. Mai 1633 von Orenftierna feine leßte 
Bollmaht, von welder er übrigens keinen Gebraud mehr machte. 
Bortan begegnen wir ihm nämlich nicht mehr in der Gejchichte der 
jhwedifchen Golonifationsverfude. Ob er fi von ihnen Losjagte, 
weil er mit der Auffaflung der Regentjchaft nicht einverftanden war, 
oder ob diefe ihn verabfdiedete, weil er in ihren Augen als zu 
läftiger Mahner und Rather auftrat, ift aus den vorhandenen 
Quellen nicht erfitlid. Genug Uffeling z30g fi von dem Inters 
nehmen in einem Augenblid zurüd, wo e8 endlich feiner Berwirk- 
fihung nahe jhhien, und gieng wieder nah Holland, wo wir ihm 
zulegt 1647 im Haag begegnen. Es liegt die Bermuthung nahe, 
daß er in diefem Jahre geftorben ift, denn fein Name wird jpäter 
nicht mehr genannt. An Uffeling’' Stelle nimmt jegt Minnewit defjen 
Pläne auf. Wann diefer nah Schweden fam, ließ ficd ebenfalls 
nicht aus unfern Quellen ermitteln; e8 jeheint aber nicht vor 1636 
gewejen zu fein, in weldem Jahre befanntlih Oxenftierna aus 
Deutjähland in feine Heimath zurüdfehrte. Wenigftens wird es aus- 
drüdlich erwähnt, dak Minnewit in Stodholm mit dem Kanzler 
unterhandelt und fi) durch feine Orts- und Sadfenntniß, jowie 
feine praftijhen VBorfchläge das Vertrauen diejes ausgezeichneten 
Staatsmannes erworben habe. 

Wenn bisher die fehwedifchen Golonifationspläne zu unbe- 
fimmt und jogar etwas zu ideal gehalten waren, wenn fie nament- 











TE 
we 
np 


a ae 
Der 


ng te 


er RE 


De 
TE 


aim 
wi 


TREE 


244 Friedrih Kapp, 


fi zu viel auf einmal erreichen wollten, fo zeigte ifnen jet Min- 
newit ein praftifches, leicht zu erreichendes Ziel, verlieh ihnen eine 
feftere Geftalt und bewies die Möglichkeit eines baldigen Erfolges. 
Er lenkte nämlich die Aufmerkjamkeit des fehwedifchen Kanzlers auf 
die Landichaft zwifchen Birginien und Neu-Niederland, welche fi 
durch ihre Lage ganz bejonders zur Eolonifirung dur Norbländer 
eignete, und, damals noch nicht befiedelt, erft etwa fünfzig Jahre 
jpäter William Penn von der englifden Krone überlaffen wurde. 
Es waren alfo die heutigen Staaten Delaware und Penniylvanien, 
fowie ein Theil von Nem-Jerfey und Maryland, auf weldhe Schweden 
jest feine Eolonifationsverfudhe richtete. Hier trafen alle günftigen 
Borbedingungen für die Gründung und das Gedeihen eines großen 
transatlantifhen Reiches zufammen. Ein frudhtbarer, faft uner- 
f&öpflicher Boden, ein günftiges, dem Nordeuropäer entjprechendes 
Klima, eine vortheilhafte Hüfte und eine durch den Delaware er- 
möglichte leichte Verbindung mit dem Innern fehufen und fürderten 
von bornherein gemwinnreihen Handel und lohnenden Aderbau. 
Die politifde Conftellation war nicht minder günftig. Die hollän- 
diiche Seemadht eilte troß der Großthaten einzelner mit NRiefen- 
fchritten ihrem Verfall entgegen; Neu-Niederland war durd) die 
jammervolle Verwaltung der Nachfolger Minnewits, der Gouver- 
neure dan Xwiller und Hieft, im innern und nad außen ge= 
Ihwädht, und die Nahbarn im Süden, die Virginier, waren zu fehr 
durch ihre eigenen Angelegenheiten in Anjprud genommen, als daß 
fie einen Angriff auf die ungebetenen Frembdlinge hätten wagen 
dürfen. Endlich aber fiel das Anjehen Schwedens fchwer in die 
Wagichale, deffen Mat, wenn auch jeit dem Tode des Königs 
innerlich jehon gelodert, damals doch noch) weltgebietend daftand. 
Wenn man das jhharfe geübte Auge und die vortreffliche Wahl 
Minnewits rihtig würdigen will, jo braudht man jeht, nad) Ver- 
lauf von mehr al3 zwei Jahrhunderten, nur einen Blid auf die 
Entwidelung des von ihm zur jAwedifhen Colonie auserjehenen 
Landes zu werfen. Bon der erften frankfurter Niederlaffung unter 
Paftorius an (1683) bis auf die Gegenwart bildete e8 vorzugs- 
weile den Anziehungspunkt für die deutfchen Auswanderer. Jnner- 
halb des 38. und 41. Breitengrades können wir ihren Zug erft bis 
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an die Aleghanies verfolgen, dann fehen wir fie diefe Gebirgstette 
überjehreiten und über den Ohio weiter nad) Welten, nad) Obio, 
Indiana und Jllinois vordringen, endlich aber, ftatt am Miffiffippi 
Halt zu maden, in Miffouri und in Kanfas ihre legten Hütten auf: 
jehlagen. Nicht lange wird e8 dauern, bis die vom Pacific aus 
nad Often vordringenden Anfiedler den nach Weften ziehenden Landa- 
leuten die Hand reichen. 

Alfo den fpäter vorzüglich dur deutichen Yleik der Gultur 
geroonnenen Strid Landes, die eigentliche Kornlammer Nord-Ame- 
rifas, hatte Minnewit für Schweden ins Auge gefaßt. Aus den 
öftlihen Anfängen dieje® Gebiets träumten, ein viertel Jahrtaufend 
zu fpät, deutihe Schwärmer und Phantaften der Gegenwart ihr 
Deutfh-Amerifa zufammen. 

An den Delaware richtete fich jeßt im Einverftändniß mit der 
Stodholmer Regentihaft die Reife Minnewits. Gegen Ende des 
Jahres 1637 fegelte er wohlausgerüftet mit dem Kriegsfehiff „Schlüffel 
von Galmar“ und einem Transportfchiff „der Vogel Greif“ von 
Gothenhurg mit etwa 50 Austwanderern nach Amerita. Er war 
Chef der Expedition und der erfte Gouverneur der zu gründenden 
Eolonie. Im Frühjahr 1638 lief das fleine Gejchiwader in James- 
tomn in Birginien ein und landete zu Anfang April in der Delaware 
Bay, nahdem man das Anfinnen des Gouverneurs don Birginien, 
fi über feine Abfihten auszumeifen, kurzer Hand und ohne weiter 
beläftigt zu werden, abgelehnt hatte. „Seit ih Ihnen zuleßt fchrieb, 
meldet Jerome Hamley, der Schameijter von Virginien, am 8. Mai 
1638 an den Secretär Windbant, ift ein holländifches Schiff mit 
Schweden angelommen. J verlangte die Abjchrift ihrer von der 
Königin ChHriftina ausgeftellten Vollmaht, man verweigerte fie mir 
aber, wenn ich nicht den ZTabatshandel nach Schweden freigeben 
wollte, was der Gouverneur natürlid ablehnte, da c3 den Anftruf- 
tionen Sr. Majeftät zuwider if. Das Schiff blieb etwa zehn Tage 
bier, um fi) mit Holz und Wafler zu verfehen. Sein Kapitain jagte 
ung, er wolle in die Delaware Bay an die Gränze von Neu-England 
und Birginien jegeln und dort eine Tabafspflanzung anlegen, was 
die Holländer bereit? am Hudfon gethan hatten.” Minnewit fuhr 
alfo ungeftört bis zur Höhe vom heutigen Wilmington hinauf und 
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faufte dort von einem Indianer für ein paar Keffel und fonftige 
Kleinigkeiten am Minquastill das erfte Stüd Land für eine Nie 
derlaffung. 

Die Nahricht von der Ankunft der Schweden erreichte jehr bald 
das fünfzehn. englifhe Meilen höher am Fluß gelegene holländische 
Fort Nafjau. Der beftürzte Gouverneur fandte fofort einige Offi- 
cdiere an Minnewwit, um ihn nad den Gründen feines Erfcheinens 
zu fragen. Diejer erwiderte fpöttifeh, er befinde fi auf einer Reife 
nad MWeftindien und wolle nur Holz und MWafler einnehmen. 
Obglei ein Ynlandplag, wie das heutige Wilmington, nicht gerade 
auf dem nächften Wege von Schweden nad) Weftindien lag, fo gaben 
fi die Holländer doch mit diefer Antwort zufrieden. Als fie aber 
nad einiger Zeit wiederlamen, fanden fie, dak Minnewit fi} in- 
zwifchen häuslich niedergelaffen und ein ort zu bauen angefangen 
hatte. Auch dießmal wußte er die Holländer mit einigen leeren 
Redensarten und Entjchuldigungen wieder abzufpeifen. Als er aber 
mit feinem Fort ziemlich fertig geworden war, follten die Holländer 
bald genug feine wirklichen Abfichten erfahren. Minnewit fandte 
nämlich den „Vogel Greif“ den Fluß hinauf. In Fort Naffau 
wurde das Schiff angehalten und um feine Papiere befragt. Der 
fehmwebifhe Officier erflärte aber kurzer Hand, es fei die Abficht 
Minnewits und feiner Leute, ein Fort am Delaware zu erbauen, 
wozu fie gerade joviel Recht hätten als die weftindifche Compagnie. 
Der Gouverneur Kieft in Neu-Amfterdam fandte auf die Nadhricht 
bon den Vorgängen am Delaware unterm 26. Mai 1638 an Min- 
newit einen Proteft, der noch heute in den Archiven von Albany 
aufbewahrt ift und in mörtlicher Ueberjegung aljo lautet : 

„ah Wilhelm Kieft, General-Director von Neu-Niederland, 
wohnhaft auf der Infel Manhattan in Yort Amfterdam, unter der 
Souberainetät der hochmögenden Generalftaaten und der pribile- 
girten weftindifhen Compagnie, thue Hiermit fund und zu willen 
dem ehrenwerthen Peter Minnewit, der fi einen Abgejandten im 
Dienfte ZYırer Königl, Majeftät von Schweden nennt, daß der 
ganze Südfluß (Delaware) in Neu-Niederland viele Jahre in unfern 
Befig geweien ift, und bak er von uns durd Forts ober- und 
unterhalb gefiddert und mit unjerm Blute befiegelt wurde, ein Er- 
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eigniß, das jelbft während Ahrer Verwaltung von Neu-Niederland 
ftattgefunden hat und hnen dephalb mohlbelannt if. Da Sie 
jeßt aber damit anfangen, eine Niederlaffung zwilchen unferen Forts 
zu gründen und fogar zu unferm Nadhtheil und Schaden ein Fort 
bauen, weldhes wir nie dulden oder geftatten werden, und meldhes, 
wie wir überzeugt find, nie von hrer Königl. Majeftät von 
Schweden befohlen ift, jo protefliren wir hiermit für den Fall, daß 
Sie mit dem Bau von Tyort3 fortfahren oder das umliegende Land 
anfieveln oder Pelzhandel treiben oder fi in amdere Dinge zu 
unferm Nachtheil einlaffen, gegen alle Auslagen, Schaden und Ber- 
Iufte und werden niemals verantwortlich fein für irgend ein Unglüd, 
Blutvergießen, Unordnungen oder fonftige Unfälle, weldhe Yhre 
Sompagnie in Zukunft erleiden mag, während wir zugleidh ent- 
Ihlsfen find, unfere Rechte in jeder uns geeignet erjdheinenden 
Weife zu vertheidigen.” 

Minnewit hielt e8 nicht einmal für der Mühe werth, auf diefe 
papierne Drohung jähriftlih zu anmworten. Sie habe ungefähr ger 
rade foviel Einfluß auf feine Entjehließungen, ermwibderte er weg- 
werfend dem Weberbringer, al3 die Srähen, die gerade über feinem 
Haupte einherflogen. Als Kieft dann, um feinen Redhtsboden zu 
wahren, Pfoften mit dem Wappen der Generalftanten errichtete, 
ließ Minnemwit fie niederreißen und an die Stelle des holländischen 
Mappen die YInjhrift „Ehriftina Königin von Schweden“ jehen. 
Kurz er kannte die Schwäche der mweftindiihen Compagnie und ihrer 
Beamten aus eigener Erfahrung zu gut und mußte, daß fie ihm 
fein ernftlihes Hinderniß in den Weg zu legen bermodhten; er 
handelte aljo diefer Einficht entfprechend. 

Das neue jehwebifche Fort wurde zu Ehren der jungen Kö- 
nigin Fort Chriftina genannt; e& lag etwa zwei englifche Meilen 
vom Einfluß des jpäter ebenfalls nad der Königin Chriftina Ereef 
getauften Minquasfill in den Delaware, ganz nahe bei der jekigen 
Stadt Wilmington. &3 mar bie erfte fefte Nieberlaffung im Staate 
Delaware. Minnewit verftand fih von Neu-Amfterdam her jehr 
gut auf den Handel mit den Yndianern und zog ihn durch beflere 
als die von den Holländern bezahlten Preife fofort an fi. Schon 
im Sommer 1638 fandte er das eine feiner Schiffe mit einer reichen 
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Ladung Pelzen nad Schweden zurüd, während er felbft das neu 
errichtete Yort befegt hielt und die Niederlaffung ausdehnte. Diefe 
that dem Holländiihen Handel jhon im erften Jahre 30,000 fi. 
Schaden. Die Nahrichten vom erften glüdlichen Erfolg erwedten 
ein foldhes Auswanderungsfieber in Schweden, daß im Laufe der 
nädhften Jahre mehrere Schiffe nad) Delaware fuhren; bei der legten 
bedeutenden Expedition mußten etwa 100 Familien aus Mangel 
an Plah in dem bichtgefüllten Yahrzeuge zurüdbleiben. Die von 
den Schweden auf Grund von Kauf als ihr Eigentyum beanfprud- 
ten Ufer des Delaware vom Meere an bis an die Fälle deffelben 
bei Zrenton hießen fortan Neu-Schweden, deifen Bedeutung na= 
mentlih 1640 dur neu eingewanderte Holländer no verftärkt 
wurde. Minnewit lebte no lange genug, um die Frucht feiner 
Anftrengungen zur Blüthe reifen zu fehen; er ftarb im Jahre 1641 
auf feinem Poften und wurde bei Fort Chriftira begraben, bon 
wo aus er den Grund zur jungen Eolonie gelegt hatte. Er. jchüßte 
fie durch das Anjehen-feines Namens und feine entfchiedene Haltung, 
fo daß feiner der Nachbarn fie anzugreifen wagte. So ift fie die 
einzige Niederlaffung in den vereinigten Staaten, welche ohne Blut- 
bergießen gegründet wurde. Minnemwits jchmedifche Zeitgenoffen 
geben ihm übereinftimmend das ehrenvolle Zeugniß, daß er umfich- 
tig, unternehmend und unermüdlich thätig im Intereffe feiner 
Schöpfung gemwefen fei und feinen Poften würdig ausgefüllt habe. 
©o gefund die Grundlagen und fo glänzend die Auzfichten. der 
jhwebijchen Golonie auch waren, dad Mutterland konnte und wollte 
ihr nicht die Aufmerkfamkeit widmen, deren fie zur gebeihlichen 
Entfaltung ihrer Kräfte bedurft hätte. Neu-Schweden friftete deh- 
halb nad Minnewits Tod au nur noch vierzehn Jahre lang fein 
bürftiges Dafein und ergab fi 1655, ohne dak nur ein ernftlicher 
Berfuch zu feiner Bertheidigung gemadht worden wäre, dem hollän- 
difhen Gouverneur Stuyvefant, dem energifhen Nachfolger Kiefts. 
Die Abwidelung älterer und michtigerer politifcher Aufgaben, wie 
die Ordnung der deutfchen Angelegenheiten, dann die Regentichaft 
und die kurze Regierung Chriftinas, endlich aber die neue Aggreffiv- 
Politif Karls X in Polen, drängten die Sorge für die ferne Eolonie 
faft ganz in den Hintergrund. Das wenige, weldes gejhah, er- 
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wies fich al3 dürftig und unzureichend. Zudem aber war Schweden 


Deutfchland aber phufiich und öfonomifch zu verarmt und entuöffert 
geworden, als daß fie überhaupt überjchüffige Kräfte, gefchmweige 
denn diefe zur Auswanderung übrig- gehabt hätten. Colonien find 
nichts al3 der Ausdrud und Widerhall heimischen Unternefmungs- 
geiftes und Fleißes, nur ein bürgerlih blühendes und gefundes, 
nur ein emporftrebendes Bolt Tann Tebensfähige Tochterftaaten 
gründen; ein in fich zerrüttetes und zerfallendes politifches Gemein- 
wejen dagegen vermag nicht mehr geftaltend in die Anfiedlung ferner 
Länder einzugreifen, noch hat e& dort ein entjheidendes Wort mit« 
zureden. Diefem Gefege entfprechend colonifirte Deutfchland zur 
Zeit feiner mittelalterlihen Blüthe feine Oftmarfen und gründete 
an der DOftjee mächtige Städte und Staaten; nad dem dreißig- 
jährigen Kriege aber, in der Periode feines tiefen geiftigen und 
materiellen Berfall®, verlor e8 aud alle politifche Smitiative und 
fant zum ohmmäcdhtigen Schleppenträger des Auslandes herab. Erft 
ein volles Menjchenalter nah dem Weftfälifhen Frieden wagte das 
gedrüdte Volk feine jcheuen Blide behufs Verbeilerung feiner elenden 
Lage in die Ferne zu richten, und als 1693 die erfte größere Aus- 
wanderung unter Baftorius ftattfand, mar fie nicht der Ausdrud 
nationalen Könnens und Wollens, fondern dem üthige Unterordnung 
unter die englifhe Macht. Nicht tonangebend und auf Aahrhun- 
derte hinaus beftimmend, mie fie e8 möglicher Weife noch unter 
Guftand Mdolf gefonint häften, fondern ih dudend und büdend 
drüdten fich die deutfhen Auswanderer in den Winkel, welchen 
ihnen die ihren eigenen Bortheil zu Rathe ziehenden Engländer 
überlaffen hatten. 

Doch fei dem, wie ihm wolle, Minnewits VBerdienft wird dur 
diefe ungünftige politifche Gonftellation nicht geringer, ja feine per= 
jönlihe Bedeutung tritt dadurch in ein nur um fo helleres Licht. 
63 gab im ganzen fiebenzehnten Jahrhundert innerhalb des’ Ge- 
bietes der gegenwärtigen vereinigten Staaten feine Colonie, tweldhe 
verftändiger ausgewählt und lebensfähiger angelegt worden wäre, 
al3 Neu-Schweden, und nit an ihrem Gründer, fondern an 
äußeren, feiner Einwirfung entzogenen Verhältniffen (ag die Schuld, 
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daß, wie wir gefehen, fein Werk bald nad feinem Tode zerbrödelte 
und fhließli dem dur feine Revolution geftärkten England in 
den Schoß fiel. Weldde große gefchichtliche Stellung würde fidh diefer 
Mann aber errungen haben, wenn er im Dienfte feines VBaterlandes 
zu einer Zeit gewirkt hätte, mo biejes in der Periode feines Auf- 
firebens und feiner Kraftentwidelung, ftatt an der Schwelle feines 
ölonomifchen Ruins und politiicden Verfalles ftand ! 

Jet ift er vergefien, ja feinen Landsleuten nicht einmal dem 
Namen nad bekannt, und doch war Minnewit einer der bedeutend- 
ften, wenn nicht der bedeutendfte Deutfche, weldder einen maßgeben- 
den Einfluß auf die Gejdhichte der europätfchen Eolonien in Amerika 
ausgelibt hat. *) 


*) &8 dürfte eime banfenswerthe Aufgabe für dem rheinifhen Anti. 
quarius und den hiftorifchen Verein für dem Mieberrhein fein, Minnemwits 


Geburt und frühere Berhältniffe in Wefel näher zu erforfdhen. Ich würde 


jede Mittheilung, welche das über Minnewit ausgebreitete Dunkel erhellt, mit 
Dank annehmen und mir durch die Rebaction der Hiftorifchen Zeitichrift er- 
bitten. — Die von mir benugten Quellen für den vorftehenden Aufiat habe 
ih im einzelnen micht citirt, weil fie vorausfichtli in Deutichland faum 
zu finden find. Ich nenne daher hier nur die Colonial History of New- 
York, 10 große Onartbände, ferner die Documentary History of New-York, 
3 gr. 8% Bände, weldye beide von der Gejegebung des Staates officiell her- 
ausgegeben und unter Auffiht des Staatsardhivars D’Callaghams veröffent- 
lit find, W. Smithe, Brodheads und D’Callaghams History of New-York, 
Bancrofts bekanntes Wert, Band 2, und die Argonautica Gustaviana. 
Schwebifhe Duellen ftanden mir leider nicht zu Gebote; was dagegen in Hol- 
land über die behandelte Periode vorhanden war, fteht in der Colonial History. 





v1. 
Studien zur baltiihen Frage 
von 


©. Droyien. 


&3 gilt vielen dafür, daß Guftaf Adolf um des Glaubens willen 
zur Theilnahme an dem breißigjährigen Kriege fei veranlaßt wor- 
den. Unter diefer Vorausfegung Hat man fich je länger je mehr 


gewöhnt, ihn zu beurtheilen: die einen haben ihn vergöttert, die 
andern haben ihn verdammt. 

Allein diefe Anfiht nimmt, ich möchte fagen, einen dem 
Bilde, das fie bejhauen will, zu nahe gelegenen Standpuntt. Das, 
was nur Farbentöne find, erfennt fie al3 Conture. Tritt man 
weiter zurüd, nimmt man einen größeren Sehmwintel, jo werben fich 
doch weit andere Grundformen für die ganze Zeit des dreißigjähri- 
gen Krieges und au für Guftaf Adolfs Antheil an ihm ergeben. 
Das confeffionelle Element mifcht fich freilich überall ein; es 
it — um in dem Gleihnik zu bleiben — der Localton für diejes 
Zeitgemälbe. Die eigentliche Entwidelung biefes Krieges aber ruht 
auf politifhen Fragen. 

Mande von ihnen freilich erfcheinen in abgefchloffener Yorm, 
in begrenztem Raum; fie wideln fi) ruhig ab, wie 3. B. die frage 
nad) der pfälziihen Kur. Manche haben einen viel breiteren Ber- 
lauf, und indem fie die Zeiten des dreißigjährigen Kriegs berühren, 
machen fie nur ein Phafe ihrer welthiftorifchen Entwidelung durd); 
oder gar nur einen Theil einer folden Entwidelungsphafe. 

Eine diefer wichtigen Fragen, eine von den Fragen, denen die 
Natur jelbft fhon die Beftimmung unbegrenzter Dauer gegeben bat, 
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ift jene, deren Inhalt die politische und commercielle Bedeutung des 
baltiihen Meeres ausmadt. 

Bon jenen Zeiten an, wo die Bernfteinküfte um des koftbaren 
Harzes willen fernen Qändern ein gefahrvolles Ziel war, bis auf den 
heutigen Tag, mo die preußifchen Waffen über ein Reich den Sieg 
davon getragen haben, welches lange Zeit hindurch die Herrichaft 
über da8 baltishe Meer innegehabt, längere Zeit beanfprudht hat, 
ift die baltifche Frage nimmermehr vergefien worden. Und wer er- 
fennte nicht, daß das, was heute geicdhieht, nichts ift, al3 eine neue 
Wendung diefer Frage für ihre weitere Entwidelung ? 

Die Chriftianifirung der Dftfeegegenden ; die Neugründung 
Lübed3 dur Heinrich, der den Beinamen des Löwen führt; das 
Entftehen, Aufblühen und Vergehen der Hanfa und die anmwachjende 
Thellnahme anderer Mächte zunächft an den Angelegenheiten des 
Handels, für welchen die Oftfee Mittelpuntt war, hbernad) au an 
dem Kampf um das dominium maris baltici, wie das Etihmwort 
für diefe Bewegung lautete —: das alles waren Entwidelungsita- 
dien diefer Frage, die in der Zeit des dreißigjährigen Krieges durd)- 
laufen oder erreicht waren. 

Grreiäit waren feit geraumer Zeit auch jene zulegt genannten 
Mit ihnen hatte man den Kern diefer Frage gefaßt. 

Die Wichtigkeit der Oftfee beruht in zwei Dingen. Zunägjt 
in der. Bedeutung für den Handel. &3 war doch bei weiten nicht 
nur die bequeme Art des Verkehrs, die an ihren Küften Taufmän- 
nifches Leben hervorgerufen, ftädtifchen Neichthum erzeugt hatte. Die 
Dftfee war faft der einzige und der nothiwendige Berfehrsmweg für 
ein unverhältnigmäßig großes Ländergebiet. Denn wenn gleich Ruß» 
land einige Handelsftraßen nad) dem Süden hatte, der Hauptverfehr 
gieng doch nad Welten. Die vielen Comptoire der Hanfa eben auf 
diefer Straße legen hinlängliches Zeugnik dafür ab. Yür Polen, 
Preußen, die nordifchen Reiche und die ganze Dftfeite von Dä- 
nemart — fir fie alle hatte die Oftfee die gleiche mercantile Be- 
deutung. && war ein glüdlicher politifcher Griff, oder foll man es 
mehr dem rafinirten Galcül faufmännifchen Geiftes zufchreiben, daß 
„der gemeine Kaufmann“ zufammentrat und eine Verbindung ein- 
gieng, die zumächft nicht über die Intereflen des Handels hinaustei- 
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hen jollte? Eine Conföderation war die Hanja immer, wenn aud 
nur für mercantile Ynterefien. Und jchon daraus, daß die fauf- 
männifhen Angelegenheiten gemeinfam bejprochen wurden, daß die 
ganze Verbindung die gleichen Intereffen verfolgte und zu deren Wah- 
rung den gleichen Anjpruch auf den gleihen Schuß hatte; damit daß 
diejes ganze Handelsinftitut nad) gleichen Grundfägen verfuhr, und 
mit einer Gejchidlichkeit, einer Umficht verfuhr, die dem faufmännis- 
fhen Geifte alle Ehre machte — jhon damit trat die Verbindung weit 
über das nterefje des bloßen Handels hinaus und begann fi als 
eine politifche Macht zu füylen und als joldhe anerfannt zu werben. 

Die Gejchichte der Hanfa bildet eine große in fi) abgefchloffene 
Epoche in der Gejdjichte der baltifhen Frage. Ihr folgt eine weis 
tere, in mweldhe auch Guftaf Adolfs Kämpfe auf den füdlichen Ge- 
ftaden der Dftjee fallen. 

Denn das war freilich unvermeidlich: mit der Entdedung neuer 
Welten, mit der Eröffnung neuer Handelöwege und der Einfuhr von 
einer unerwarteten Fülle neuer Reichthümer und feltener Waaren 
war dem Handel der Hanja ein harter Stoß gegeben. Und dent- 
würdig ift e8, wie Hand in Hand damit der Sturz Wullenwebers 
au die hohe politijde Macht der Hanja brad). 

In der zweiten Hälfte des jechszehnten Jahrhunderts finden 
wir die mercantile Bedeutung der Oftfee im Verhältnik zu der frühes 
ren Zeit um bedeutendes gejunten ; ihre politische Bedeutung aber 
begann in’ einer Weife zuzunehmen, die die früheren Zeiten weit hin- 
ter fi) ließ, 

In einem Aufjah in dem „Archiv für fächfishe Gejchichte“ 
(Jahrgang 2.) Habe ich die erften Bewegungen diefer neuen Epoche 
der baltischen Frage darzulegen verfucht. Jh habe dort ausgeführt, 
wie eine Reihe von Staaten, die bisher an dem politischen Leben 
Europas kaum einen Antheil genommen hatten, nunmehr mit dem 
Streben beginnt, von dem gleichjam herrenlofe Erbe des dominium 
maris baltiei Belig zu nehmen. Die Hanfa in ihrer Ohnmacht 
jpielt faum eine Rolle mehr; Dänemart, in Folge feiner Lage fo- 
wohl den oceanifchen Intereffen wie denen der Oftfee zugemwendet, 
bat eben in diefer Doppelheit der Aufgabe zugleich feine Stärke und 
Schwädhe, je nachdem es fie zu löfen verfteht. Aber es wendet fich 
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mit Eifer der baltifhen Yrage zu und verfucht eine Stellung zu be= 
haupten, für die e8 fein anderes Recht giebt, ald das der überlege- 
nen Madt. Rupland, Polen und vor allem Schweden erheben fich, 
und unter den verfhiedenften Verbindungen wälzen fi in mächtigen 
Ringen um die Oftfeeherrichaft diefe vier Mächte dur) das Yahr- 
hundert in die Zeiten des dreißigjährigen Krieges hinab. 

Wie weit Europa den Zufchauer zu diefen Kämpfen abgab, 
wie weit e8 mit eingriff, jdheinbar nur fecundirend, in Wahrheit 
aber felbft lebhaft für die große Angelegenheit intereffirt, das ift 
eine Frage, deren Beantwortung auf die Gefchichte jener Zeit das 
überrafhendfte Licht verbreiten muß. 

Hreilich ift e8 oft äußerft jchwierig, die Beziehungen entfernter 
Mächte zur baltifden Frage aufzufinden, denn eben in diejer Epoche, 
in welcher die einzelnen Staaten felbft faft alle von großen Erjepüt- 
terungen durchbebt wurden, mag 8 feinen, al3 ob ihnen keine Zeit 
übrig blieb, das Augenmerk auf die Grenzen des cultivirten Welt 
theils, ja über dieje Grenzen hinaus zu wenden. Aber jo wichtig 


‚war jene „jeptentrionalifhe* Frage, daß fie immer und immer wie 


der tief in die Bewegung eines großen Theiles der europäifchen Welt 
eingriff. Oft unter verändertem Namen, in der Wendung eines 
näher liegenden Jnterefjes, oft gar bis zur Untenntlichteit entftellt griff 
fie ein — aber fie griff do ein. So wenn Grumbad) bald den frän- 
tifhen Adel erregt, bald in fränkijdden Dienften agirt, bald mit nod 
weiter ausgedehnten Beziehungen während der Belagerung von Gotha 
auf niederländifhe Unterftügung vertröften fann, wenn er gar mit 
Schweden in Eorrejpondenz fteht; jo wenn Kurfürft Ayguft von 
Sadjien den König Friedrich) von Dänemark auffordert, um die eng- 
life Elifabeth zu werben, und zugleich) durch den gewandten Lan- 
guet, feinen Gejandten in Frankrei, genaue Kunde über die fran- 
zöftfhen Verhältniffe in einer Reihe von höchft intereffanten Briefen 
erhält, die gar manche Andeutung auch darüber in ich fchließen, 
wie man in den franzöfiihen Sreijen die norbifchen Dinge oh 
und zu beeinflufien wünfchte. 

Kurz, die baltifche Frage in ihrer neuen Geftalt beginnt jofort 
ihren Horizont über das ganze Europa auszudehnen. 

Im dreigigjährigen Kriege drängt fie mit einer Energie her- 
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bor, daß fie eine lange Zeit Hindurdh gradezu die Grundfrage in 
ibm bildete. 

hr Träger ift recht eigentlich Guftaf Wolf, und wenn man 
feine auswärtige Politik in ihren großen Zufammenhängen betrachtet, 
fann man nicht in Zweifel darüber fein, daß er mit allem Bewußt: 
fein in einer feinem Reiche günftigen LZöjung diefer Frage feine 
eigentlide — man darf fagen, feine ganze Aufgabe ertennt. Die 
nadhfolgende Betrachtung foll das vorläufig und in der Fürze bar- 
thun ; aus ihr wird fich zugleidh ergeben, wie durdhaus turzfichtig 
jene Auffafjung ift, nad) welcher Guftaf Adolf religiöfe Beweggründe 
zur Theilnahme an den dreißigjährigen deutjchen Kriegen beftimmt 
haben. Für eine andere Gelegenheit behalte ich) e& mir dor, aus- 
führlider über diefen Gegenftand zu handeln, der hier von einem 
beftimmten Gefihtspuntt aus, nady einer beftimmten Reihe dem Kun- 
digen bekannter Quellen dargeftellt werben fol. 


Guftaf Wolf führte faft kann man fagen der Reihe nad) vier 
Kriege: zuerft den dänischen, hernady den zuffifden, dann den pol- 
nifhen, endlich den deutfchen Krieg. So weit die Ffüften bes bal- 
tifchen Meeres nicht in dem Befiß feiner Krone waren, hat er fie 
mit bewaffneter Hand durdgogen. Kaum ein Stüd Landes, von 
der Dftjee befpült, welches nicht der Tuß feines Heeres befchritten hat. 

Freilich wohl mit verjhiedenem Glüd. Denn wie es Staaten, 
die nod) in ihrer Entwidelung begriffen find, zu gehen pflegt, wenn 
Herrjer an ihre Spie treten, die ihres Landes Zukunft gleichfam 
vorausahnend ohne Rüdficht auf die vorhandenen Mittel und Kräfte, 
mit großartiger Einfeitigleit gewaltigem Ziel zuftreben: fo ergieng 
es Schweden unter Guftaf Mdolfs Regiment. 

Den feit Erich XIV Regierung aufftrebenden Staat hemmte 
immer und immer wieber Dänemart. Bohuslehen, Halland, Scho- 
nen, Bledingen waren immer noch in der Dänen Befig, die damit 
Schweden nicht allein zum größten Theil von der Oftfeefüfte und 
jo gut wie ganz von der Küfte der Nordfee abjehnitten, jondern 
ihm au, wie man damals fagte, „in die Werfen biffen.“ 

Nun begann Krieg mit Dänemark, mit dem Reibung nimmer 
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geendet hatte. Er ward auf jchwedifchem Gebiet geführt und nicpt 
zu Gunften Schwedens beendet (im Frieden zu Siöröd Jan. 1613). 
Denn die Dänen nahmen Belit von Elfsborg, dem einzigen jchwe- 
diiden Nordjeehafen, und von Galmar, der wichtigiten Pofition 
Schwedens an der Dftjee. Guftaf Adolf mußte in Betreff des Trie- 
densjchluffes auf dem Neichätage geftehen: „dab der Friede unter 
harten Bedingungen zu Stande fam, allein ich ließ mir diefelben 
gefallen, un noch größerm: Mebel vorzubeugen.“ Die harte Bedin- 
gung war die Zahlung von einer Million Thaler. Aber er erhielt 
dafür die beiden von den Dänen eroberten Seepläbe, Elfsborg und 
Galmar, zurüd. Auch Zollfreiheit im Sunde, und daß freier Handel 
zwifchen den jchwedifchen und dänifchen Unterthanen beftehen follte, 
wurde unter die Bedingungen aufgenommen. 

Man fieht aus ihnen, mit welcher Beftimmtheit Guftaf Adolf 
fi) fofort der baltijhen Frage zumandte. 

Und die Intereffen ferner gelegener Staaten trugen dazu bei, 
daß das, was er jcheinbar jo unglüdlich begonnen hatte, jofort größere 
Dimenfionen annahm, fofort für die Guftaf-Adolfihe Politif gün- 
ftigere Ausfichten eröffnete. 

Bornehmlich der Stetige Gedanfe der damals überaus mächtigen 
fpanifchen Krone, eine abjolute Herricaft, eine „Univerfalmonardie“, 
wie e3 die erjchredte Welt nannte, zu jchaffen, war e&, der die ber= 
fhiedenften Interefien anderer Staaten immer und immer wieder 
zwang die baltifche Frage ins: Auge zu faflen. Man wird die 
großen Bewegungen jener Zeit in ihrem Zufammenhange nicht ver 


“ flehen können, wenn man die Berfuche zur Herftellung einer Univer- 


falmonarchie und die Kämpfe um die Löfung der baltischen Frage 
in ihren Berlaufe und in ihrer Wedhjelwirtung nicht zur Grundlage 
nimmt. Die Oppofition gegen die von Spanien beabfichtigte Uni- 
verfalmonardhie war e8, die Bündwifle fhuf ; die baltifche Frage war 
e3, in der-man am kräftigften die Univerfalmonardhie befämpfte. 
Spanien war zu Beginn di dreißigjährigen Krieges nad) außen 
überaus mächtig. &3 bejah von den Niederlanden eine große 
Neihe von Provinzen: Brabant, Lüremburg, Limburg, einen Theil 
bon Geldern, Flandern, Artois, Hennegau, Namm, GCambray und 
Sambrecis, Mecheln und die Markgraffhaft Antwerpen. Srant- 
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reich war durdaus von ihm abhängig: die Gemahlin Ludwigs XIH 
war eine fpanifche Prinzeffin. Wir werden hernadh berühren, wie 
au England im fiets fleigender Abhängigkeit von ihm fich be- 
fand. Bald hielt e8 au das Veltlin bejeht, jenen wichtigen 
Pak aus Ytalien nad Deutihland. Durch den Befig der Frances 
‚comt& bot fi ihm ein leichterer. Weg in die Niederlande dar, die 
immer und immer wieder von Spanien bedroht wurden. Aber ihre 
vollftändige Unterwerfung wäre doc) nur als ein Schritt zu weite 
rer Ausbildung jener Univerfalmonardhie betrachtet worden. 

&3 jheint von Spanien aus dazu. mitgewirkt worden zu fein, 
daß jener jehmwebifch-dänifche Krieg ausbrad. Nocd zu des Schiweden- 
tönigs Karl IX Zeit waren jpanifche Gefandte bei König Ehriftian IV 
um einen Bund zwilhen Spanien und Dänemark gegen Holland, 
und mit Polen gegen Schweden zu Stande zu bringen. Eben da= 
mal3 gieng die Rede von einem Plane, nad weldhem Spanien einft- 
weilen mit den Niederlanden einen Stilljtand fchließen, fich des Sundes 
bemädtigen, damit die Niederlande von der Oftfee ausfchließen follte. 
Dann wollte man, während Schweden mit Dänemark engagirt war, 
Sigismund von Polen auf dem jahwedifchen Thron feßen. Wenig 
fpäter jagte man, auf diefe Zeit zurüdblidend,; des „Königs von 
Spanien Fundament feine Monardhieen zu. beftellen, war in König 
Carla IX Zeit Helfingör, das er meinte‘ befommen zu können, wenn 
König Sigismund von Polen. nah. Schweden gelommen.“ 

Man fieht, die große, von Spanien ausgehende Gombination 
zwang aus mehr wie einem Grunde die Niederlande zum Anflug 
an Schweden. Yhr Handel und ihre politifche Bedeutung: wären, 
wen der fpanifche Plan durdhgeführt wurde, mit einem Schlage 
gebrochen gewefen. Sie vermocten Schweden, daß e& (1614) dem 
Bunde beitrat, meldher zwischen ihnen und den Hanjaftädten beftand. 
Das war nad ienem harten Friedensfhluß mit Dänemark. Aber 
gleihmwohl behielt fi Guftaf Mdolf die Ausficht auf weitere Ber- 
folgung feiner Abfichten offen, indem er feinen Beitritt durch die 
Wendung „unbefhadet der Hoheit und dersfgaft über 
bie Dftfee“ bedingte. 

Durhaus nur von diefem Standpunkt der Hoheit und Herr- 
haft über die Oftfee läßt fich der [hwedijd- on Krieg 

Hiftorifhe Zeitfhrift. XV. Band. 





258 ®. Droyfen, 


begreifen, in weldhen Guftaf Adolf fofort nach Beendigung des dä» 
nifdhen eintrat. 

Ic finde nicht, daß die fpanifche Politit auf die ruffiichen Ver- 
bältnifje unmittelbaren Einfluß ausgeübt habe. Bis in diefe äußer- 
fien Grenzen, wo ftaatliches Leben vielfach noch in rohen Anfängen 
war. wollte oder konnte man fo rafinirte Politik nicht wirken lafjen — 
um jo weniger, ald Spaniens bewaffneter Arm denn doc nicht 
biß hierher reichte. 

E35 ift im hödften Mak bemmundernswerth, tweldye Stellung 
Guftaf Adolf zu jener lang andauernden Bewegung in Rufland ein= 
nahın, die mit der Erhebung der Romanows zur Gzarenwürde endete, 
Als an befanntes erinnere ich in der Kürze am die Befeitigung jenes 
erften berühmten faljchen Demetrius dur Scähuistoi, an des leh- 
teren Erhebung zum Gzar, und daran wie den Erhobenen ein zivei- 
ter faljcher Demetrius bedrohte, jenem erften glei von Polen unter- 
fügt. Im diefer Gefahr war 8, wo Schuistoi fih an Karl IX 
von Schweden wandte, das fich feit dem brüderlichen Zwilte der Söhne 
Guftaf Wafas mit Polen in fteter Feindfhaft befand und alfo in einem 
ruffiihepolnifhen Kriege der natürliche Bundesgenofje von Rukland 
fein mußte. Wie zu Erihs XIV Zeiten war e3 aud jept nicht die 
Religion, welche Karl dazu trieb der Aufforderung des Ezaren zu 
willfahren. Daß Polen der zu mächtige Nachbar der fehwedijchen Be- 
figungen an den füdlichen Geftaden der Ditfee war, veranlakte ihn, 
feinen Beldheren Jacob de la Gardie dem Gzaren zu Hilfe zu 
I&iden. Da trat bald ein Umfchwung ein, indem de la Gardie, ge- 
drängt dur die Noth feines Heeres, welcher der Ezar troß feiner 
Berfprehungen nit abhalf, einen Vergleich mit Polen abjhlof. Polen 
begann nunmehr fiegreich in Rukland vorzudringen, nöthigte Schuistoi 
vom Gzarenthron herab ins Klofter zu wandern. 

Die damit gegebene Frage über die Nachfolge im xujfiichen 
Reiche bildete einen zweiten neuen Abjchuitt in der Beziehung Schwe- 
dens zu Rußland. Diefe Frage geftaltete fich eigenthümlih genug, 
indem ein Theil des Reiches Wladislaw, den jungen Sohn Sigismunds 
von Polen, erheben wollte, während de la Garbie und das von ihm 
unterworfene Nowgorod Guftaf Adolfs jüngern Bruder Karl Phi- 
lipp in Borjchlag brachten. Es handelte fich fomit bei der Succeffione 
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frage einfah nur darum, an welche der beiden feit lange jo tief 
verfeindeten Mächte das ruffische Reich kommen follte: ob an Polen 
oder an Schweden. Die Beantwortung diejer Frage bildet. recht 
eigentlich den erften felbftändigen Schritt in Guflaf Abolfs Regie- 
rung. Eben jebt war fein Bater Karl IX geftorben, und der junge 
Thronfolger war in den dänischen Krieg vermwidelt. Wie einfluß- 
reich auf eine vortheilhafte Beendigung diefes Krieges mochte es 
fein, wenn das Gzarenthum an Schweden fam. Als größerer Bor- 
theil aber mußte der faft unbegrenzte Einfluß erfheinen, den Schiwe- 
den damit auf die baltifche Frage erhielt: ja, e& mochte fcheinen, 
daß fie damit den entjcheidenden Schritt zu ihrer Löfung that. 
Nur eines blieb zu bedenfen und das war denn freilid aud 
das entjhheidende. Die Stellung in der baltifchen Frage, nad 
welcher Schweden feit Guftaf Wafa mit den Waffen gerungen hatte, 
der zu Liebe Erich den langwierigen blutigen Krieg mit Dänemart, 
in den au Polen, aud Rukland vermwidelt worden waren, geführt 
hatte; der zu Liebe hernadh Karl IX mit den Auffen kämpfte; die der 
Grund war, daß der alte Bruderzwift zwiichen Erich XIV und Johann 
fi in unausloihlihen Haß zwiichen Schweden und Polen fortver- 
erbte — dieje Stellung, wie mußte fie fi) geftalten, wenn der eine 
DWafaftamm zweien der ftreitenden Reiche ihre Herrfcher gab ? Die 
bisher einfade Stellung Schwedens zu Rußland wäre dur die 
Erhebung Karl Philipps eigenthümlich gedoppelt worden. Neben 
der rivalifirenden Feindihaft beider Reiche gieng aladann eine wirf« 
li) innige Zuneigung ihrer verwandten Herrjdher. Schweden jah 
Rufland, indem e8 ihm feinen Gzaren gab, in einer von fi) abhängigen 
Stellung ; aber Rußland unter dem neuen zaren durfte die Ab- 
hängigfeit von Schiveden nicht dulden, da fie der entjcheidende Schritt 
zu dem vollen Berluft feiner Selbftändigkeit war. Und wenn man 
die Aehnlichkeit, welche diefe Situation für Guftaf Adolf und Karl 
Philipp Hatte, mit jener früheren zwifchen Erich und feinem Bruber 
Johann erwog, mußte das gefahrvolle in ihr nur um fo flarer hervor» 
treten. Guftaf Adolf ertannte das alles; er jah ein, daß das ruffifche 
Neid zu jeiner Yortentwidelung cbenjo jehr wie Schweden auf felb 
ftändige Theilnahme in der baltifhen Frage angemwiefen, fi, ohne 
feine politifde Stellung zu gefährden, nicht von der jchweniichen 
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Bolitit abhängig machen durfte: daß aljo das Ezarenihum feines 
Bruders hödhftens Berpflichtungen auferlegen würde, die zu erfüllen 
beiden Reichen gleich fehwer, gleich unmöglich fallen müßte. Er hatte. 
den politifhen Scharfblid und die große Kühnheit, noch mitten im 
dänifhen Kriege der Erhebung feines Bruders zum Ezaren die 
Erneuerung eines Krieges mit Rußland vorzuziehen, der glüdlich 
geführt weit günftigere Refultate für Schweden mit fi) bringen mußte. 

Er ward glüdlih geführt, und die Rejultate waren fo, daß 
Schweden von da ab begann, die Augen der Welt auf fi) zu Ienten. 

Am 16. April 1616 fehrieb Guftaf Mbolf: „Die Feftungen 
Kerholm, Nöteborg, Jama, Koporie und Jwangorod wären gleih- 
fam ein Schlüffel zu Finland und Lifland, und fperren dem Ruflen 
die Oftfee, befonders ‚wenn diefer Nöteborg oder Jmwangorod oder 
beide zurüd bekäme und künftig feine Macht kennen lernte, die Be- 
quemlichleit der See und die vielen Vortheile von Strömen, Seen 
und Küften, die er nod micht bedadhte, noch recht benupte; dann 
könnte er nicht nur Finland aller Orten angreifen, und zwar befler 
des Sommers als des Winters, was er bisher nicht verftanden, jon- 
dern auch in Betracht feiner großen Macht die DOftfee mit Schiffen 
anfüllen, daß Schweden in beftändiger Gefahr wäre u. f. wm.“ 

In dem Bertrage, der dann am 27. ehr. 1617 zu Stande 
fam, erhielt Schweden in der That alle jene oben genannten Feftun- 
gen; e& erhielt zugleich mit ihnen den Titel von Yngermanland und 
Karelen. Und fo konnte Guftaf Adolf mit ftolzer Genugthuung auf 
dem nädhften Reichstage fagen: „Nun kann biefer Feind ohne unfern 
Dillen nicht mit einem Boote in die DOftfee kommen. Die großen 
Seen Laboga und Peipus, die narvifdhe Au, dreißig Meilen breite 
Moräfte und ftarfe Feftungen trennen uns von ihm: Rußland ift 
von der Dftfee ausgefäjloffen ; und hoffe ich zu Gott, e8 wird dem 
Rufen von nun an fahrer fein, über diefen Bad zu fpringen.” 

Etwa zu der Zeit des ruffifchen Friedens war ein feit längerer 
Zeit beftehender Waffenftillftand zioifhen Schweden und Polen abge- 
laufen (officiell bis 20. Januar 1616). Und es war für Guftaf Mpolf 
ein ebenfo großer Bortheil, daß er es abermals mit nur einem Geg- 
ner zu ihun befam, als daß er nad) dem ruffiichen Frieden eine 
Stellung gegen Polen inne hatte, wie fie bei dem Wieberausbrud 
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diefeö neuen, um die baltifhe Frage geführten Krieges kaum gün- 
fliger fein tonnte. Denn die ganze hinter Lifland Liegende Oftfee- 
füfte bildete feinen Rüdhalt, feine Operationsbafis. Der Krieg jelbft 
wurde zunächft nur in Lifland geführt, hernadh aber von Guftaf Adolf 
„um Deutjhland näher zu fein“ auch na Preußen hinübergefpielt 
(1626). Daß der preußifche Herzog, welcher zwar in polnischer Lehns- 
abhängigfeit ftand, fein Schwager war, daß der größte Theil des 
Landes fi zur neuen Lehre bekannte, fohien ihm hier leichteren Er- 
folg zu verfpredhen. Mit der Einnahme von Pillau murde fehwen 
difher Seit diefer . g. preußifche Weldzug begonnen. Guftaf Adolf 
erflärte: „daß ich den Hafen (Pillau) eingenommen, habe id) iure 
naturali, civili et omni iure gethan: denn der König von Polen, 
mein Feind, hätte ja auch mit feiner Flotte zu mir nad Schweden 
fommen können.“ Freilich ift feinem Ausfprud nad der Pillauer 
Hafen „nur ein Loch,” aber ein Koh, „wodurd ich meiter vorwärts 
mußte.“ 

Yenes Wort des großen Königs, dak Sigismund ja aud zu 
ihm nad Schweden hätte fommen können, überrafäht, da in der Ent- 
widelung der bprhin bereitS angedeuteten antifchwedifchen YInterefien 
eben jebt diefer Gedanke ertwogen murbde. 

Und bier ift e$ am Plage auf die ermeuerte Theilnahme frem- 
der Mächte an der Löfung der baltischen Yrage, die fild während 
des ruffischen Krieges wenigftens nicht durch unmittelbaren Einfluß 
bemerkbar gemacht hatte, in der Kürze einzugehen. Man hat es durdh- 
aus verabfäumt, wenn man von den jchwebifchen Angelegenheiten 
zur Zeit von Guftaf Adolf fpricht, die große Bedeutung der fpa- 
nijhen Politit hervorzuheben. Spanien war recht eigentlid) der 
Heerd derjenigen Jnterefien, die der Guftaf Moolfihen Politik ent- 
gegenftanden. .Die zwei Richtungen, die fich bier befämpften, er- 
fhienen freilich zunähft mannigfadh verhüllt, und wenigitens die 
fpanifche trat mehr von immer neu gewonnenen Genofjen vertheidigt 
auf, als daß fie jelber in offenen Kampf mit Schweden getreten wäre. 
Sie umgieng e3 jo viel wie möglich mit blanfen Waffen, mit offenem 
Bifir gegen Schweden zu kämpfen; fie fpielte lieber unter der Dede 
ihr um fo gefährlicheres Spiel. Es finden fi aus jpäterer Zeit 
(163032) Brojhüren, in welden Spanien und Schweden offen 
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einander entgegengeftellt werden als diejenigen zwei Staaten, bie 
denfelben Gedanfen mit der gleichen linwiberftehlichkeit durchzujegen 
firebten, und diefer Gedanke ift der eines abfoluten Dominats : ift der 
der Uniderfalmonardjie. Es wird dafür angefehen, daß Guftaf 
Moolf feine eigentliche und endliche Aufgabe darin erblidte, eine anti- 
fpanifche Univerfalmonardie zu gründen. 

Fürerft wenigftens befhäftigten ihn näherliegende Dinge. Aber 
Spanien, da8 bereits mit vollen Segeln der Univerfalmonardhie zu- 
fteuerte, richtete fein Augenmerk von dem Zeitpunkte an entfdhiede- 
ner auf die baltifhe Frage, ala Guftaf Abolfs Sieg über Rußland, 
und ber biefem Krieg unmittelbar angereihte Krieg gegen Polen bier 
in der That eine Macht herborzugaubern jchienen, die den ganzen Nor- 
den wer weiß mie bald beherrfchen, iver weiß mie balb beginnen 
modhie, nad Süden vorzudringen. Yh glaube mit diefen Worten 
den eigentlich europäifchen Gefichtspuntt für die ganze erfte und 
größere Hälfte des 30jähr. Krieges bezeichnet zu haben. 

Die Rolle, mweldde die deutjchen Angelegenheiten in diefer 
europäifchen Krifis zu fpielen hatten, fteht damit in genauem Zu- 
fammenhange. 

Gewiß waren fie von großer Wichtigkeit, gewiß aud) hatten 
fie für die gefchichtliche Entwidelung Deutichlands ihren felbftändi= 
gen Werth. Allein von dem Standpunkte der allgemeinen Bewe- 
gungen jener Zeit aus gejehen, beruht ihre wefentlihe Bedeutung in 
ettva3 durchaus anderem. Da mar e3 bei meitem nicht jomohl ber 
Umftand, daß all die Gährungen und brennenden Fragen im Reich 
Betradhtungen Hervorriefen, Entwidelungen veranlaßten, die mehr und 
mehr an allgemeinem Intereffe zunahmen, fremde Zheilnahme er- 
wedten, — al3 der andere Umftand, daß die großen, ich darf jagen, 
europäiihen Intereflen in den. deutfhen Wirren einen bequemen 
Borfhub fih durdzufegen oder menigftens fich weiter zu bilden 
fahen. Bom Standpunkt der deutjchen Gefdhichte freilich wird die 
Berwendung Englands für das pfälziihe Haus, wird die Theilnahme 
Dünemarls, Schwedens, Frankreichs, kurz werden alle auswärtigen 
Einwirkungen nur als Berftärkung der in Deutfchland wider ein- 
ander ftreitenden Parteien erfcheinen: von einem allgemeineren euro» 
päifchen Standpunkte aus muß diefe Theilnahme verjhiedener Staaten 
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an ben beutfchen Dingen als ein Wct erjheinen, den feiner bon 
ihnen verabjfäumen darf, ohne feine politische Bedeutung aufzugeben. 
Wenn wir, alle Beftrebungen in Deutidhland während. der erften 
Hälfte des 17. Yahrh. in ihrem Brennpunkt zufammenfaffend, den 
Kampf um ein Fatholifches öfterreichiich-habsburgifches deutfches Kai« 
fertbum als die deutjche Frage bezeichnen, jo werben wir jagen müfjen, 
die Löfung der deutfchen Frage ivar den tonangebenden Mächten 
Europas nicht der Zwed, jondern nur ein Mittel zu weit größeren 
Zweden. Sobald e3 fich herausftellte, daf die Gelüfte Spaniens nad 
der Univerjalmonardie in der deutjchen Frage ein gelegenes Mittel fan- 
den, fidh zu realifiren, mußten diejenigen Staaten, welche Grund zur 
Dppofition gegen Spanien hatten, Einmifhung in die deutfche Frage 
ala Gegenmittel gegen die europäifche Frage Spaniens fehen. 

Und nun beadte man die Stellung der auswärtigen Mächte 
fowohl zu Deutfchland wie zu Spanien. 

Zunähft England. Die Politit, weldhe Jacob I oder richtiger 
welche in feinem Namen Budingham trieb, — ein ftetiger Beobachter, 
der franzöfifche Gefandte am englifchen Hof der Graf Leveneur de 
Tillieres, bezeichnet das Berhältnig Jacobs zu feinem Minifter mit 
dem unzweideutigen Wort: „Le roi est un prince qui se laisse 
absolument gouverner.... par le duc de Buckingham“ — 
diefe Politit war fo, daß fie diefen Staat über kurz oder lang voll» 
fommen ruiniren mußte. &8 fehlte ihr jede Amitiative, und in 
ihrem ewigen Schwanten jchien fie fi darauf zu befhränten, für alle 
Fälle alle Thore offen zu halten. Gefandte der jchon ihrem Wefen 
nad) feindfeligften Mächte fanden fi am Hofe Jacobs zujammen, 
und jeder von ihnen befam zu hören, was er nur zu hören wünjchen 
mochte. Dem fpanifhen Gejandten Gondomar erklärte Jacob (be= 
reit3 1619): „Der Pfalzgraf ift ein abjcheulicher Menjch, ein Ufur- 
pator; ich gebe Ahnen mein königliches Ehrenmwort, daß ich den 
unirten Yürften nicht beiftehen werde.“ Ind gleichzeitig ließ er es 
fi angelegen fein, dem pfälgifchen Gefandten Hilfe zuzufagen. Der 
Pfalzgraf-Fönig war Jacobs Schwiegerjohn, und diefer Umftand 
legte e3 eben fo nah, da Friedrich fich zunädft und vor allem grade 
an ihn wandte, als daß Jacob fich feiner zunächft und vor allem 
annahm. Aber mit der Meinung, Jacob hege den eitlen Wunjd 
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väterlichen Einfluß zugleich über ein evangelifches wie über ein ta- 
tholifdes Haus auszuüben, bezeichnete man fein Bemühen feinen 
Sohn mit der fpanifhen Prinzeffin zu vermählen, wie er feine Tod- 
ter mit dem evangelifchen Pfalzgrafen vermählt hatte. Die jpantfche 
Politit mußte diefe naive Thorheit Englands natürlih mit der 
größten Freude gewahren, und je länger fie diefen engliichen Wunfch 
wa erhalten konnte ohne ihn zu erfüllen, um jo länger hielt fie 
England von mwirklider Unterftügung der pfälzifcden, das heikt, anti- 
babsburgifchen, antikatholifchen Interefien ab, um fo nadhaltigeren 
Einfluß vermochte fie auf England auszuüben. Jmmer und immer 
wieder, ftet3 drängender bei der ftet? wachjenden Noth erbaten, er- 
flehten die pfälziiden Gefandten, bald Friedrih in eigener Perfon 
die Hilfe Englands. England verjpradh die Hilfe, aber jener Zug 
Manzsfelds war das einzige, wozu .e3, mwiberftrebend genug, mitwirtte. 
E3 war volllommen von der fpanifchen BPolitit abhängig. Camera- 
rius fhreibt (1622. 9/19.. Sept): „Will der König in England 
die Waffen nicht gegen den Kaifer und den Herzog in Baiern er- 
greifen, ift alles vergebens.” Und 8 Tage fpäter (16/26. Sept.): 
„Wenn der König in England fi) immer narren läßt, wird aud) 
Dänemark nit vorwärts zu bringen fein. Hier (d. i. in Bremen) 
wird von vielen geglaubt, der Prinz von Wales fei fon zur Meß 
gegangen und der Vater auch päpftifch.“ Und weniges jpäter (15/25. 
Nov.): „Weldhe traurige Nahriht aus England. Ohne Krieg ift 
die Kurpfalz nicht wieder zu erlangen, wenn gleich der König von 
Spanien no zehn Jahre den König in England bei der Nafe 
umführen follte.“ Und dann (1623. 24. Febr): „Ich fchlieke fo: 
die fatholifchen werden mit guten Worten nnd mandherlei Unter- 
bandlungen nicht? anderes judhen, ala wie fie den König in Eng- 
land vom Sriege abhalten.. Unterbeffen werden fie fo viel nehmen 
als fie können.“ Jmmer und immer aufs neue bat die ebange- 
Ki » pfälziiche Partei England um Unterftügung. Und England 
fagte immer und immer wieder zu, zögerte immer und immer wie 
der die Zufage zu erfüllen: und „da England zögert, zaubern die 
andern aud. So müfjen wir (fchreibt Gamerarius) uns endlich dem 
Könige von Spanien ergeben und unterwerfen.“ 

Man fieht, wel wichtigen Einfluß die Unentjchlofjenheit 
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Englands auf diejenigen Interefjen ausübte, welche zunächft und vor 
allem der fpanifchen Politit wirkjam hätten entgegentreten können, 
wenn fie fi) in einer fhroffen Oppofition zufammen fanden. 8 
war in erfter Linie Dänemark, das nad) des feinfühlenden Staat3- 
manned (Ludwig Gamerarius) Yuffaffung dur die erbärmliche 
Stellung Englands brad gelegt war. Wenn irgend ein Staat, fo 
war Dänemark recht eigentlih im Mittelpunkt allfeitiger Gefahr. 
&3 ftand auf dem Punkte das lehte Stüd feiner Pofition in der 
battifchen Frage jowoHl dur Schweden wie Dur” Spanien zu ber- 
lieren: dur Schweden, das jeit dem dänifhhen Kriege jene oben 
bejprochenen großartigen Yortjchritte gemacht hatte: durch Spanien, 
deflen Abficht auf die Herrihaft im Sunde ebenfalls jhon angedeutet 
worden ift, Holland war damals in nimmer endendem Ringen ge 
gen die fpanifche Webermadt; die Hanfa war als active Mat kaum 
zu nennen; Schweden war freilich in ungehemmtenm Borbringen — 
aber e8 war eben Dänemark, welches fich durch diefes Vorbringen 
bedroht fühlte ; die deutjchen. antitatholifchen und antihabsburgifchen 
Interefien lagen mit der Schlacht bei Prag ohnmächtig darnieder, 
die Union nannte man nod, während fie beitand, eine Null, — 
Do fand fih da no ein Genofje gegen die von Spanien einbre- 
ende Gefahr ? 

Diejenige Seite der zweitöpfigen Politit Englands, die der 
Pfalz zunidte, war der jchwadhe Nothanfer für Dänemark. Unab- 
läffig arbeitete der wadere pfälzifche Gejandte (Ludwig Camerarius) 
an einem befjern Einverftändnik zwijchen England und Dänemarl, 
Anfang 1622 begiebt er fi nad) Kopenhagen. In feiner Ynftruc- 
tion heißt e&&, dab „die Katholiten unter dem Dedmantel kaiferlicher 
Autorität alles durchgedrungen und der jpanifhen Mat den 
Weg zu der längft angemaften Herrjhaft jo weit gebahnt 
haben, daß menfchliher Vernunft nad nun fein Mittel übrig feheint, 
durch welches die Evangeliichen im Reich das unerträgliche fpa= 
nische und päpftliche Joch vermeiden und fidh defien entledigen kün- 
nen. Da Spanien da8 fihon. unter feiner Devotion ftehende Her- 
zogthum Mailand, die Graffchaft Tirol und die wichtigen Päfle aus 
Stalien nad) Deutfchland, die obere Grafjhaft Burgund, Ober- und 
Intereljaß mit dem Herzogthum Lüpelburg, den jämmtlichen nieder- 
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burgundifchen, jpanifchen Provinzen in den Niederlanden und mas 
e8 in Jülich befit, vereinigen, den ganzen obern und untern Rhein- 
from und die Lande zu beiden Seiten in feiner Gewalt haben, 
Deutjchland von Frankreich abjhneiden, die unirten Provinzen in 
den Niederlanden von dem heiligen Reich reißen und mit deren 
Bolt, Geld- und fonftigen Hülfsmitteln feine Kriege führen und fein 
Borhaben erreichen wird.“ Wenn dem daraus nothmwendigermweife 
entipringenden meiteren Unheil nicht bei Zeiten gefteuert wird, „fo 
muß fortan — heißt e3 weiter — redhit und billig fein, was immer 
Spanien und der Liga gefällt.“ Und dann wird auf den Borjchlag 
eingegangen, den Gamerarius vor König Chriftian anbringen foll. 
Da heißt e8, zwar beichönigend, aber bitter genug: „der König in 
Großbritannien felbft Hat erfannt, dak man feine friedlichen Ge- 
finnungen verfpottet und fi feiner nur gu Gewinnung von 
Zeit und Bortheil mißbraudt; deimegen ift er auch ent- 
felofien, feinem Eidam und deffen Kindern ernftlih die Hand zu 
bieten. Weil aber der Spanier und der Liga Macht wegen ber er- 
langten ®ortheile fehr groß, dem König in Böhmen dagegen alle 
Mittel entzogen find, und dem König in Großbritannien nicht zu= 
gemuthet werden kann, die ganze Laft auf fi zu nehmen, jondern 
vielmehr aud diejenigen Potentaten, Kurfürften und Stände des 
Reiches, weldhe der Gefahr am nächften, billig zu erfuchen feien, fo 
habe: der König in Böhmen bei denfelben, zudörberft aber bei 
Sr. Kön. Maj. in Dänemark. als feinem nahen Anverwandten und 
einem bornehmen Könige, dem die Erreitung des evangelifhen We- 
fend und gemeiner Freiheit wider öffentliche unbillige Gewalt bejon- 
ders angelegen, feine Werbung zu thun nicht unterlaffen können.“ 

Des evangelifchen Welens umd gemeiner Freiheit! Der po- 
Kitifche Hintergrund zu diefem Schriftftüd Iehrt, wie wenig an heilige 
Gefühle, an fromme Dinge gedaht war. rrettung des evangeli- 
fohen Weiens und gemeiner Freiheit —: e8 hieß nichts ald Oppo- 
fition gegen die katholifche, fpanifch-habsburgifche Politif. 

Aber freilih, Dänemark begab fi nicht fofort in das trübe 
Fahriwaffer der englifhen Bolitif: „Das meifte ift, daß der König 
in Dänemark in den König in England ein ftarles Mißtrauen jeßt,“ 
fhrieb Gamerarius aus Kopenhagen (12. März 1622). 
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©o gieng 3 jhon mit diefen erften Verfuchen einer Annähe- 
rung der antiipanifhen ntereffen langjam genug. Und als. die 
pfälzische Politik, in Unterhandlungen um jo rühriger je ohnmäd- 
tiger fie im Handeln war, gar nod) andere Mächte, die Niederlande, 
die Hanfa, hernadh auch den niederfähftichen Kreis zu dem pro- 
jectirten Bunde zuzuziehen verfuchte, da gab e3 immer neue „Wenn“ 
und „Aber.“ Die eine Hanjaftadt (Hamburg) war Dänemarf wohl- 
gefinnt, wollte mit ihm gehen. Wohlgefinnt mar eine andere 
(Bremen) au, aber fie fürdhtete, dak fi König Chriftian vom 
Kaifer durch MWebertragung der Erecution werde gewinnen lafien. 
Dazu aber kam zwifhen den einzelnen Hanfaftädten Eiferfudht, die 
fie von ‘gemeinfamem Vorgehen abhielt. Die Generalftaaten aber 
„haben auch ihre Rüdfichten.“ Und gar bald fam man zu der Ueber- 
zeugung, daß man fi) auf Dänemark und den niederfächliichen Kreis 
au nicht verlaffen dürfe. „Einer fieht auf den andern und fie 
bfeiben müßige Zufhauer.“ König Chriftian vergaß gar bald über 
die nahe winfende Ausficht, das Stift Odnabrüd für feinen Sohn 
zu gewinnen, da8 Gewitter, das ihm am Horizont aufftieg: „Der 
König von Dänemark forgt für fih, der niederfähhfiiche Kreis zögert, 
Tilly naht, und dann wird Niemand fidher fein.“ 

No einmal muß ich, bevor ih den Umjchmwung bezeichne, der 
bald genug eintreten follte, auf Spanien zu jprechen tommen. 

Die in dem zuleßt angeführten Ausfprudh mit dürren Worten 
eingeftandene Furt vor Tilly hatte zu ihrem eigentlichen Hinter 
grund auch wieder nur die fpanifche Politik, weicher durdaus nicht 
dafür galt, dak in dem firengen Zufammenmirfen mit der öfter 
reihifchen Linie des Haufes Habsburg ihr größter Vortheil berube. 
Yım Gegentheil, wenn e8 in Deutfchland eine Macht gab, die gleidy- 
mäßig antievangelifch und antiöfterreihifh war, fo mußte das ein 
willfommener Genofje für Spanien fein. Hier ift der Punkt, wo 
fi das fpanifhe Intereffe an den deutfchen Angelegenheiten in aller 
Schärfe offenbart; zugleich der Punkt, in welchem fi) die fpanifche 
Politit zu ihrem großen Spftem abrundend fohließt. E83 gab eine 
folde Macht in Deutfchland, und das war die Liga. Ob und wie 
weit Spanien bei ihrer Gründung betheiligt gemwefen ift, fteht hier 
nicht zu unterfuden; das widtige in diefem Zufammenhange ift, 
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daß, als fie beftand, neben Baiern Spanien als ihr Haupt bezeidh- 
net wurde. Baiern leitete die Liga, doch fo, daß zugleich der Vor- 
teil bei Spanien war. So gieng beifpielshalber den meitläuftigen 
Verhandlungen über die pfälzifche Kur, ihrer endlichen Uebertragung 
an Baiern, die Befegung der untern Pfalz durd die Spanier zur 
Seite. In jener oben erwähnten Inftruction für Gamerarius heikt 
es: „Obwohl die päpftlihe Liga und die fpanifche Partei unter dem 
hochgeehrten Namen der kaiferlihen Maj. Alles durdhgudringen ber- 
mag, feht e& doch nicht in der Macht des Kaifers, dasjenige, was 
auf diefe oder andere Weile einmal in’$ Werk gerichtet worden, aus 
faiferlicher Vollmacht wieder zu ändern, fondern er muß die Zuftim- 
mung und gleihfem Billigung des Königs in Spanien und ber 
päpftlihen Liga haben, wie denn der Kaifer in mehrern ertheilten 
Entjäließungen jelbft befennt, daß er ohne Beiftimmung der Ber- 
bündeten nichts entfcheiden, noch Frieden und Waffenftillftand ein- 
gehen könne.“ 

Tilly aber, der nunmehr gegen den niederfähfiichen Kreis vor- 
rüdte, war der General der Liga, das heißt, der die fpanifchen In- 
terefien in Deutfäland vertretenden Partei. 


Seltjam genug war die Art, in welcher eine nachhaltige Oppo- 
fition gegen die jpanifche Politif eintrat. Während diefe geräufchlos 
und glatt wie ein Aal, mit hundert und aber Hundert Biegungen 
und Wendungen vorwärts gefchlüpft war, macht fidh die Oppofition 
ftoßweije in einer Reihe eflatanter Schläge bemerkbar. 

Zunäft der wichtigfte war Rielieus Eintritt in den Staats- 
tath (1624). Die Stellung Yranfreihs wurde damit fofort ebenjo 
oppofitionell zu Spanien, wie fie früher von ihm abhängig gemwejen 
war. Bereits jehs Wochen nah feinem NRegierungsantritt (im 
Juni) leiht er den Holländern 3,200,000 Liore. YIm Auguft gibt 
er Mansfeld zum Krieg gegen Habsburg Anweifung auf 360,000 
Liores monatlih. Ym September fommt e3 zum Beichluß, die 
Spanier aus dem Beltlin zu treiben. Zm November wird ber 
Heirathävertrag zwijdhen Karl I von England und der Prinzefjin 
Henriette von Frankreich aufgezeichnet. 





Studien zur baltischen Frage. 269 


Und die englifche Heirathsjahe war eben der zweite Schlag. 
Denn franzöfiicher Einfluß mitgewirkt hat, da das englifch-jpanifche 
Project auseinander gieng, fo kann man fich feinen glänzenderen 
Anfang für die jo glänzende politifche Laufbahn Richelieus denken. War 
die Abhängigkeit Frankreich von der [panifchen Bolitif Shon durch den 
bloßen Eintritt diefes größten Staatsmannes in die Regierung gebrochen 
worden, jo brach mit der Auflöfung jenes Heirathäproject3 ihr all- 
mähliger Einfluß auf England. Freilich, entjchiedene Politit machten 
Jacob I und Karl I darum noch lange nicht ; freilich jagte man in der 
Folge au von Karl I, er wolle „Leinen offenen Bruch mit Spanien“. 
Aber dieje Unentfhiedenheit fonnte doch nicht mehr gefährlich werben. 

Endlich ein dritter Schlag, lange vorbereitet, von Einfichtigen 
al3 Nothwendigkeit Iange vorausgejehen war Guftaf Adolfs Eintritt 
in die deutfchen Berhältniffe. Indem wir uns diefer Angelegenheit 
zuwenden, haben wir zunäcft den Zuftand, die politiiden Bedingun- 
gen, unter weldyen jene oben als einfache Thatjadhe angeführte Ber- 
legung des Kriegsfchauplages nad Preußen erfolgte, zu betrachten. 

Ueber den jehwebilch-polnifchen Krieg findet fich in einer Cor- 
rejpondenz jener Zeit die Bemerkung: „Mit dem König in Schmwe- 
den ift man diefer Orten auch nicht zufrieden, hält dafür, er habe 
mit den Polen einen unzeitigen Krieg angefangen, darüber in 
feinem eigenen Königreich Gefahr entftehen dürfte“ 
©o j&harf faßte man die defenfive Stellung Schwedens. 

ALS dann die pfälzifche Politit während d. 9. 1623 fo übel 
berathen war wie je (wir fjahen in weldhem Grade damals nod 
England und Frankreih von Spanien abhängig waren, wie Däne- 
mark nicht zum Handeln zu bringen war, die Generalftaaten fi) in 
harter Bebrängnig von Spanien befanden) — fandte Friedrich d. 
d. Pfalz Camerarius an Guftaf Adolf. Der empfieng ihn hodher- 
freut, verficherte ihm feiner lebhaften Theilnahme an dem „gemeinen 
Weien“,, Sprach fi für die pfälziihe Partei fo günftig aus, „als 
wenn er unfer näyfter Blutsverwandter wäre“ und verfprad) „zu un- 
ferm Wohle Alles“, Wenn der Friede mit Sigismund von Polen, 
wie freilich zu erwarten fei, nicht zu Stande käme, wolle er „im 
Ernfte gegen diefen König Krieg führen und jo gegen Defterreich, 
den gemeinfchaftlicden Feind. Ya, er mürde die Wiederherftellung 
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unferes Königs in Böhmen mit bewaffneter Hand wagen, wenn er 
bor dem Dänen fiher wäre und wenn er nur einige Hoffnung 
einer befjeren Gefinnung bei dem Könige Englands bemerkte“. So 
Gamerarius. 

Die e8 in politifchen Dingen oft gefhieht, fo gejchah e8 hier. 
Das Ziel, weldhes Camerarius bei feinem Gefudh an Guftaf Adolf 
im Auge hatte, war die Reftitution riedrihs. Yür Guftaf Adolf 
war fie ein durhaus unbedeutendes Clement in einer weit andern 
Eombination. Die in feiner chen angegebenen Erklärung eingeftan- 
dene Befürdhtung Tann nad der obigen Ausführung nicht duntel 
fein. € ift die Yurdt vor der gemeinfamen Action ber für die 
fpanifche Politif agirenden Mächte; für die fpanifche Politik, die 
ihr Streben nad) der Univerfalmonardjie au in die für Guftaf 
Moolf fo wichtige Frage nad) dem Dominium Maris Baltici ge= 
Heidet hatte. Gab es für Guftaf Adolf ein Mittel aus diefer 
tolirten Stellung herauszulommen, jo beftand dasfelbe in diejem 
Moment einzig und allein im Anfchluß an die pfälzifche Politik. 
Denn dieje zu beleben, zum Handeln zu bringen war, wurde der 
Angriff der mächtigen Gegner auf zwei Punkte hingelentt ; gegen die 
Getheilten wäre Widerftand leichter gewefen. 

&8 ift befannt, wie endlich Dänemark die Führung der Oppofition 
gegen das öfterreihhifche Haus Habsburg üvernahm. Aber e8 war nicht 
mehr die antitatholifche und antihabsburgifche Richtung, wie fie die 
pfälzifhe Politik !) vertrat, für die fi Dänemark an die Spike der 
deutjcden Oppofition ftellte: jondern die bejdeidnere Yorm der Ber- 
theibigung eines Reichäkreijes. Mau muß fagen, in diefen Jahren, 
wo bie Politik in mächtigem Drange großartigfte Principien zu ent- 
wideln rang, war die Art, wie fie filh in dem fogenannten dänifchen 
Kriege verkörperte, jehr früppelhaft, zwerghaft. Dänemark, von der 
Unficherheit Englands angeftedt, zu ohnmädhtig der Spanischen Poli- 

1) Anfang 1624 jchidt der König von England an Ehriftian IV. Ruß- 
dorf jdhreibt (22. Febr. 16 4): „Il aura commandement et pouvoir de 
traiter d’une alliance avec le roi de Dannemark et avec les Princes et 
Etats de la Saxe superieure et införieure .. ... non pas tant pour la 
restitution du palatinat, que pour leur propre liberte “ 
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tit fchroff zu begegnen, dem SKaifer durchaus nicht principiell ver- 
feindet, fühlte fich nit veranlaßt, gegen andere, ala die Oftfeemädhte 
eigene Politif zu machen. Jndem e3 fi) an die Spike des nieber- 
fächfiichen Kreijes ftellte, verflüchtigte e8 freifich die große Frage, die 
in Diefem Zeitpunkt ein Krieg hätte entfeheiden müffen; aber e8 nahm 
zugleid — und das war das wichtigere — Schweden die Gelegen- 
beit, diefe große Frage groß zu enticheiden. Es war, als wenn 
dur Chriftians bewaffneten Eingriff in die politifhe Frage eine 
Gewitterwolte in einen flauen Regen zerjegt worden jei. 

Dänemark verfpradh fih von diefer faulen Bolitif viel. Bor 
allem verfprach e3 fih von ihr den Ausschluß Schwedens bon der 
Mitwirfung bei der Entfheidung der brennenden Fragen, wie denn 
Tillidres don Guftaf Adolf bemerkt „il n’a point voulu faire 
voire sesarmes en Allemagne ä cause des jalousies qui existent 
entre lui et le roi de Danemark.“ 3 modhte erwarten, daß 
Schweden von der Unthätigkeit bald und leicht zur Ohnmacht gebradt 
fein würde ?). 

Guftaf Adolf jah vollflommen, was fein durd den dänifchen 
Krieg bewirkter Ausfhluß aus der europäifchen Politit bedeute. Er 
erfannte e3 als feine Aufgabe gegen diefen Ausfchluß auf alle Weife 
zu opponiren: er fah ein, daß ein jeder Kampf, der, wie diefer dä- 
nifche, auf Seiten der antitatholifch-antihabsburgifhen Partei das 
Princip nicht mehr urgirte, für feine Stellung das allergefährlichfte 


1) Da ich mich in diefer Abhandlung mit einer allgemeinen Weberfchau 
über die damaligen politiften Verhäftniffe und ihre Entwidelung begnüge, 
gehe ich auch nit auf einen der. für die Lage Schwedens während deö dä. 
nifhen Krieges intereffanteften Briefe näher ein. Nur eine Stelle aus diefem 
Schreiben Orenftierns an ©. A. Gamerarius (vom Anguft 1625) fann ich 
mir nicht verfagen mitzutheilen. Auf die vorangehenden Angaben, weiche die 
Pläne Guftaf Adolfs enthalten, zurüdb idend, jagt der Neihelanzler: „‚Haec 
consilia S. R. Mtis pro salute communi suscepta postquam. interventu 
Regis Daniae turbarentur, frigescentibus animis Regis Angliae et alio- 
rum, in hosce nos labyrinthos coniecerunt, ut nec insistere proposito 
iuvandi amicos, nec cum honore et decoro ad pristinas cessantium ar- 
morum tot scriptis reiectas improbatasque conditiones resilire licuerit‘ 
und weiter. 
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wäre. Sobald von diefer Partei die große Frage in Heine Ynte- 
refien, unbedeutende Vortheile und zufällige Ausfichten zerlegt wure, 
war kaum no Hoffnung große Siege für die Zufunft Davon zu 
tragen. Um fo weniger, als die Gegenpartei die große Bebeu- 
tung der Frage jehr wohl erfannt hatte und für fie zu handeln 
bemüht war. 


Nicht lange nad) diefer Zeit wurde in vielen Ausgaben ein aus 
Prag vom 8. April datirtes Schreiben des Faiferlihen Beidhtvater 
Lämmermann an einen Yefuiten in Hildesheim veröffentlicht. Die- 
jes Schriftftüd, da e8 die Intentionen der öfterreidhiich-habsburgi- 
fen, das heißt, der Taiferlihen Politif auf überrafhende Weife 
offenbart, verdient in feinem ganzen Umfange befannt zu jein. &s 
offenbarte mit wahrlich rüdhaltlojer Deutlichkeit, wie unmittelbar 
die faiferliche Politik ihre Erfolge für abhängig von der baltijdhen 
Frage erfannte. Freilich fhloß diefe Politik fi in einen weit en- 
geren Rahmen ein, ald die des fpanifchen Haufes Habsburg. Sie 
begnügte fih, zunächft wenigjtens, mit dem „abfofuten Dominat über 
Deutfhland“. Das Kaifertfum follte Hier die einzige Macht fein; 
in der Abhängigkeit von ihm follte ein einiges Deutjhland erftehen. 


Im der Bernihtung jeder felbftändigen deutjchen Macht, mochte 


fie fih nun den Namen pfälzifch oder evangelisch geben, mochte fie 
fi auf urfundliches, beweisbares Recht oder auf Berdienft und 
Waffen fügen, — in der Vernichtung jeder antifatholifhen, anti 
öfterreihifchen, antifaiferlihen Macht, in der Vereinigung aller Ele- 
mente im Kaifertfpum und im Katholicamus fah es feine Aufgabe. 
Die Hauptjhwierigfeit war, „daß bei den Kekerifchen, injonderheit 
den Seeftädten nodh eine gewaltige Macht vorhanden.” 
Bernichtung der ftäbtifchen Fyreiheit, insbefondere der Freiheit 
der Seeftäbte war mithin die Aufgabe der Faiferlihen Politif. Die 
Art, in welher diefe Aufgabe fich Iöfen ließ, in mweldher fie diefelbe 
zu Llöjen gedachte, bildet den Inhalt des Lämmermannjhen Schrei- 
bens. Die Städte im Innern des Landes machen foviel Schwierigkeit 
nicht. Aber „mit den Serftädten hat e8 eine weit andere Gelegenheit, 
da fie eine der andern zu Hülfe Toınmen, aud aus Dänemart, Schwer: 
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den, England und den Niederlanden entfegt werben fünnen. Darum 
muß man vornämlid danad traditen die Städte foldhes Entjages zu 
berauben.“ 

Und nun befpricht Lämmermann den perfiden Plan, den er 
felbft eine „Zragödie” nennt. Man foll den Städten Bremen, Ham- 
burg und Zübed, die befonders in Betracht kommen, die gegenfeitige 
Verbindung abjehneiden, dann die ifolirten occupiren. he foldhes 
aber gejdieht, joll man fi „mit guten Worten oder äußexfter Ge- 
malt der andern an der Dftfee gelegenen Städte, vor allem aber 
Stralfunds bemädtigen.“ Bis man damit zu Ende gefommen ift, 
fol man fie „mit allerhand ftattlihen Zufagen, ja mit Brief und 
Siegel zufrieden ftellen.“ Bei diefem ganzen Project, heißt eö weiter, 
liegt die größte Mühe in der Abjonderung ausländifcher Potentaten. 
Dazu muß das bei und unter ihnen eingewurzelte Mißtrauen die- 
nen. Dänemark und Schweden find die näcdhften; alfo hat man be= 
hloffen mit Dänemark auf folgende Weife in einen Traftat zu 
treten, durch weldhen man ganz BDeutjhland untergebradht hat.” 
Und nun folgt ein taiferlich habsburgifdher Plan von Scheinunter- 
handlung mit Dänemark, während defien „man die an der See ge- 
legenen Städte attaquiren Tönnte.” „Ob nun dieß zwar jchledhte 
Saden find — beurtheilt Lämmermann jelbft diejes Project der er- 
faushten Taiferlihen Politit — find uns do noch viel fehlechtere 
durch die fihere Hoffnung eines Friedens. geglüdt.“ 

Sodann „Schweden anlangend, werden Jhre Kaif. Maj. den- 
jelben mit äußerlicder Yreundfchaft über die Mafen ehren, inmittelft 
den Polen gegen denjelben nach äußerftem Bermögen anhepen und 
mit Volk ftärken, damit er fi) der Städte Deutfchlands nicht an- 
nehmen dürfe oder fönne. Sollten aud Ihre Kaif. Maj. einen 
ewigen endlichen Yrieden mit Schweden zu treffen dem Ziel der rö- 
mifchen Kirche Heilfamlich befinden, würden fie an heiliger feligma- 
hender Betrügerei niht3 mangeln laffen: Mittlerweile ift gute 
Hoffiung, weil der Schwede bie Gefahr Tiebt, daß er auch darin 
bald umtommen werde.“ 

Nachdem dann in jehr inhaltreicher Kürze die kaiferliden Be- 
ziehungen zu den übrigen Staaten angegeben find, heißt es weiter: 

„Wenn dann nun Yhre Kaif. Maj. das ganze römifche Reich 
Hiftorifhe Zeitihrift XV. Band. 18 
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purificirt und zu ihrem Willen gebracht, fi) aud) per mare fo ge- 
faßt befunden, daß fie dur Schweden und Dünemart nicht weiter 
gehindert werden ; haben Sie der päpftlichen Heiligteit in specie mit 
geihtooren, wenn fie jhon feine füglihe praetexta dafür finden 
lönnen, unverwarnter Dinge in das Gerz der Krone Dänemarks 
einzufallen und fi) des Sundes zu bemächtigen.“ Denn „ver Sund 
ift der vornehmfie Ort in ganz Europa, denn da find die öftlichen 
bon den weftlichen und zum Zheil von den norbifhen Ländern zur 
See ganz abzufondern, vornämlic) den Niederländern die Kornböden 
zu jähließen.“ 

Bei diefer Entfhievenheit der Richtung, die auch die Faiferliche 
Politit gegen die baltijde Yrage einnahm, bei diefem Andrängen 
einer feindlihen Macht gegen Schweden au von biefer Seite be- 
greift es fi, wen Guftaf Adolf alles daran gab, fi an die Stelle 
zu fegen, die Dänemark in jo wenig erfreulider, in jo unbedeuien- 
der MWeife einnahm. Grade aus dem Yahr 1625 erfahren mir, 
(2/12 Zuli) „der König Schwedens allein bleibt bei feinem heroifchen 
Entjehlufje und erbietet fich jegt. noch, dak er, wenn auch die Unter- 
nehmung des Dänen frucdhtios bliebe, fein erftes Berjpreden aus» 
führen wolle, wenn man ihm das geforderte Gelb gebe.“ 

Neben derartigen offenen Gefuchen, ihm die Leitung der Unter 
nehmung gegen den gemeinjamen Feind entweder neben Dänemark 
oder anftatt feiner zu übertragen, giengen hödhft bedeutende Vorbe- 
reitungen ihren verborgeneren Weg. 

Am Sommer 1625 j&hidte Guftaf Adolf Oxenftierns Bruder 
nad England. Dur Belin, hernad dur Guftaf Horn unter- 
handelte er mit Prinz Morig von Oranien. Später jandte er an 
ihn Gamerarins, als diefer im pfälzifhem Auftrage bei ihm in 
Schweden gewefen war. &3 war unzweifelhaft, daß Guftaf Adolf 
fi) mit dem Gedanten einer großen Bereinigung gegen das gefammte 
habsburgifhe Haus trug. 

In weldrem Berhältnig zu diefen Bemühungen Schwedens jene 
Berbindung fteht, weldde Ende 1625, aljo bald nad) der Eroberung 
von Breda „zwifchen den Königen in England und Dänemark und 
den Staaten“ zu Stande kam, läßt fi) nad) dem vorliegenden Ma- 
terial nicht beftimmen. Allein Andeutungen und der Zujammen- 
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bang der Dinge jeinen e8 unzweifelhaft zu madhen, daß das Haa- 
ger Goncert eine, zumal der neueren Zeit wohlbefannte Rolle in 
dem Gang der Ereigniffe zu fpielen hatte. &8 ift die faft flehende 
Rolle der Mittelftanten, zu der fi England, Dänemark und bie 
Generalftaaten in dem Haager Concert verfichen ; jene Rolle, die 
fi der Jnitiative des Gevantens, des Plans zu rühmen firebt, wo 
Ohnmacht ihr die JYnitiative im Handeln verwehrt. Wenn diefer 
Bund erlärt: „Hinzutreien können nod alle, die wollen,“ jo Hang 
das in feiner Allgemeinheit ganz verftändig. Böllig naiv aber war 
e3, wenn fi) dann ergab, daf man Gejandte an Guftaf Adolf und 
Bethlen Gabor abfertigte, daß man fich anjchidte mit dem Könige 
Frankreichs zu unterhandeln, daß man bejhlok die Deutjdhen zur 
Theilnahme aufzufordern. 

Mit dem Haager Concert jien Schweden von neuem bei 
Seite gedrängt zu fein. Gamerarius jhreibt an Rufdorf, den pfäl- 
ziihen Gefandten in England (1/11 März 1626): „Ich merke, daß 
der König Schwedens etwas beleidigt fei.“ Er bittet, befehwört ihn, 
bei dem Parlament dahin zu wirken, „daß man auf den ebelften 
und hodpherzigen König achte und ihm mwenigftens das Gelb gebe, 
welches man bisher dem Mansfeld gegeben. Wenn diejes gejchieht, 
jo verfpreche ich, daß er ein tapferes Heer nad Deutjchland führen 
werde. Gejchieht diejes aber nicht, jo wird aud der Däne nicht Lange 
beftehen können.“ Und zwei Wochen jpäter (13/23 März) „dak ber 
König (Guftaf Adolf) dem Dänen einen Theil feines Heeres über- 
laffe, dazu wird er faum zu bewegen fein; denn er will in Perfon 
fi) an die Spige ftellen und die Sache angreifen.“ 

Da trat eine Wendung in den Berhältniffen ein, die als ein 
großes Unglüd für die evangelifchen angefehen wurde, weil fie ihnen 
zunäcft einen großen Verluft brachte. Es war die Schladt bei 
Qutter am Barenberge (27. Auguft 1626). Mit ihr brad) 
die Macht Dänemarks, oder befjer: mit ihr trat die Ohnmadht Dä- 
nemarls zu Tage; und damit war auch das Vertrauen gefhwunden, 
defien diejer Staat fidd fo lange erfreut Hatte. Jener Rivale Guflaf 
Adolfs, mweldder ihm bisher immer und immer wieder abgehalten 
hatte, thätigen Antheil an der europäifhen BPolitit zu nehmen, war 
befeitigt. Und was die glängendfte Genugtfuung für ihn war: Dä- 
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nemarf war ohne fein Zutfun, dur) diejenige Macht befeitigt, welche 
zum mindeften ebenfo feindlich mie gegen Dänemark gegen Schwe- 
ben war. 

Nun begreift man, was e8 bedeutet, wenn in demfelben Jahr 
Guftaf Adolf den polnifhen Krieg nah Preußen verlegt; um 
weßwillen er Deutjdhland näher fein will; was ihn bald treibt den 
Stralfundern Hilfe zu fenden, einen Bund mit ihnen einzugehen ; 
und bernad), aus weldhem Grunde er Antheil an den lübifdhen fyrie- 
bensunterhandlungen zu nehmen verlangt. Der Zeitpunkt ift er- 
Ihienen, in welddem er fi an die Spige der Oppofition gegen die 
fatholifch-habsburgifche Politik ftellen fann. Das aber follte in einer 
Weile gefchehen, welche mit mächtiger Energie die zerfegten, zerfah- 
renen Heinen und bejonderen Interefien in einer großen Frage wie- 
der vereinigte. 

Und biefe Frage war die de Dominium maris baltici. 





vo. 
Ludwig XIV und die Sugenstien '). 
Bon 


9. ». Hell. 


Bor einiger Zeit fagte der Herr Dr. von Mohl in der badi- 
hen Kammer: „Jet hat die Kirche den Kampf (gegen den Staat 


und feine alleinige Autorität in flaatlihen Fragen) wieder aufge 
nommen. &r wird mit anderen Mitteln wie in früheren Zeiten 
der Barbarei geführt, aber das Ziel ift das gleiche.“ Ein unpar- 
tetifch dentender Mann wird fich nicht leicht verhehlen können, dak 
dem in der That fo if. Wer fi) des Zones erinnert, den die Fird)- 
lich tatholifhen Blätter in jüngfter Zeit angefchlagen ; wer an bie 
Encyclica und den Syllabus dent, wird zugeben müfjen: jpricht 
die römifhe Curie e8 au nicht aus, fo denkt fie doch noch wie 
Julius III, der, al das Tridentiner Concil ihm zu jehr feine Be- 
fugnifje bejchneiden wollte, außrief: „mon sarä vero, non compor- 
taremo mai, prima lasseremo ruinare il mondo‘ 2). 

Hierüber dürften wir freilich heute außer Sorge fein. Die 
fatholifche Kirche hat diefes ‚ ruinare il mondo“ zu oft um ihrer 
Intereffen willen praktiih ins Leben gefeht, al daß wir fürchten 
müßten, die Welt ließe es fi nochmals bieten. Allein der Kampf 
ift aufgenommen ; wie Herr Dr. dv. Mohl meint, zum erften Mal 


1) Ein im Hiftor.-philofoph. Werein zu Heidelberg gehaltener Vortrag. 
2) Iulius III an Erescentio ben 16. Ian. 1552. Rante, die römifchen 
Päpfte I 274. 
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wieder nach Abjchluß des meftfälifchen Yriedens. ch glaube zwi- 
ichen 1648 und 1864 und 1865 ift doch noch eine Epifode diefes 
mehr denn taufendjährigen Kampfes abgefpielt worden; zwar nur 
in einem Staate, und in einer ganz eigenthümlihen Art und Weife, 
aber von großartiger Tragit und mweitgreifender gefchichtlicher Bes 
deutung. Die Hugenottenverfolgungen find freilich nicht von Rom 
ausgegangen, ja nicht einmal (wenn auch nur aus politifcden Grün- 
den) von Rom gebilligt worden. Aber die franzöfifche Geiftlichkeit 
als folche, als feftgelieberte Körperfchaft, ift es, die mit unermüd- 
lichen Eifer der Vernichtung der Keberei nachgeftrebt. Mit bewun- 
derungswürbiger Gonfequenz, aber auch ebenfo nihtswürbiger Grau- 
famteit hat fie alle Mittel zur Erreihung biefes Zieles verjucht. 
Und warum diefes? Zum Theil gewiß aus blindem Yanatismus; 
zum größeren Theil aber, um das Staatsruder jo viel al8 möglich) 
in ihre Hand zu befommen. Mit genialer Kühnheit beftellt fie die 
oberfte Staatögewalt zum Erecutor ihrer Blutdecrete; treibt fie in 
wilden Zaumel immer tiefer und tiefer in diefen Kampf hinein, 
der dem lerus wohl manden Vortheil bringen konnte, in dem aber 
jeder Schlag, der auf die Proteftanten geführt wurde, mit doppelter 
und dreifadher Wucht ins Antlig des Schlagenden zurüdfallen mußte. 
Ludwig — von dem H. dv. Sybel mit Recht fagt: „Es ift in der 
That nicht wohl möglich, ein höheres Bewußtjein von feiner Stellung 
zu haben, ala e8 diefem Fürften inne wohnte‘ 3) — Ludwig war 
Ihmwad genug, dachte beichränft und niedrig genug, fih zum Hen- 
feröfmechte feiner Geiftlichkeit herabwürdigen zu laffen ). Das Ur- 
theil ift hart; die Darlegung der Thatfahen wird zeigen, ob e8 ge- 
rechtfertigt oder nicht. 

&3 giebt wohl wenige Herrfher, über die jo viel gefhrieben, 
mie über Zubwig XIV; und mit Recht; denn man mag nun Qub- 
wig fo oder fo beurtheilen, die Gejdhichte wird diefe Periode ftets 
unter dem Namen „le sidele de Louis XIV“ fennen. Eine andere 
Frage aber ift, in weldem Sinne diefe Bezeichnung gebraucht wor- 

3) Gejchichte der Revolntionszeit I 5. 

4) Möm. du duc de Richelieu I 829 »cette rövocation est plutöt leur 
(der Priefter) ouvrage que le sien.« 
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den, und in mweldhem fie gebraucht werden follte. Denkt man babei 
an die von Feuillet auf der Place des Victoires errichtete Statue 
Ludwigs, an deren Boftament die Bilder von vier Nationen trauernd 
und gefeffelt ftanden, und vor der, wie vor einem Seiligenfährein, 
eine ewige Qampe brennen follte; oder jehweben einem babei bie 
Morte Boisguilleberts vor: das find „‚des manidres & faire horreur 
au ciel et & la terre“ ?5) Ze tiefer die Forfchung in die Zuftände 
Frankreich mwährend der Selbfiregierung Ludwigs XIV einbringt, 
defto dunklere Schatten fallen auf das einft jo helle Bild von „Louis 
le Grand“; defto mehr finden die angeführten Worte des Zeitge- 
noffen (aud) in Gebieten, am welche diefer gar nicht gebadht) eine 
traurige Beftätigung. In Bezug auf die Hugenottenverfolgungen 
find fie ficherlih ein ehenfo wahrer, wie fchneidend kurzer Urtheils- 
fprud. Kaum follte man glauben, e3 hätte je Forjcher gegeben, die 
hierüber eine andere Anfiht gehabt. Findet man aber noch heute 
folhe, die fich nicht daran genügen Taflen unentihulbbare Gräuel 
entjehuldigen oder gar wealeugnen zu wollen, fondern bie Menfchen- 
hefatomben noch dazu henußen einen Lorbeerfrang um das Haupt 
ihres „großen Königs” zu winden, dann weiß man in ber That 
faum mehr darauf zu antworten. 

1860 ift zu Paris eine Brofhre unter dem Titel „Du gou- 
vernement de Louis XIV dans ses rapports avec la religion 
par H. de Marne“ erjhienen ®). Das Buch ift gefchrieben worden, 
um in weiteren ‚Kreifen getefen zu werben; ich glaube felbft behaup- 
ten zu können, wenigften3 theilweife au, um in dem wieder auf- 
genommenen Streit zwifdhen Kirche und Staat Propaganda zu 
madhen ?). Dabei aber ift e3 doch in ftreng wiffenjchaftlicher Weife 
gearbeitet. Man mwird hieran nicht zweifeln, da menige Seiten deä- 
jelben nicht 3, 4, 5 Zeilen für die citirten Quellen in Anfpruc 


5) Factum de la France. 

6) Ich bemerke gleich hier, daf ich nur das Kapitel über die Huge- 
notten im Auge habe. 

7) Zufällig erfuhr ich in Paris von dem Abt eines Trappiften-Klofters, 
daß ihm diefes Buch von einer Buchhandlung mit der Anfrage zugefchidt fei, 
ob er es nicht zur Bertheilung durch feine Brüder geeignet fände, 
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nehmen. Doc die gleihen Quellen können in jehr verfchiedener 
DWeife gebraucht werden. Herr de Marne argumentirt, wie wir 
fpäter jehen werden, höchft abjonderlih in der Kritik der Quellen. 
Er fennt nur einen äußerft bejcheidenen Theil der wirklid vorhan- 
denen ; faft ausfchließlich find e8 die Werte katholifcher Schriftfteller®), 
aus denen er mit großer Spürfraft die wenigen Säge auszujondern 
weiß, die feinem Zmede dienlich fein könnten. Laffen wir zunädhit 
Heren de Marne felbft den Standpunkt kennzeichnen, von dem er 
ausgeht. &8 wird diefes genügen uns von vornherein wiflen zu laflen, 
mit weldder Gewiffenhaftigfeit und Unparteilichkeit er feine Unterfudhun- 
gen gemacht haben wird. Er jagt: „La libert6 du culte implique la 
libert& absolue d’examen; mais la libert& d’examen n’est pas moins 
opposee au gouvernement religieux, qu’au gouvernement civil. 
Qui dit gouvernement, dit un pouvoir sup6rieur ä toute discussion; 
car le gouvernement entraine l’obeissance, et l’obeissance n’existe 
pas avec la discussion.“ p. 84. Ober: „La loi est le vouloir 
du souverain‘“ p. 85. Oder: „Die Gründe die uns dazu geführt 
haben die conftitutionelle Regierung als die verabfheuungsmwürdigfte 
bon allen anzufehen, als die Verneinung der Regierung, und die 
Theilung der Macht als die Zerftörung der Macht, beweisen die 
Vähigteit des Yürften die Freiheit des Eultus zu unterfagen. Die 
Freiheit des Eultus ift die Discuffion, und die Discuffion ift der 
Tod der Autorität“ ©. 85. 3 jheint wir müßten trauern, dak 
die heutigen Fürften fich nicht mehr bereit finden Iaflen, das Schwert 
für ein richtiges dogmatifches BVerftändniß. zu ziehen. Denn „der 
Kirche Toleranz auferlegen ift nicht weniger abfurd, als eine Re- 
gierung. verpflidgten Revolutionen und Bürgerkriege anzunehmen“ 
©. 82. Mber hat die katholifche Kirche denn je die Religion der 
Liebe mit dem Schwert gepredigt ? Faft follte man e& nicht meinen, 
da jelbft „die Handlungsweife der Inquifition immer janft und nad)- 
fihtig war” ©. 95. Dod nein! der Berfafler leugnet nicht, dak 
nad) den Gejegen des Mittelalters die Härefie mit körperlichen Stra= 
fen belegt war. Und „warum ift im 17. Jahrhundert nicht mehr 


8) So weit als irgend möglich werbe aud, ich mur die Hinterlafienfchaft 
firenger Katholifen, benugen. 
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erlaubt, was im Mittelalter erlaubt it?” ©. 114. Warum, kann 
man dann weiter fragen, ift im 19. Jahrhundert nicht mehr erlaubt, 
was im 17. Yahrhundert, resp. im Mittelalter, geftattet war 7°) 
Diefe Probe der Dentweife H. de Marnes dürfte genügen. Nur 
noch ein Sat fei angeführt, um zu beieifen, wie er fi) in der That 
nicht begnügt die Hugenottenverfolgungen abzuleugnen oder zu ent 
uldigen. ©. 92 fagt er: „Im Grunde, wie haben Katholiten mit 
einer jo unziemlihen Bitterkeit (ind&cente amertume) die Thaten 
Qudwig? XIV (nämlich die gegen die Proteftanten) tadeln können, 
wenn diefe Menfchen nicht von einem joftematifchen und antifrangd- 
fiicden Haß gegen einen einzigen Ruhm (une gloire unique) in 
unferer Gefhichte, den fie nicht verftehen, geleitet worden find I“ 

- Machen wir und nun bon der Hand de Marnes los, um uns 
nad) den zeitgenöffiihen Quellen ein jelbftändiges Urtheil über die 
Beziehungen Ludwigs XIV zu den franzöfifhen Proteftanten zu bil- 
den, jo haben mir zuerft noch eine Vorfrage zu löfen, vor deren 
Beantwortung ein richtiges Verftändnig der Sade nicht möglich ift. 
Mer ein vollwichtiges Urtheil über ein Drama gewinnen will, muß 
zubor bemüht fein die einzelnen, in demfelben handelnden Perfönlich- 
feiten in ihrer befonderen Eigenthümlichkeit, und in ihrer Stellung zu 
den betreffenden Zeitverhältniffen richtig zu erfaflen. In unferer Tra- 
gödie find e3 vorwiegend drei Perfonen (menn ich mich fo ausbrüden 
darf), die unfer Intereffe in Anfprud nehmen: Qubwig XIV, die 
fatholifche Geiftlichleit und die Proteftanten. In zweiter Linie wer- 
den wir dann nod) Touvois’ und der Maintenon mit einem Worte 
zu gebenfen haben. 

Hundertundfünfzig Jahre find verfloflen, feit der Mann, der 
über ein halbes Jahrhundert die ganze Welt in fohmerzuolle Zudun- 
gen verfegte, nur noch in der Grinnerung der Nachwelt Iebt; und 
doch tritt uns noch Heute feine Geftalt fo plaftifch, jo Iebensvoll ent- 
gegen, als feien faum zwei Jahrzehnte dahin gegangen, feit man 
ihm, der fi) die Devife „Deo minor, sed orbe major‘ 1%) gefallen 

9) Siehe no ©. 7, 89, 82, 97, 98 m. 136. 

10) Abregö de l’histoire de Louis le Gr. par de Vertron. Bibl. 
Imp. Mnscr. N. 5856 
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fieß,. die Iehte Herberge in St. Denis amtwies. Noch heute meint 
man in den weiten Hallen von Verfailles die blendende Gejtalt wan- 
dein zu fehen, mit ihrem eigenthümlichen Gang, „ber bei jedem an- 
deren Manne affectirt erfehienen mwäre.” . Wer in jhöner Sommer: 
nacht beim Raufchen der unzähligen Springbrunnen, beim magifdhen 
Licht von bengalifchen Feuer und taufend Raketen in den duftigen 
Laubgängen des Riefenparkes geluftwandelt ift, der träumte fich wohl 
in die Wunderfefte der fechfiger Jahre des 17. Jahrhunderts hinein 
und hörte das Liebesgeflüfter des „großen Königs“ mit der fanften 
La Balliere. Der Caroufel Pla erzäblt uns, wie fiegesgewiß der 
junge Herrfher im großen Ringelftechen einherjprengte, auf feinem 
leuchtenden Goldfhilb den ebenfo ftolzen wie unverftändlichen Wahl- 
fprudh führend: nec pluribus impar! Seine Triumphbogen zeigen 
ihn uns als römifchen Imperator, jenen wohlbefannten Rheinüber- 
gang berherrlihend, „vor dem Alerander und fein Granicus fich 
hätten verbergen müflen“ 1). Das ift der unfterbliche Held des hi- 
ftorifhen Romans und der frivolen franzöfifchen Novelle, wie ex in 
den Memoiren der Zeit und feinen Baudentmälern lebt. Der ernfte 
Urtheilfprud der Gejchichte aber kann hierbei nicht flehen bleiben. 
Er muß den mwogenden Weihrauchjchleier zerreißen, den jhmeichelnde 
Schranzen gewoben, und der unferen Blid trübt. Anders jchaut 
das Bild, wenn wir ihm direct in die Augen bliden. 

Zwiihen der Poefie athmenden Tändelei mit der La Balliere, 
und dem BVerhältnig Ludwigs zur Montespan ift ein beveutender 
Unterfhied. Hier liegt doppelter Ehebrudh mit jhändlicher Rechts- 
verlegung vor, denn der Marquis von Montespan war nun einmal 
fo eigenthümlich, fich nicht gutwillig zum Hahnrei machen zu laflen, 
jelbft nicht von feinem König. Do wir haben e8 ja von Herrn 
de Marne gehört: la loi est le vouloir du souverain. Der Mar- 
quis erhielt einige taufend Yyrancd und wurde an die Phrenäen ge- 
fit. Der König, nod) in jeder Beziehung das Mufterbild feines 
Boltes, hat zum erften Mal, um feiner Luft zu fröhnen, alle Schranfen 
der Moral und des Rechtes durhbroden. Mit wilden Jubel und 
Taumel ftürzt ihm Hof und Adel, Mlerus und Bourgeoifie auf dem 


11) Möm. de l’abb& Choisy. Petitot II 63 p. 168. 
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eingefhlagenen Wege nad. Befriedigung der finnlichen Füfte, von 
ben feinften und raffinirteften an bi% herab zu den gröbften und 
gemeinften, wurde bald das agens der Gejellichaft '2). Wo Gewandt- 
beit und Lift nicht mehr ausreichten, fich diefelben zu verfchaffen, 
mußten andere Mittel herhalten. La poudre de succession (du3 
bisweilen auch als Liebespulver gebraucht wurde) war bald erfun- 
den. Das Raufhen der Wafler von Berjailles gewinnt einen an- 
deren lang wenn wir den Herzog von St. Simon 18) oder Yü- 
rien 1) jagen hören, dab Taufende bei diefen Arbeiten ihr Leben 
einbüßten, daß „unter Berheißung der größten Strafen verboten 
wurde von den Kranken und Todten zu fprechen, die die rohe Arbeit 
und noch mehr die übelen Auspünftungen tödteten” 15). Es ift fon- 
derbar zu hören, Qubwig habe der Montespan die Mittel gegeben 
an einem Abend 400,000 Piftolen zu verfpielen 1%), menn man weiß, 
wie wenige Jahre darauf das königliche Tafelgefhirr verfegt werben 
mußte 17). Es will uns nicht mehr aus dem Gebädhtnig finden, 
da der Aquäduct von Maintenon 9,000,000 ®r. gekoftet Hat 1), 
wenn wir Bauban, einen der treueften Diener Ludwigs jagen hören : 
„Haft der zehnte Theil des Volkes ift zur Bettelei gebracht, und 
bettelt in der That; von den neun übrigen find fünf nicht im 
Stande diefem ein Almojen zu geben, weil fie jelbft diefer unglüd- 


12) Buffy an Rabutin den 28. Jan. 1680. On n’s jamais vu tant 
d’horreurs en France parmi les gens de qualits, qu’on en voit aujour- 
d’hui. Corresp. de Rog. de Rabutin V 48. 

13) Möm. XII p. 88. 

14) Soupirs de la France esclave p. 32. 

15) Mde de Lafayette wiederholt diefe Angabe, nur noch binzufügend : 
„Uber diefe Unannehmlichkeit fchien keiner Aufmerkfamfeit werth.“ Möm, de 
Mde de Laf. Petitot II 65 p. 1. 

16) Corresp. de Rog. de Rabutin, Tridateau an Buffy 6. März 
1679. IV p. 320. 

17) Möm. secor. de Duclos. Petitot II 76 p. 59. 1688 und 1709 
war man gendthigt dieß zu thun. 

18) Der berühmte Canal von Languedoc koftete der Regierung nur 
7,500,000 $t. Clement, Hist. de la vie et de l’administr. de Colbert p. 211. 
Bon bemf. Le gouvern. de Louis XIV p. 176. 
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lihen Lage fjehr nahe find“ 1). Die Triumphbogen können wir 
doch nicht mehr ganz mit demfelben Entzüden betrachten, jobald wir 
uns der Worte Duclos erinnern: „Der Dauphin wagte nicht mehr 
nad) Paris zu kommen, in die Mitte eines Volles, das ihm mit 
Schmerzensjhreien folgte, Brod von ihm verlangend, das er ihnen 
nicht geben konnte“ ®%), Wer hat Frankreich in diefen Zuftand ge- 
bradt? Der „große König“ mit feinem vermeflenen Wort: 1’ötat 
c’est moi! Und er. fprad) das Wort nicht allein, er führte e8 aud 
mit all feinen Gonfequenzen dur. Er bradhte den Staat dahin, 
daß, wie Rante jagt, „das legte Product des gefammten Lebens zu« 
legt, das Selbfigefühl des Fürften“ *!) war. Und der Mann, 
der zu diefem Zwed fein Land in moraliiher und wirthjähaft- 
fiber, Beziehung in den Abgrund fließ; der (während er, nad 
Moe. von Caylus, allerdings nur zweimal in feiner langen Regle- 
rung die Mefie verfäumte) allen Geboten, nicht nur der hriftlihen 
Religion, fondern auch der einfahen Moral ins Geflcht jehlug ; der 
alles Recht jhnöd mit Füßen trat; der oft jein Wort, felbit jeine 
Eide gebrochen; der fich nicht fheute ruhig zuzufehen, al8 Meuchel- 
mörder gegen Wilhelm von Oranien gedungen worden 2?) — ber 
ift der Teßte Kreuzritter, der ift jo durchdrungen von fittlihem Exnft 
und den religiöjen Wahrheiten, daß er die gleiche Blutfentenz, wie 
da3 „bruler le Palatinat!“ über jeine eigenen Untertdanen, über 
feine eigenen Provinzen verhängt. 

Die Skizze, die ih von der franzöfiicden Geiftlichfeit der da- 
maligen Zeit zu entwerfen habe, joll ausfähließlich nad katholifchen 
Schilderungen gezeichnet werden. So verberbt und faul aud) die 
Zuftände faft in der ganzen Geiftlichkeit waren, muß man doch noch 
einen ziemlich großen gradbuellen Unterfchied zwifchen der höheren und 
nieberen machen. In je höhere reife wir hinauffteigen, defto wilder 
und zügellofer, ja defto verbrecherifcher wird das Treiben, dem wir 

19) ®auban, Dime royale p. 84. 

20) M&m. secr. da Duclos Petitot II 76 p. 59. 

21) Bäpfle II ©. 266. 


22) Die Berfäwörung von Orandval. Siehe Macaulay, The History 
of Engl. VII 97—101. 
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begegnen. Man follte meinen, e3 feien (mit der Bibel zu reden) 
gute und getreue Hirten gewefen, die mit folder Energie, folhem 
Eifer fich der mühevollen Aufgabe unterzogen, die verirrten Schäflein 
zur einer allgemeinen Heerde zurüdzuführen. Hören wir, wie fie der 
Schafe warteten, die ihrer unmittelbaren Obhut anvertraut waren. 
Der Herzog von Noailles (ich dente ein Zeuge der nicht mit zu 
Ihwarzen Yarben malen wird) fhreibt: „Viele Gemeinden haben 
faum eine Predigt im Monat“ *). Aus einem anderen Diftrict wird 
gemeldet, „unter 600 Gemeinden gebe e3 nur 6, wo zivifchen Advent 
und Faften gepredigt würde“ **). Doch vielleicht darf man das nicht 
zu ftreng rügen. 8 mochte den armen Pfarrern gar fähwer fallen 
eine Predigt zufammenzuftoppeln, denn mit der Bildung feheint es 
nicht zu gut beftellt gewefen zu fein. Der Herzog von Roailles 
jagt: „Die zwichen den Tatholifhen Prieftern und proteftantifden 
Geiftlihen proponirten Conferenzen haben nicht ftatt gefunden, weil 
man feine katholijhen Doctoren fand, weile genug, um die Sade 
Gottes zu halten“ %). Ebenjo fpriht der Intendant von Hainault 
über „die grobe Unwiffenheit der Geiftlichen“ 2%). Allein gift ja 
nicht die Predigt das einzige Mittel, wodurd) die Pfarrer auf das 
Bolt wirken. Das Beifpiel, weldes fie der Gemeinde geben, wird 
meift mindeftens von berjelben Bedeutung fein. Hier weiß ich in 
der That kaum, wo mit Citaten anfangen und wo endigen. Nur 
einige der wejentlichften feien hervorgehoben. Der Jntendant von 
La Rochelle fchreibt: „ES giebt nichts, was der Kirche fo: vielen 
Schaden zufügt, als das ausjchweifende Leben, die jhlechte Führung 
und der Geiz der Priefter“ 27). Gleiches melden : der Herzog von 


23) Möm. Petitot II 71 p. 238. 

24) M&m. sur la Saintonge. @itirt bei Rulhiere, Eclaircissements 
historiques sur la rövocation de P’Edit de Nantes I p. 132. 

25) Rulhiöre, Eclairc. p. 130. M&m. äu duc de Noailles. Pet. II 7i 
p. 263. „Die grobe Unwiffenheit und jchlechte Führung des größten Theiles 
ber Pfarrer.‘ ; 

26) Bericht vom Jahre 1694. Mnfc. in den Arch. de l’Emp. 

27) Rulhiöre ©. 132, 
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Roailles 2%), Lefenre D’Ormefion aus der Auvergne 2%), der Intendant 
von Hainault ®), und Youcault??);, Brülart fehreibt 1681: „In 
diefer Zeit jprad) man von nichts als von der Zudhtlofigkeit (liber- 
tinage) der Geiftlichkeit“ zc. 2c.9°) Durdblättern wir die Nachrichten 
über die Thätigfeit der chambre ardente, fo finden wir, daß zum 
geoßen Theil Geiftlihe die Mitfchuldigen der Brinvilliers und ber 
2a Boifin waren ®), Der Polizeihef Marquis b’Argenfon ent- 
wirft dem Sefuitenpater Letellier, dem Beichtvater des Königs, in 
einem geheimen Schreiben folgendes Bild von den Sitten der Geift- 
lichkeit 9): „Man muß eingeftehen, daß der größte Theil der Geift- 
lichkeit, wie eine entfeliche Wefiel die kirchliche Regel und Disciplin 
T&üttelnd, fich jhuldvollem Zeitvertreib hingiebt, fehlechte Gejellfehaft 
fieht, mit verdächtigen Perfonen Belannti'paften antnüpft, felbft nicht 
zögert Proftitutionslocale zu betreten“ %). (Man fieht das Wort er 


28) loc. cit. 

29) Bericht von 1698. Mnifc. in den Arch. de l’Emp. 

30) „Die Orbensgeiftlichen und Priefter Teben felbft nicht einmal ge- 
meinigli in einer fehr erbaulichen Regelmäßigkeit; viele Lafjen fi oft in 
einem Trinken bis zum Ggceß gehen.” Bericht vom Sabre 1694. Mic. in 
ben Arch. de ’Emp. 

81) M&m. de Foucault p. 815. 

32) Corresp. de Brulart II p. 286 ff. 

838) Journal de G. Hurelle. Mnic. in ber Bibl. Imper. 5845. p. 18, 21 
u. a. DO. Siehe aud; Corresp. de Brulart II p. 120—150. 

84) Das Schreiben ift vom Jahre 1709, aljo aus einer Zeit, wo bie 
Hugenottenverfolgungen längft ihren Höhepunkt hinter fi hatten. Da aber 
um bie Zeit die Frömmelei des Königs und Hofes ihren Gipfel erreicht hatte, 
fo wird man wohl annehmen dürfen, daß die Zuftände in den achtziger Yah- 
ren nicht viel befjer waren. Abgedrudt ift der Bericht bei Peuchet, M&m. 
tires des archives de la police de Paris. 

35) Eine Scene mag zeigen, wie e8 nicht beim „betreten“ biieb. Der 
Efel verhindert mic) bie Schilderung zu überjegen. „Hier dans un lupanar 
de la rue Jean-Pain-Mollet on surprit six religieux 
mus comme des vers, la töte coiffee du bonnet de filles, qui nues pareil- 
lement, dansaient avec eux, et de leur cöts, s’ötaient entortill& le cou 
d’une partie du vötement des moines.‘“ &iehe au die Erzählungen vom 
Bifhof von 2. und dem Cardinal von U. Ferner Corresp. de Rabutin V 
p: 89 und p. 612—624. 
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remiä: „Die Priefter nehmen ihren Göttern das Gold und Silber 
weg und verjähtvenden e3 an ihre Luftvirnen“, hat nicht nur für 
Babylon feine Wahrheit). „Die Biihöfe und Erzbifchöfe von M, 
bon B, von S, von Z, von 2, von M, von E, von M, von R, 
bon P, von B, von 2, und von W, find die, melde der Scandal 
in erfier Linie bezeihnet. Il est rare qu’un jour se 
passe sans que je ne recoive le proc&s-verbal de 
capture de quelque moine ou prötre seculier. 
Le d&portement des r&guliers passe toutes bornes. 
Das find die Leute, die den Hugenotten die Ehrennamen „Juden“ 
(damals nod eines der größten Schimpfworte) und „Brüder ber 
Türken“ ®%) beilegen ; die fie abominables jhelten 37) ; die fi) be= 
rufen fühlen, vdiejes „Dtterngezüchte” und dieje „Schlangenbrut“ 
zu Ehren ihres Heren und Gottes auszurotten. 

Werfen wir nun nod einen kurzen Blid auf diefe „Satans- 
finder.“ Auch hier follen ausschließlich katholische Berichte der Spie= 
gel fein, in dem wir fie betradten. 

Die Zeit, da die Proteftanten eine politifche Körperjhaft, einen 
Staat im Staat gebildet hatten, war längft vorüber. Richelieus 
genialer ftantsmännifher Blid hatte Har erkannt, wie nothwendig 
e3 fei, ihnen die politiicde Sonderftellung zu nehmen, in allen jocia- 
len Beziehungen aber fie jo weit ald möglich den Katholiten gleid- 
bereöhtigt zu ftellen. Der Erfolg hatte gelehrt, daß er richtig ge- 
rechnet habe. Politifcher Umtriebe Hatten fie fi micht mehr jehul- 
dig gemadt. Still und fleißig lebten fie ruhig dahin, faft ducd= 
gängig fih dom modernen frivolen Leben fernhaltend. Auch der 
proteftantijche Adel meidet mehr den Hof, als daß er fi zu ihm 
drängte; doch finden fi) immer auch noch proteftantiiche Namen, 
wie Türenne und Düquesne, unter den tüchtigften Dienern Ludwigs. 
Weit mehr aber treten die Proteftanten im mercantilen und indu= 
firiellen Leben in den Vordergrund. In Eolberts Depejchen finden 


86) Louis le Gr. l’hercule de l’Eglise Romaine. Mnsc. Bibl. 
Imp. 2281. 

87) Les Evönements les plus oonsiderables du regne de Louis 
le Gr. par Marana. Mnscr. Bibl, Imp. 5867. 
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wir ed wiederholt ausgefprodhen, wie die Seide von Lyon, das 
Papier von Auvergne, dad Tuch und die Zeuge von Rheims und 
Eoutances, die Eifenarbeiten von Sedan, die Gerbereien von Tou- 
raine x. 2c. bormwiegend das Werk von Hugenottenhänden feien. 
Die Felder und Gärten der Proteftanten in der Dauphine und 
Languedoc waren jprihwörtlid. Dangueflau, der Intendant von 
Languedoc, berichtet and Minifterium: „Die Proteftanten allein 
haben das Geld, den Gredit, die Gewohnheiten, die Gorrespondenzen 
und die Führung, die nothwendig find, um den Handel von Nimes 
aufredgt zu erhalten“ ®%), In einem anderen Bericht von 1698 
heißt e8: „Im allgemeinen haben die Neubetehrten ein beferes Aus- 
fommen, find arbeitfamer und fleißiger als die alten Katholiten“ ®). 
Die man den Proteftanten in religiöfer Bildung den Vorrang ein- 
räumte, haben wir bereits gejehen. Noch ein Zeugnik des Herzogs 
von Noailles mag angeführt werden: „Die Proteftanten verachteten 
den Aberglauben, den diefe (die Katholiten) oft der göttlichen Ber- 
ehrung borzogen ; veradhteten die trivialen Subtilitäten, die faft die 
einzige Religion diefer ausmachten“ *%). Was im allgemeinen die 
fittliche Führung betrifft, jo reden die vielfadhen indirecten Zeugniffe 
laut genug, die befagen, wie das jehandbare Leben der Katholiken, 
und befonders der tatholiichen Geiftlichkeit, die Belehrungen unend- 
fi erjhwerten. *!1) Mit einem Wort: in feinem Lebensgebiet jehen 
wir die Proteftanten Hinter den Katholiten zurüdftehen, wohl aber 
werden fie in vielen, jelbft von ihren ärgften Berfolgern, diefen 
als Vorbild hingeftellt. Und dody bleiben fie die „Ausjägigen“, die 
„unmenjhlichen Verbrecher“ 42), die e3 „heilige Pflicht“ ift bis auf 
den legten Sprößling auszurotten. Daß fein überlegender Mann 
(derfeibe fei denn jo fanatifch wie Bofjuet) ohne geheime, d. h. un- 
reine Öründe jo denken konnte, liegt auf der Hand. Eolbert unftrei= 


38) Möm. du duc de Noailles. Petit. II 71 p. 243. 

39) Imtendantbericht von 1698. Musc. Arch. de l’Emp. 

40) Möm. du duc de Nosilles. Petit. II 71 p. 281. 

41) Möm. de N. J. Foucault p. 815. &iche aud; bie früher angeführ- 
ten Stellen. 

42) Hist. de la rövolte des fanatiques ou Camisardes. Mns. Bibl. 
Jmper. 13957. 
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tig der tüchtigfte franzöfifche Staatsmann diefer Zeit, dachte nicht fo; 
das zeigen jeine Thaten. So lange er da3 Ruder in der Hand 
hielt, ftand er ein feiter jhügender Wall vor den Bedrohten, wenn 
auch Thon ab und an eine Heine Springwelle die Armen ahnen 
ließ, was ihrer wartete. Aber erft nachdem Ludwig diefen „Läftigen 
Starrtopf” Iosgeworden, werden alle Schleufen vor der Fluth Hin- 
weggerifien, der fuftematifche Vertilgungstampf, la chasse aux Pro- 
testants begonnen. *3) 

Welche geheimen Gründe aber waren es, die ntereffe und 
Billigfeit, Menfhlichkeit und die Gefahren des Bürgerkrieges, Ver- 
träge und Eide für nichts achten und die Blutorgien beginnen lie 
ben? Daß fatholifche Engherzigfeit und verblendeter Yanatismus 
fowohl bei Ludrwig mie bei der Geiftlichkeit ein mitwirkender Sebel 
waren, ift jchon früher zugegeben worden, do fie allein wären zu 
jener Zeit nicht im Stande geweien, der franzöfifchen Gejchichte diefen 
Schandfled aufzuheften. Ein Erbfehler jämmtlicher feftorganifirter 
Vriefterfhaften ift die Herrichfucht gewefen. Der katholifche lerus 
hat diefen Fehler in felten hohem Grade und in einer der Welt 
felten verderblichen Weife ausgebildet. Für die frangöfifche Geift- 
lichkeit der Zeit Jah e& nun jehr mißlich mit der Befriedigung die- 
je8 Triebes aus. inerfeits ftand fie dem abfoluteften aller Herr- 
her gegenüber, der nichts fo empfindlich empfand, der nichts fo un- 
erbittlid verfolgte, als die Heinfte Regung eines eigenen Willens ; 
andererfeits hatte fie felbft, bewogen dur den ftarfen nationalen 
Geift, der in ihr lebte, dem Könige in den Streitigkeiten mit Rom 
eine gewille geiftlihe Souverainetät zugeftanden. E3 galt alfo ein 
Gebiet zu finden, von dem aus operirend fie, wenn auch nicht dem 
Scheine, jo dod der That nad) Ludwig beherrichen fonnte. Die Hu- 
genottenfrage eignete fich hierzu vortrefflih. Veicht mußte e3 fein, 
die Eitelkeit des eitelften aller Franzofen anzuftadheln. Den Pre- 
diger des I&tat c’est moi mußte e3 bitter verwunden, daß ein gro- 
Ber Theil feiner Unterthanen wagte, in der Religion (die er vor, 
geblich jelbft für die wefentlichite Frage des Lebens hielt) anders zu 
denfen denn er. Lag dad Streben nad) alljeitiger Uniformität in 

43) Rulhiöre I 66 67 Volhaire, Siecle de Louis XIV p. 418: Col- 
bert les protegeait comme de sujets utiles. 
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ber Natur feiner Anjhauungsweife vom Staat, jo mußte die con- 
feffionelle Einheit mit im erfter Reihe ftehen. Hierzu fam ein ande 
res Motiv. Von der Mutter hatte er Bigotterie genug geerbt, um 
die Vernichtung der SKeßerei als verdienftliches Werk anzufehen. 
Schon in den Tagen der Jugend hatten fi bisweilen Gewifjens- 
bifje über feinen unfittlichen Lebenswandel zu regen begonnen. Da- 
mals nahın er e& freilich noch leicht damit. Heute wurde reuig ge- 
beichtet, und morgen wieder die Montespan umarmt. #) Seit aber 
das Alter die finnlichen Triebe gedämpft und bie Predigten der 
Maintenon ihre Wirkungen zu üben angefangen, war das. anders ge 
worden. Die Angft vor den Höllenqualen faßte ihn mächtig. Seine 
Beihtväter und die ganze Geiftlichkeit (die das doc) am beften wifjen 
mußten) ftellten ihm immer und immer wieder #) den Kampf gegen 
die Keßerei wenn auch nicht ala einziges, fo dod) als ficherftes Sühn- 
mittel feiner VBerfündigungen dar; warum follte er da nicht, unter 
Leitung und auf den Ausfprud der Diener Gottes hin, auch das 
jheinbar graufamfte thun, um nur feine Seele zu reiten? 

Die feindliche Stellung Lubwigd gegen die Proteftanten ift meift 
aus einer viel zu fpäten Zeit datirt worden. &3 ift wahr, jeine 
Regierung beginnt mit durddaus nicht fhledten Ausfidgten für die 
felben. Am 21. Mai 1652 wurde das Eich von Nantes beftätigt. 
Alle von den Parlamenten oder. jelbft vom Konjeil gegen die Ber- 
ordnungen deifelben gethanen Schritte wurden für nichtig erflärt. 
Do nicht Ludwig, Mazarin war damals Regent von Yrankreid. 
Nicht Ludwig, Mazarin geftattete ihnen 1659 die Abhaltung einer 
Synode. Mazarin war in diefer Frage in der That der würbdige 
Schüler des größeren Meifters. Gelaflen fprah er das Firchlich 
ebenfo feßerifche, wie fiaatsmännif richtige Wort: „Mein rothes 
Käppchen Hindert mich nicht ihre Verdienfte anzuerkennen.“ Mit 
Unreht hat man Ludwig wenigftens für einige Zeit denjelben Geift 
pindicirt. Daß die Aufhebung des Eoictd von Nantes nicht von 
Haufe aus beihlofjen war, flieht wohl heute feft. Aber darüber ift 
Ludwig feinen Augenblid zweifelhaft gewefen, daß Yrankreih von 


44) Rulhiöre, Eclairc. 197 ...... pendant ces alternatives de 
dissolution et de scrupules, pendant qu’il passait de la faute aux re- 
mords et de remords & la faute. ... 

45) Voltaire, Siöcle de Louis XIV p. 418. 
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den Seerin befreit werben müfje. Die Zeit und die auzumendenden 
Mittel mußten die Umftände beftimmen. Die Anfiht, die den Ge- 
danten einer Ausrottung der Härefie erft in fpäteren Jahren in 
der Seele Ludwigs feimen läßt, hat meines Willens nur ein direc- 
teg Zeugniß für fi anzuführen 4), das Wort Ludwigs an den 
Herzog von St. Aignan, als diefer im Jahre 1666 die Proteftan- 
ten von Hapre zu verdächtigen fuchte: „Ne m’&tant pas moins fide- 
les que mes autres sujets, il ne faut pas lestraiter avec moins 
d’egard et de bonte.‘‘ #7) Mir jcheint diefer eine directe Ausfprud 
bon weit minderem Belang zu fein, al manche indirecte Hundge- 
bung feiner Abfichten, die aus einer älteren Zeit Kerrühren. Sf 
ein Plan no nicht zur Ausführung reif, jo theilt man ihn noch 
nicht mit umd fucht ihn wohl gar dur unwahre Ausfprüdhe zu 
verhüllen, wenn die zu frühe Belanntmahung defjelben ihn faheitern 
lafjen könnte. 

Kaum war Mazarin geftorben, jo wurde die Akademie bon 
Montauban (die urjprünglich den Proteftanten allein gehört hatte) 
nah Püylaurans verlegt, in Folge eines Streites zwijdhen den pro- 
teftantijchen und den jejuitiihen Zöglingen. Allerdings waren bon 
den erfteren ungejeßlicde Acte verübt worden; aber warum mußte 
die Bürgerfhaft dafür büßen, ihr rechtmäßiges Eigentum ver- 
lieren? *) Die Unterfuhungscommiffare, die 1661 ernannt wurden, 
um alle gegen die Beilimmungen des Nanter Edict# den Proteftan- 
ten zugefügte Unbill rüdgängig zu machen, erhielten bald die Be- 
fimmung ihnen zu entreißen, was fie fi) widerredhtlih angemaßt 
hätten. Wohl faßen unter den Gommifjaren ebenjoviele Proteftanten 


46) Die bekannte Stelle aus Ludwigs Memoiren kaum bier gar nicht in 
Betracht kommen, denn keinem aufmerkfanten Lefer wird entgehen, wie bei den 
zahflofen Widerfprüchen, die fich in ihr finden, bie wahre Gefinnung bes NKö- 
nigs. ein vollfländiges Näthjel bleibt. Der Abfcpnitt: Mais quant aux gra- 
ces etc. und die vorhergehenden Bemerkungen über La Rocelle zc. ftimmen 
doch ficherfich nicht mit den Worten an Et. Aignan überein. 

47) Oeuvres de Louis XIV. V p. 875. 

48) Bei diefer Gelegenheit joll aud der erfte VBerfud gemacht worden 
fein, Velehrungen dur übermäßige Einquartierung von Truppen zu erzielen. 
Benoist, Hist. de l’ödit de Nantes III 6 p. 345—354. 
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als Katholifen, aber das proteftantifche Mitglied wurde willfürlich 
vom Intendanten ernannt. An feilen Menfdhen hat e3 nie und 
nirgends gefehlt. So fiel e& denn aud) hier nicht jÄhwer der Gom- 
mifjion eine Zufammenjegung zu geben, die alles erreichen lieh, 
was man erreichen mollte. 9) Dumont de Bostaquet, einer der bie- 
len franzöfifhen Alüchtlinge in England, erzählt uns in feinen Me- 
moiren, er habe im Jahr 1662 um einer proteftantifchen Kirche 
willen einen Prozeß beim Parifer Parlament anhängig gemadt. 
Widerrehtlich war diefelbe von einem katholifchen Seigneur gejchloffen 
worden. Nichtsdeftoweniger verlor Dumont den Prozeß, befam aber, 
man fann wohl jagen dafür, von einem der Parlamentsräthe ein 
bezeichnendes Wort mit auf den Weg: „Der König fei entfhloffjen 
die Härefie niederzumerfen; eine St. Bartholomäus-Nadht fei nicht 
zu fürchten, aber auch feine Toleranz zu erwarten.“ 9) Wenn der 
König aber in der That jhon jekt entjchlofien war die Härefie nie- 
derzumerfen, warum zögerte er dann noch fo lange mit der Nus- 
führung des Entihluffes? Wir erhalten die Antwort aus einem 
Brief La Berdheres, des Präfidenten vom Parlament der Dauphine, 
an Golbert datirt vom 25. April 1665: L’exercice libre et pu- 
blic de la R. P. R. et la subsistance des chambres de l’edit 
patuculierement des mi-parties, sont deux choses qui contri- 
buent le plus & la conservation de la faction de l’heresie dans 
cet estat. Le roy, qui, & l’exemple de ces ancestres, y tolere 
seulement l’un et l’autrepar prudence et par n&cessite ne 
perd d’ailleurs aucune occasion de fair agir son authorit6 et 
sa justice pour renfermer et pour contenir les huguenots dans 
les bornes des &dits qui leur ont &t& accordes.°') Daß dus 


49) J. Quick, Synodicon in Gallia reformata I p. 105. Cf. Weber, 
Geichichtliche Darftelung des Calvinismus im Verhältniß zum Staat in Genf 
und Frankreich bis zur Aufhebung des Edicts von Nantes. ©. 2839 ff. Ueber 
das Scidfal von Privas fiche Weber ©. 304. 

50) Da mir im Augenblid die Memoiren nicht zur Hand find, fo habe 
ich die betreffende Stelle aus dem Bericht der Edinburgh review citirt, 
April 1865 p. 505. 


51) Corresp. administr. II p. 147. 
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„einfließen und halten in den Grenzen der Edicte die ihnen zuge» 
fanden worden“ nicht gar zu wörtlich zu nehmen fei, zeigte fi in 
fürzefter Frift. &3 liegt ja au) auf der Hand: wer nur aus „Klug- 
heit“ und „Nothwendigkeit“ „tolerirt”, der tolerirt eben nicht mehr, 
jobald die Klugheit die Toleranz nicht mehr anzurathen ‚jcheint, die 
Nothmwendigkeit keine zwingende mehr if. Wer hören will, muß 
Ion hier den Flügelihlag der nahenden Sturmvögel heraushören. 
&3 manifeftirt fi) hier etwas anderes, ala blos eine „Vorliebe für 
die Fatholifche Religion,“ wie Rante fi ausprüdt. Bon Haufe aus 
lag der unheilfhwangere Keim in Ludwigs Bruft. Zu rechter Zeit 
ein befruchtender Regen, und die Saat [hoB in üppigen Aehren 
empor. 

Der Krieg mit Holland war begonnen worden. Qubwig hatte 
denfelben ausdrüdli für „une guerre religieuse‘ erflärt, fei es 
in der lächerlihen Hoffnung Defterreih und Spanien dadurd vom 
Kampfplag fern zu halten, fei e8 weil er wirklich meinte — e& fei 
das vulgäre Sprichwort geftattet — zwei Fliegen mit einer Klappe 
Ihlagen zu Fönnen, einmal fein Herrfähgelüfte zu befriedigen, und 
dann dur Opferung von einigem Keßerblut dem Himmel eine 
Sühne für manche fittlihe Ausfchweifung darzubieten. Sefterreih 
und Spanien ließen fich nicht düpiren. Die beiden Habsburgijchen 
Dynaftien, feit jeher. die energijchften Borkämpfer des Katholicismus, 
erflärten fi für die angegriffenen Proteftanten. Weldhen Eindrud 
das auf Ludwig machen mußte, läßt fich leicht ermefien. Was für 
Gedanken konnte die Erklärung eines Neligionsfrieges gegen 
Holland in den franzöftfchen Proteftanten wadhrufen? Lag ed ganz 
außer dem Bereich aller Wahrfcheinlichkeit, diefelben würden in die 
fem günftigften Augenblid auch ihrerfeit3 das Schwert aus der 
Scheide reißen, ftatt ruhig abzumarten, bi3 der König ihnen den 
Krieg erklärte? Keiner der Proteftanten dachte daran; fie waren 
die loyalften aller Unterthanen. Allein der Verdadht war natürlich. 

Gleichzeitig wurde ein zweiter wejentlicher Berweggrund zu den 
Hugenottenverfolgungen in Ludwig gemwedt. Die Synode von Cha= 
tenton war 1673 zufammengetreten. Enthufiaftiihe Köpfe, jomwohl 
unter den Katholiten al3 au unter den Proteftanten, hatten jeit 
längerer Zeit von der Möglichkeit einer friedlichen Einigung der 
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beiden Kirchen geträumt. Allein auf der Synode überwog bie 
firengproteftantifhe Partei bei weitem die unioniftifhe. Das Ebict 
von Nantes beftand ja noch in voller Kraft, und kaum war «8 
mögli an die Gefahr einer Aufhebung beffelben zu denfen. @e- 
winnen konnten die Proteftanten daher nichts bei einer Einigung, 
fondern nur Gefahr laufen, daß der Papft die von Klerus und 
Adel ihnen gemadhten Zugeftändniffe nicht beftätigen, der König dem 
Papft nachgeben, doch aber die einmal von ihnen aufgegebene Son- 
derftellung ihnen nicht mehr einräumen würde. Man befchloß, 
fireng bei der Väter Glauben zu beharren. Qudmwig erflärte bie 
Spnodalbefhlüffe für nichtig, die Synode für aufgelöft. Das un- 
erhörte war gejchehen. Yhm, dem nad) de la Yares Worten „nichts 
als die Sklaverei gefiel,“ 9?) war von Unterthanen der Yehdehand- 
[hub Hingeworfen worden, (denn jo faßte er e8 auf). In feierlicher 
Berfammlung hatten Knete rüdhaltslos erflärt: der König fei im 
Irrthum befangen, fie hätten die Wahrheit gefunden und würden 
nichts von derfelben opfern. Eine Infolenz, die bei nächfter Gele- 
genheit ihre Züchtigung erhalten mußte. In Wahrheit hatten ie 
nur erklärt dabei bleiben zu wollen, was Qudmwig jelbft ihnen zuge- 
ftanden hatte. — Der Stadel war in die Bruft des Despoten ge- 
ftoßen worden. Zwei Kräfte vereinigten fih num (die eine zunächft 
nur wenig und abfichtslos) immer wieder an ihm zu rühren, daß 
die Wunde empfindlicher würde, bis zuleßt der entfcheidende Anftoß 
bon einer dritten Seite her erfolgte. 

Die Wittwe Scarron war bereit? am Hof. Nod fah der Kö- 
nig fie nicht häufig, aber die geiftreiche Frau, die Erzieherin feiner 
unehelihen Kinder, war ihm do jchon bekannt. Die eigenthümliche 
MWeife, in der fie chriftlihe Moral zu predigen und ins Werk zu 
fegen mußte, fefielte ihn. Seinem Charakter war e3 durdaus 
angemefjen allmählich (genau in dem gleihen Berhältniß ala feine 
finnliden Triebe fi abftumpften) auf den Pfad der Tugend zurüd- 
zufehren. Gerade in diefer Zeit that er die borbereitenden Schritte 
zu diefer Umkehr, und e8 zeigte fih bald, daß die Maintenon ihn 
weit gejchidter al3 Montaufier und Bofjuet auf diefem Wege fort- 


2%) Möm. Petit. II 65 p. 2885. 
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zuführen wußte. Die Maintenon wußte mit berebten Worten die 
Segnungen ber Religion zu f&hildern, verlegte nie, verlangte fei- 
nesweg3 eine zu jehnelle und durchareifende Belehrung, fondern über- 
gieng jeden Rüdfall in das alte Treiben mit zarteftem Stilljchwei- 
gen, während jedem Yortfchritt die Iebhaftefte Anerkennung gezollt 
wurde. Montaufier und Boffuet giengen ftürmifh zu Werk. Wohl 
tangen fie Ludwig das Berfpredhen ab, die Montespan nicht wieber- 
zufehen, als ihr 1675 das Sacrament vbermeigert worben ivar. 
Allein „des Anftands halber“ mußte er fie doch nochmals empfangen ; 
natürlih nur in Gegenwart mehrerer älterer Hofdamen. Doc 
bald war in einer Yenfternifde ein eifriges töte-A-töte arrangirt, 
die Hofdamen wurden fortgefhidt, und „Bieraus entfland, wie ‘Mde. 
de Gaylüs jagt, der Herzog von Orleans und die Oräfin von Tou- 
Ioufe.“ 9%) Immerhin aber hatte Qubwig gezeigt, daß fein Herz Durdy- 
aus feinen Feljenboden für die Ausfant einer frömmelnden Devo- 
ion darbot. Einmal flugen die Bußpredigten doch durd, und 
dann trat der Wunfch nah fühnenden Thaten lebhaft hervor. 5*) 
1675 fuchte Ludwig beim Klerus um eine außerorbentliche In- 
terftügung nad, daß er den Krieg mit Ehren aufrecht erhalten Fönntet. 
Ohne Zaudern wurden einftiimmig 4500000 2. bewilligt. Die Gabe 
war unerwartet groß und wurde unerwartet bereitwillig dargebo- 
ten. Lebhafter nationaler Sinn und Stolz that das feine bier- 
bei; doch der allein hätte die Kirche fehmerlich zu einem. fo bebeu- 
tenden Opfer beftimmt. Die Kirche zahlt nicht gern ohne Ausficht 
auf doppelte Rüdzahlung, fei e& im gleicher, fei e8 in anderer 
Münze. Auch Hier folgte die Gegenforderung der Dienftleiftung 
auf dem Fuß. Bisher hatte fi der Klerus begnügt feine „Brüder 
bon der calviniftifchen Seceffion” mit Heinlihen Chicanen und auf- 
reizenden Nedereien zu beläftigen. Jebt war der Augenblid gelom- 
men, den Kampf mit weit geöffnetem PBifie aufzunehmen. Die 
Articles concernant la religion etc. diefer VBerfammlung erfuchen 
den König, nicht länger zu verweigern, was Gott, der Siegverleiher, 


58) M&m. de Mde. de Caylus p. 387 - 389. 
54) Rulhiöre, Eelsirc. hist. ete. Ip. 97 il eroyait racheter 
ses desordres . . . en travaillant& oes oonversions avec plus de ferveur. 
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dur feine Priefterfchaft von ihm verlange. (Ich Höre Herrn de 
Marne jagen: „Der König hatte das Lob der Geiftlichteit Frant- 
reich8 für fi, und das konnte ihm genügen.“) Und was war das 
Berlangen des Chriftengottes? Dem Welen nad dasjelbe, welches 
der harte Judengott einft an Jojua und Saul geftellt haben joll: 
l’entiöre extirpation. de l’heresie.“ Der Yubdengott 
forderte einfach, fämmtlihe Bewohner Jerihos und die Amalekiter 
follten „mit der Schärfe des Schwertes gejhlagen“ werden. Der 
GhHriftengott Iehrte feine Diener Mittel erfinnen, die langfam, qual- 
voll und auch ficher tödteten. Aber no war den Proteftanten eine 
furze Frift gegönnt, da prudence und nö6cessit& nod zu laut ihre 
Stimmen erhoben. Der Krieg mwährte fort, die Gefahr eines Bür- 
gerkrieges ftand fo drohend da, daß Ludwig fi) zunädhft damit be- 
grügen: mußte, den tiefen Eindrud zu fehildern, den die VBorftellungen 
auf ihn gemacht, und- fein tiefes Bedauern auszufpreden, daß er 
nicht fogleich den geäußerten Wünfchen ?rolge leiften könne. 8 
war diefes feine wahrhafte Meinung; das hat er bewielen, jobald 
die äußeren Berhältniffe ihm etwas freiere Bewegung geftatteten. 
E53 gefhah das um die Zeit, da die Fontanges ftarb und die Main- 
tenon fi für immer in feinem Herzen einniftete, 

Wir find an der Schwelle der - Kataftrophe angelangt, Das 
Berderben, das dur Jahre gegen die Proteftanten gefponnen war, 
beginnt nun auf ihre Häupter niederzufallen. Mander ftellt viel 
leicht die Forderung an mich, diefes Bild in leichten, großen Stridyen 
nur flüchtig zu entwerfen. Wohl weiß ich, wie wenig erfreulich es 
ift bei folhen Gräuelfcenen zu verweilen; aber dennodh muß ich 
mit Michelet antworten: ich darf nicht. Nicht die Schöpfung einer 
ausjhhweifenden Phantafie ift die Tragödie, die ich zu fildern habe, 
fondern nadte hiftorifche Wahrheit. Wer daher den Urheber derfel- 
ben vor den Richterftuhl der Gefchichte ziehen will, der muß «3 
aud über fi gewinnen, fie in ihren Einzelheiten kennen zu lernen. 
€ ift etwas anderes zu jagen: Zudwig XIV hat das Edict von 
Nantes aufgehoben und die Hugenotten verfolgt, oder dur das 
Detail nadhzumeifen: „le grand roy“, „der Urheber der modernen 
Eultur und.Eivilifation hat in Neronifcher Weife gegen feine eigenen 
Unterthanen gewüthet, 
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Almählih wollte man zu Werke gehen, zunächft fih durchaus 
in den Schranken des Gefeges und Rechtes halten 9°), d. h. man 
erfand eine ganz abjonderliche Ynterpretationsweife des Edict? von 
1598. Die Zeit war ja rei an foldhen Erfindungen. Die Reu- 
nionslammern und die Anwendung ded Devolutionsrecdht3 follten ja 
auch rechtlich fein. Wir lernten aus La Berheres Brief an Eol- 
bert, daß die chambres des mi-parties eine Hauptftüge der Refor- 
mirten feien. Es waren dieß gemijchte Gerichtshöfe, aus Katholi- 
fen und Proteftanten zufammengejegt, um eine unparteiifche Rechts- 
pflege ficher zu ftellen. Jm Edict fand fi eine Bemerkung, diejelben 
würden vieleicht in Zukunft nicht mehr nöthig fen. Man fand 
diefer Moment jei nun gelommen, und die Kammern wurden auf- 
gehoben 5°), d. H. zunädhft das unterjchiedslofe Recht, die einzige 
fichere Bafis eines gefunden Staatslebens, in Bezug auf die Pro- 
teftanten vom Throne geftoßen und die Willlür an feine Stelle ge- 
feßt. Wir werden jchen, wie offen man das felbft fpäter befannte. 
— Im Ebdiet waren die fünftigen Reformirten den alten volllom- 
men gleichgeftellt. Man fagte jebt die künftigen Reformirten feien 
nur die nad) dem Erfjcheinen des Edictd von proteftantifchen Eltern 
Geborenen, nicht etwa convertirte Katholiten. Der Uebertritt zum 
Glauben Galvins wurde den Katholiken ftreng verboten. — Schred» 
ih war der Geiftlichteit der Gedante geworden, Kinder könnten un- 
getauft fterben und dadurd) der ewigen Seligteit verluftig gehen. 
&s wurde beftimmt, daß fpäteftens 24 Stunden nad der Geburt 
getauft werden müfle, d. h. neun Zehntel der in den proteftantifdhen 
Streugemeinden Geborenen wurden von nun ab gleich in ben fatho- 
Kifchen Glauben getauft. Damit hierin fein Unterfchleif getrieben 
werden könne, wurde Proteftantinnen fdharf unterfagt das Amt von 
Wehmüttern zu verfehen. 7) — Die höheren Stellen in der Finanz 
verwaltung waren zum großen Theil in den-Händen bon Proteftan- 


55) Wie aufrichtig man das wollte, jagt Ludwig felbft in feinen Memoi- 
ren: „il &tait bon de ne pas faire paraitre aux Huguenots,‘‘ daß man 
ihre Privilegien verkürzen wolle. 

56) Ende 1579. 

67) 1680. Benoist, Actenftüde p. 115. 
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ten. Man verlangte die Abftellung biefes Webelftandes, und ber 
König willfahrte dem Anfinnen, Zwar zeigte fi fehr ba, daß 
diefe Mafregel (mie überhaupt das ganze Borgehen gegen die Hu- 
genotten) feine fehr vortheifhafte Finanzfpeculation fei. Doch das 
durfte von feinem Belang fein, denn e8 fteht ja geihrieben: Zradı- 
tet am erften nach dem Reich Gottes, und nicht nach den Gütern bie- 
fer Welt. 

ch Habe der Geiftlichkeit den Vorwurf gemacht, daß fie vor- 
zügfich die Hugenottenverfolgungen hervorgerufen habe. Yaft alle 
die genannten Fragen find in den erwähnten Articles der Hlerus- 
verfammlung beiproden und die denfelben fpäter in der That ges 
gebenen Löjungen dem Könige vorgefäjlagen worden. 

Eine Verordnung jagte die andere. Kindern von 7 Yahren 
wurbe ein reifes Urtheil über religiöfe Fragen zugeftanden. Na 
freiem Ermefjen follten fie den Glauben wählen dürfen, dem fie an- 
bangen wollten. Hatte dann ein Priefter die Umtaufung eines fol- 
den Kindes erliftet ober erftoßlen, fo follten die Eltern doch gehal- 
ten fein, demjelben eine Benfion auszufegen. Selbft dag Handbmwerts- 
reht wurde an den Glauben gebunden. 5°) An Vormwänden die Tem- 
pel zu jhließen und abzubrechen, fehlte e& natürlich nie. 1681 wurbe 
dein auch der erfie Berfudh der Dragonaden gemaht. Den 18. 
März 1681 fhrieb Louvois an Marillac, den Intendanten von Poi- 
tou, das hinzufchidende Regiment follte fo einguartirt werden, daß 
„bon 26 maitres, aus denen eine Compagnie zufammengefebt ift, 
wenn einer gerechten Beriheilung folgend, die Religionnaires 10 
dabon tragen müßten, Ihr ihnen 20 geben laflen könnt.“ 9) Wie 
offenherzig geftand man ein, daß die Gerechtigkeit ganz aus dem 
Spiel bleibe. Da die Briefe von Marillac verloren gegangen, jo 
läßt fich leider nit ausmachen, wen von beiden, ihm ober Youbois, 
der Ruhm ber Autorfchaft diefes genialen Gedantens der Dragona- 
ben gebührt. Diejer erfte Berfuch hatte entjchiedenen Erfolg. Trop- 


58) Weber, Geihichtlihe Darfiellung ze. &. 306 Anm. 1. 

69) Der Brief if wörtli) abgebrudt bei Rulhiöre I p. 201 ff. p. 297 
ein Brief Loudeis’ an den Marquis de Bonfflers ans fpäterer Zeit und von 
gleihem Inhalt. 
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dem fehen wir das Verfahren bald fiftirt und Marillac zurüdbe- 
rufen werden. Rante meint die allgemeine Entrüftung Europas 
babe das bewirkt. Mir fheint das unmahrjcheinli, da die Ent- 
rüftung fpäter filher nicht geringer war und doch nicht die geringfte 
Wirkung ausübte. ch glaube, Eolbert wird e# gewejen fein, der 
noch ein Mal fein Uebergewicht im Confeil geltend madhte. Bewei- 
fen läßt fich freilich weder das eine mod) das andere, bie Quellen 
melden nn3 nur das einfache Fractum. 

1682 fand die große Kirchenverfammlung ftatt, die die berühm- 
ten vier Punkte der gallicanifchen Freiheiten feftfegte. Man benußte 
die Gelegenheit, eine legte Warnung an die Proteftanten ergehen zu 
laffen. Der König verfpradh bei der Publication der Ermahnung 
wieder die Beobadtung des Edict? von Nantes. Klingt es nicht 
wie Hohn, nad all den Plagen, die man bereit? über bie Unglüd- 
fihen verhängt hatte, von einer ferneren Beobadhtung des Edicts 
zu fpredien ? Der Erlak der Geiftlichkeit führte eine unummundenere 
Sprade. Der Ermahnung folgte die Drohung, für den Yall, dak 
die erftere wirfungslos bliebe. „Et parceque cette dernidre erreur 
sera plus criminelle en vous, que toutes les autres, vous 
devez vous attendre & des malheurs incomparablement plus 
epouvantables et plus funestes, que tous ceux que vous ont 
attird jusqu’ä presant votre revolte et votre schisme.‘ 0) 
„Berbreheriich“ waren alfo von Anfang an die Anfihten der Pro» 
teftanten getwejen. Nun dann hatten mindeftens drei franzöfijche 
Könige, darunter Ludwig XIV felbit diefes Verbredhen fanctionirt. 
„Schredliher” und „unbeilvofler“ „ala bisher“ follten die Stra- 
fen auf fie fallen; das heißt do: jchredliih und unbeilvoll feien 
auch jhon die Strafen gewefen, die man bisher verhängt. Herr de 
Marne leugntet nicht nur für diefe Zeit, jondern überhaupt ab, da 
dem je jo gemejen. Und was follte denn jo fchredlich geftraft wer- 
den? das Schisma und die Revolte. Sie revoltirten_in einer Weife, 
die ihren Berfolgern die unangenehmfte fein mußte. Demüthig bör- 
ten fie die Verlefung der Declaration an, dann zogen fie hinaus, 
feßten fi weinend auf die Trümmer ihrer zerftörten Tempel und 


60) Ranfe, Franzöfiiche Gejchichte III 512. 
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fangen die Palmen, die einft unter den Mauern von Babylon er= 
Ichallt waren, im Gebet Kraft und Troft für die kommenden dun- 
felen Zeiten juchend. Das war nicht die Revolte, die man mwünfchte; 
fie mußten zu einer anderen, wenigftens feinbaren gedrängt wer- 
den, daß man fie in den Staub treten könne. Die Betverfamm- 
lungen auf den Tempelruinen wurden ftreng unterfagt. As man 
hörte, e3 folle doch noch eine, und zwar in größerem Maßftabe, ges 
halten werden, um fi) über eine Bittadrefje an den König zu eini- 
gen, jagt man den Katholifen die Furcht ein, ed werde ein plößli- 
der Ueberfall gegen fie beabfihtigt, und bewaffnet fie. Die in 
Scähreden gejeten Proteftanten bewaffneten fi gleihfalls; das ift 
eö, wäsman wollte. Xruppen werden gegen die „Aufrührer“ mr 
geichidt ; die geängfteten Männer ftellen fi) in Haufen auf, 

eib und Kind zu fehügen, doch nah furzem Kampf werden % 
außelnander geiprengt. Der jchwerfte Schritt war gejhehen. E&& war 
gelungen das erfte Blut mit einem gemwiffen Schein des Rechts zu 
vergießen. Leicht mußte e8 werben auf diefer Bafis fortzubauen. *1) 
"Im YZuli 1683 Hatte das erzählte Ereignik zu Bordeaux ftatt= 
gefunden. 1683, das Jahr in dem die Königin farb, und der 
Einfluß der Maintenon feine volle Höhe erreichte, das Jahr in dem 
Golbert mit bitterem Groll gegen feinen undanklbaren König ver- 
fchied, für immer dem verhaßten Gegner Louvois den Plab räu- 
mend. Zudwig liebte weder Golbert no Zouvois, perfönlich waren 
ihm beide glei) unangenehm, doch da jeder von ihnen auf feinem 
Gebiet ungemein tüchtig, mußte er fie beide dulden. Doc der Ein: 
fluß Louvois’ wuchs noch immer, während der Eolbert3 feit länge- 
rer Zeit don Tag zu Tag abgenommen hatte. &3 war das natür- 
id. Ein Charakter wie Ludwig konnte fein Genüge finden an dem 
fillen Ruhm, der Wohlthäter feines Volkes zu fein. Der äußere 


61) Die Erzählungen über diefen Vorfall ftimmen nicht durchweg über- 
ein. Siehe eine audere Relation bei Weber, Geid. Darftellung 2c. ©. 335. 
Doc bier fommt es nur darauf an, ob die Proteftanten einen Gewaltjchritt 
beabfichtigten, und ob fie zuerft von den Waffen Gebraud, machten? Die Fra- 
gen beantworten aber alle Berichte in der Weife, wie fie der Tert angiebt. 
Bergl. Voltaire, Siöcle etc. p. 415. 
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Schein, der blendende Glanz war e3, der ihn unmiderftehlich feffelte.*2) 
Daher die unaufhörlihen Kriege, die ihn eine Zeit lang zum mäd)- 
tigften Fürften von Guropa machten, die Loudois, dem unübertreff- 
lichen Kriegsminifter, das Scepter Frankreichs in die Hände gaben. 

Für den Augenblid ruhten die Waffen gegen die auswärtigen 
Feinde. Louvois, wohl wiffend, daß feine Stellung nur fo lange 
gefichert fei, al3 man ihn nothwendtg brauchte, mußte daher ein an= 
deres Terrain finden, auf dem er Waffengetöfe erfchallen Lafjen 
foninte, oder doc größere militärifche Anordnungen nöthig mären. 
Bon jeher Tannte er nur ein Gebot: die höchfte Gewalt erringen, 
und fie fich nicht mehr entreißen lafjen. Da der läftige Yinanzmann 
mit feinen ewigen wirthichafttichen Bedenken nun feine Wege nicht 
mehr treuzen konnte, jhien ihm die Hugenottenfrage reif zu fein, 
um ihr eine Entwidelung zu geben, die ihn nothiwendig machte: 
Den mächtigen Beiltand der Maintenon fi zu fidhern, hielt nicht 
gar zu jhwer. Die Frau war durchaus nicht graufam und hätte 
gewiß ihre Hand lieber aus dem Spiel gelaffen oder gar dasfelbe 
zu hintertreiben gefudht. Aber aud ihr mußten vor dem eigenen 
Intereffe, vor dem Durft nah Macht alle anderen "NRüdfichten in 
den Hintergrund treten. 8) &3 genügte daher eine Andeutung, daß 
e3 leicht fein dürfte Ludwig zu überzeugen, fie ftehe nur deftmegen 
in Oppofition zu den Wünfchen der Geiftlichfeit und den Rathiehli- 
gen der Minifter, weil fie im Grunde jelbit noch ihrem alten Glau= 
ben anhienge. Sie jhwieg und hielt den König durch ihre allge 
meinen Predigten in der rechten Stimmung. Die Oppofitionsideen 
waren übrigens aud) nie gar zu ernfthaft geweien. Der befannte 
Brief an ihren Bruder hat fein Wort des Mitleids für die chema- 
figen Glaubensgenoffen, jondern räty ihm nur foviel ala möglich 
von den confiscirten Hugenottengütern zu kaufen, da damit ein gu= 
tes Gejchäft zu machen fei. **) 

62) Jurieu, Soupirs de la France esclave p. 30. M&m. du Marquis 
de la Fare. Petit. II 65 p. 235. 

63) Rulhiöre I p. 207. Mir ift die Behauptung von „Madame“ in ih- 
ren Memoiren nicht unbelaunt, daß die Maintenon ein Memoire zur Berthei- 
digung ber Hugenottenverfolgungen gejchrieben habe; allein diejes eine Zeug. 
niß fcheint mir nicht zu genügen, die Anfchuldigung al® wahr gelten zu 
laffen. 

r 64) Möm. du duc de Richelieu I p. 19. Weber ©. 320, 
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Sp war im Xahre 1685 alles bereitet den enticpeidendben 
Schlag zu führen. Rafch nad) einander folgten fi zunächft noch 
drei bedeutfame Edicte. Am 10. und 11. Juli erjdien ein Erlaß, 
der den Richtern und Abvolaten verbot, proteftantijcde Schreiber an- 
zuftellen, und den Proteftanten das Recht nahm zu abbociren. 6°) 
Der Berorbnung, welche die gemifchten Kammern aufhob, wurde hiermit 
ihr würdiger Abjchluß gegeben. Am 13. Juli wurde verordnet, 
fein Prediger dürfe länger als drei Jahre an einem Ort fungiren.*®®) 
Die Declaration vom 20. Auguft wußte auch die katholifche Bevöl- 
ferung für die Berfolgungen zu intereffiren: wer die Auswanderung 
eines Hugenotten anzeige, folle die Hälfte der Güter deffelben er- 
halten. 7) Die Auswanderungen nämlich hatten fdhon feit einiger 
Zeit überhandgenommen, da die Dragonaden bereit3 vor dem fürm- 
lien Widerruf des Edict? von Nantes in vollem Gange waren. 

Nicolas Yofeph Foucault, Intendant von Bearn, gebührt der 
Ruhm, die fhon früher von Louvois und Marillac gefaßte dee, 
wieder angeregt und mit beftem Erfolge durchgeführt zu haben. 
PVerfönlich Iegte er dem König feinen Plan vor, wie die „geftiefelte 
Miffion” in größten Maßftabe zu betreiben fei. Ludwig ertheilte 
den Beamten der Provinz den Befehl, ihn mit allen Kräften zu un- 
terftügen. Zunädhft wußte er mit Lift oder Gewalt fat fämmtlice 
Tempel zu fließen oder zu zerftören und die Prediger fortzujagen. 
Dann kamen die Dragoner als Miffionare. Das Verfahren war 
einfadh, wie man aus der bei Ranfe citirten Inftruction des Ora- 
fen Zefie erfieht. ®%) Die Truppen follten ausfchließlich bei den Pro- 
teftanten einquartirt werden. Wer fich befehre, jolle von ihnen be= 
freit, und die no Halsftarrigen mit ihnen belaftet werden: „en 
sorte, que s’il en restoit un seul, toutes les troupes seraient 
mis sur lui et pay6s sur lui seul.“ Lafjen wir uns bon You- 
cault jelbft erzählen, welchen Erfolg diefes Verfahren in Bearn hatte. 


65) Arch. de PEmp. Cart K 120. B. 

66) Arch. de l’Emp. Cart K 120 B. Weber ©. 838 läßt irrthümlicher 
BWeife die Berorduung jchon im Auguft 1684 erjcheinen. 

67) Arch. de PEmp. Cart K 120 B. 

68) Hanke, Franz. Geh. III 527. Suite de ce qui est passs en 
Orange. (State papers office.) 
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Er fhreibt: „Bom 22. Februar bis zum Auguft haben fich mehr 
als 15000 Seelen befehrt. &3 find darunter viele, die beim Nahen 
der Kriegsleute abgefhworen, ohne fie gejehen zu haben.“ (Man 
fieht in wie kurzer Zeit die Dragomer ed verftanden ihren Auf zu 
begründen. ®) „Die Geldvertheilung Hat viele zur Kirche gezogen.“ 70) 
€3 waren eigene Beftehungstoften errichtet morben, die zum großen 
Theil die nöthigen Fonds aus dem Erlös der confiscirten Hugenot- 
tengüter bezogen.?!) Bald darauf fehreibt er: „Als ih aus Bearn 
abreifte, blieben noch drei oder vier Perfonen zu befehren.”*) Ym 
Beginn des Februar 1686 waren in Poitou nicht einmal 500 Hu- 
genotten mehr, die noch dazu alle auf der Flucht oder im Gefäng- 
niß waren.“ In ber Languedoc, wo der Herzog von Noailles haufte, 
hätten nad) Youcaults Meldung 160000 abgefhworen. ?) Wo bie 
Dragoner nicht die gemwünfchte Wirkung herborbraditen, verjuchte 
man andere Mittel, und lernte bald, daß dieje oft noch wirkfamer 
feien. Foucault jehreibt: „Das entfernte Öefängnig (e# ift das da- 
mals übel berüdhtigte Pierre-Eucise) hat mehr Evelleute betehrt als 


die Dragoner.“ 74) Die widerfpenftigen Frauen wurden ins Klofter 
geftedt, „was fie mehr fürdhten als die Dragoner.“ 7°) In Guyenne, 


69) E&8 mußte allerdings rajch damit gehen, wenn wir foldhe Befehle 
Iefen: „Dr. de Louvois hat von Mr. de Berac verlangt, ba er eine halbe 
Compagnie in ein einziges Haus jhide, und fie haben ihre Meubles verfau- 
fen müfjen, als die Lebensmittel umd fourage verzehrt waren.” Möm. de N. 
3. Foucault p. 308. 

70) Möm. de N. J. Foucault p. 286. 

7) Ludwig fchreibt im feinen Memoiren: „Ich beichloß auch herbeizu- 
ziehen, felbft durch Belohnung, diejenigen welche fich gelehrig erwiefen.“ Spä- 
ter beftimmte er dem dritten Theil feiner Sparkaffe zu diefem Zwed. Rul- 
biöre I p. 142 ff. 

72) Möm. de N. J. Foucault p. 291. 

78) 1. c. p. 304. 

74) 1. c. p. 316. 

76) 1. e. p. 818, 819, 348, 350, 408 u. a. a. DO. Um bie beiden leiten 
Angaben zum verfiehen, muß man wiffen, wie e8 in den Eonvertirungs-Klöftern 
und den Gefängniffen hergieng. Da mir der Raum nicht geftattet hierauf eilt» 
zugehen, werweife id) auf Michelet, Hist. de France XIII. Chap. XXI 
und XXII. 
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Montauban, der Dauphine, Normandie zc. wurde die Miffion in glei- 
her Weile und mit gleichem Erfolge geübt. Dem König wurde täg- 
lich genauer Bericht erftattet. Seine Freude war groß. Die riejen- 
haften, in jo kurzer Zeit erzielten Erfolge zeigten deutlih, daß bie 
Proteftanten gar nicht an ihrem Glauben hiengen. Wozu daher noch) 
um einiger eigenfinniger Köpfe willen das Edict fortbeftehen Tafjen ? 
Der förmliche Widerruf desfelben, der am 22. October 1685 erfolgte, 
mußte nun aller Welt al3 durdaus gerechtfertigt erfcheinen. 

E3 hat damals Schriftfteller gegeben, und e& giebt deren noch 
heute, die uns überreden wollen, Zudwig hätte wirklich felbft der 
Ueberzeugung gelebt, allein feine jefuitiicden Miffionsfendlinge hät- 
ten diefes Wunder der Belehrung bewirkt, die Dragoner nur bei 
einzelnen Widerfpänftigen hier und da nachhelfen müffen. Daß er 
die Einzelheiten der unerhörten Graujamleiten, die aller Orten ver- 
übt wurden, nicht kannte, will ic) gerne zugeben. Nachdem aber 
dur) die Synode von Charenton und die Aufnahme der Declara- 
tion von 1682 die Stellung der Proteftanten &harakterifirt worden, 
fonnte auch der Turzlichtigfte Verftand unmöglich glauben, über eine 
Million Menihen fünnten in weniger denn einem halben Jahr durd 
die friedliche Predigt befehrt werden. Allein wir haben auch directe 
Zeugniffe dafür, daß Ludwig nur zu gut um das Berfahren der 
Dragoner wußte. Foucault jchreibt: „Mr. de Louvois hat mid) be- 
nahritigt, daß der König will, die Dragoner follen bei den Ebdel- 
leuten bleiben, bis diefe befehrt find, und dak man fie den größ- 
ten Unfug (d£sordre) maden lafje, den fie fönnen.“s) 

Nach dem Widerruf des Edict3 jchrieb Loupois an den Herzog 
von Noailles in Bezug auf den Artikel 12, der noch eine gewiffe 
Duldung zu verjpredhen jhien: „Sr. Majeftät will, daß man dieje- 
nigen, welche nicht feiner Religion folgen wollen, die äußerfte Strenge 
fühlen Tafje, und die, melde den thörichten Ruhm haben werden 
die legten bleiben zu wollen, jollen bis aufs äußerfte gebracht wer- 
den.“ 77) ft es denkbar, daf Loubois diefem despotifchen König 


76) Mö&m. de N. J. Foucault. p. 309. 
77) Weber, &. 351 nad) Benoist und Rulhiöre. 
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gegenüber gewagt habe, derartige Befehle zu erlaffen, one daß die- 
fer wenigftens im allgemeinen den Inhalt derjelben gebilligt? 

Berweilen wir bier einen Augenblid, um zu Hören, mit meld 
erfinderifcher Graufamteit, die felbft der fpanifchen Inquifition Ehre 
gemacht hätte, die. Dragoner diefen Befehlen nadhlamen. Daum- 
frauben, mit glühenden Zangen zwiden, Nägel ausreißen, mit 
Bälgen auftreiben, fiedendes Wafler und kochenden Wein einflößen, 
an langjamem Feuer röften, mit Pferden über glühende Yadeln 
fhleifen Lafien, Baftonaden, mit Schwefel erftiden, mit Pulver ver- 
fengen und Efjig und Salz in die Wunden freuen zc. zc. waren die 
geringften Marter. Man wußte ungleich fehändlichere und grau« 
famere, die raffinirteften Seelenqualen zu finden. Weiber und Töd- 
ter entehrte man vor den Augen der gefeflelten Ehemänner und 
Bäter; nadend zog man fie aus, tanzte mit ihnen, bis fie vor Ex- 
Ihöpfung faft umfanten, und trieb fie dann fo nadend auf bie 
Straße, daß.der Pöbel fie wie wilde Thiere Durd) die Gafjen jagte.””) 
Müttern entriß man ihre Säuglinge und ließ fie ohne Nahrung, 
bis ihr Gefhrei die elenden Weiber zum Wahnwiß getrieben, daß fie 
[toren was man wollte, um nur das ind vom Hungertode zu 
retten. 7%) Doc darf man fi) wundern, daß Dragoner fo wütheten, 
wenn e3 in den Gonvertirungs-Klöftern faum beffer hergieng? In 
einem Nonnenklofter zu Unjez wollten fi) acht Mädchen von 16 bis 
20 Yahren durdhaus nicht befehren. Die Nonnen holten den Jn- 
tendanten Basville und den Richter des Orts herbei, entriffen den 
„rebellivenden“ Mädchen die Schleier und prügelten fie in Gegen- 
wart der Männer mit Gerten, die mit Blei gefüllt waren, fo baf 
das Wehgejhrei auf der Straße wiederhallte. — Was fagte die 
Maintenon, das Weib, die ehemalige Proteftantin zu foldhen Gräuel- 





77) Ganz Ifrael erhob fich einft, um die Buben von Giben vom Erd» 
boden zu vertifgen; der allereiftfichfie König verlieh feinen Schergen Orden 
für die gleichen Schandthaten. 

78) Siehe beiBuckle, Gejdichte der Eivilifation in England I 2 ©. 160 
fi. aus Quick’s Synodicon in G, r. I Cap. CXXX und CXXXI einige 
Schilderungen diejer Gräueljceneu wörtlich abgediudt. Cbenfo aus Benoist 
V 887-899. Bei Michelet 1. co. andere Beijpiele im Detail erzählt. 
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fceenen? „Dieu se sert de tous les moyens.‘“‘?%) Serr de Marne 
findet einen bejieren Ausweg, er jagt: „In’yeut jamais de plus 
impudent mensonge que celui des dragonades.‘%®) Die 
Schmeichler des Hofes und einige der erften Henterstnechte des got- 
tesfürdhtigen Königs find feine Gewährsmänner für die mehr als 
fühne Behauptung. Dem aufmerffamen Lefer wird e8 nicht entge- 
ben, daß ihm ein Zeugnik befto glaubwürbiger wird, eine je höhere 
gejellihaftliche Stellung der Schreiber einnimmt. Nad) diefer Methode 
der Quellenfritit hat er allerdings den unmwiberleglichjten Zeugen, den 
König felbft für fih. Ludwig läßt dur Avauz nad Holland und 
England melden: „Quil n’y a point de persecution, que 
les protestants emigrent par caprice d’une imagination 
blessde.‘“*) In gewaltigem Maße mußte die Phantafie der Pro- 
teftanten verborben und überjpannt fein, da diefe „Einbildung“ 
500000*?) derjelben das Vaterland verlafien, Hite und Kälte, Wind 
und Wellen, Hunger und Noth, den Kugeln der Häjcher und, was 
bei weitem das ärgfte war, der Gefahr ewiger Galeeren (demn 
diefe waren den Wlüchtigen durch das Edict vom Auguft 1685 ver- 
heißen) trogen ließ. Und diefe Einbildung wirkte durch vierzig Jahre 
mit ungefhwächter Kraft fort. Völlig wirkungslos blieb das Gejeg 
vom 7. Mai 1686, weldhes auch denen, die den Hugenotten zur 
Flucht behilflich wären, ewige Galeeren und den Tod androßte. 
Mit den Jahren mußte natürlich eine verhältnigmäßige Ruhe 
eintreten. Die ihrem Glauben am treuften anhiengen, waren geflo- 
ben, und der größte Theil der Zurüdgebliebenen war mindejtens 
jeinbar belehrt worden. Dazu erlaubte der neue König der Re- 
gierrung nicht, jo viel Aufmerkfamkeit wie früher dem geiftlichen 
Wohl der Untertanen zu widmen. Docd auf beiden Seiten war 
das euer feinesfafls erlojden, fondern glimmte ftart unter der 


79) Michelet 1. c. XIII p. 812. Nach Weber 1. c. p. 844 „de toutes 
voies.‘ 

80) G. de Marne |. c. p. 109. 

81) Döpäches de d’Avaux Dee. 1686, citirt bei Michelet XIII p. 866. 

82) Blanqui, Hist. de l’&conomie politique II p. 10. Capefigue, Louis 
XIV II p. 259 fchäßt fie auf c. 230000 Menfchen, Maoaulay The History 
of Engl. Il p. 15 auf 50000 Familien. 
















Ludwig XIV umd die Hugenotten. 807 





[oderen Afche fort. Mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts brad 
es’in wilderen und verheerenderen Ylammen denn je hervor. 

Der jogenannte Aufftand in den Gevenmen ift zu betannt, als 
daB e8 bier einer eingehenden Därftellung bdeffelben bebürfte. 3 
genügt den Namen Montrevel auszufpredhen, um einem alle erdent- 
lien Graufamleiten vor die Seele zu führen. Nur ein interefjan- 
te8 Manufcript aus der Bibliothöque Imp6riale ®) will ih mit eini- 
gen Worten erwähnen, weil ed meines Wilfens noch nicht gebrudt 
vorliegt. Histoire de la r&volte des fanatiques ou Camisardes 
hat e8 der gleichzeitige Berfaffer, ein fanatifcher Katholit, betitelt. Auch 
ber Schwähhfte und Gebulbigfte darf nicht ungeftraft zu lange ge- 
peinigt werden. Es fommt ein Moment, wo alle Ueberlegung jhwin- 
det, wo felbit das ficherfte Berberben nicht zurüdichredt, wo die Gluth 
der Radhe und Berzweiflung jo übermäcdtig zum Herzen fhwillt, 
daß dem Riefen felbft die Hand des Zwerges geführli wird. Die 
hligten Träftigen Bewohner der Gevennen war entjchloffen, lieber 
zu fterben als ihren Glauben abzujhwören, aber au für jedes 
Dpfer des Glaubens blutige Sühne von ihren Verfolgern einzu- 
fordern. Daß es bei einem folden Kampf au von proteftantifdher 
Seite nit am Gräuelfcenen und nußlofen Graufamteiten fehlen 
tonnte, liegt in der Natur der Sache. Alle dieje vermwerflihen Aus- 
fhreitungen weiß der Berfafler der genannten Schilderung mit ge- 
wifjenhafter Umftändlichkeit zu berichten ; die Schandthaten der Ka- 
tholiten werden nur mit zwei Worten berührt. Aber fie werden 
doch erwähnt, und e8 giebt eine düftere, endloje Reihe von Gelöpf- 
ten‘, Gehängten, Geräderten. „Scheußlih“ und „Ihändlid* find 
die „Berbredden“ der Proteftanten auch fon vor dem Ausbruch 
des Aufftandes. Was für Verbrechen find das? Sie verfammeln 
fi zum Gebet, „wa3 ihnen doc) verboten“ ift. Yhr Leben fegten 
fie ein, um in wilden Felsflüften die Tröftungen ihrer Religion zu 
fuchen, die fte doc am hellen Tage hätten finden können, wenn ber 
Wortbruch ihnen nicht ihr gutes Mecht geraubt hätte. Und fon 
in diefer Zeit Iauten die Urtheile für diefe „Verbrechen“ in ewigem 


88) N. 18967. 
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Einerlei : geköpft, gehängt, geräbert, ewige Galeeren. Als dann die 
Wuth der Camifarden zuerft in dem Morde des Abtes Chaila (bet 
fie feit Jahren bis aufs Blut gepeinigt, weil fie nidt vegelmäkig 
zur Mefle famen) eclatirt, ift des BVerfluddens diefer „unmenfchlichen 
Berbreiher” kein Ende. Eines überläßt er ihnen do: fie giengen 
„nad dem Beifpiele ihres Herrn wie die Lämmer“ zur Schladhtbant. 
(S. 45.) Ih denfe in Bezug auf die Katholiten werden wir den 
Erzählungen diefes Mannes wohl Glauben johenten dürfen. Nur 
zwei bejonders &harakteriftifhe Beifpiele feien hier erwähnt. So er- 
zählt er, wie die Königlichen einft eine Mühle mit 80 Perfonen 
verbrannt hätten, weil diefe fi dort zum Gebet verfammelt hätten 9). 
Der Autor billigt dieß Verfahren volltommen, denn „das müßte mit 
Beuer und Schwert ausgerottet werden.“ Gleich darauf ®®) wird ein 
ganz ähnliches Factum berichtet, wo den Soldaten bei Todesftrafe 
verboten wird, fein Leben zu verfhonen. Der Berfafler wohnte der 
Erecution jelbft bei und war menf&li genug zwei Kindern, die 
von ihren Wärterinnen mitgenommen worden waren, das Leben zu 
retten. Montrevel ertheilte ihm eine j&harfe Rüge dafür. So wird 
man dur) 300 Seiten von einer Schladhtbant zur andern geführt. 

Hatte Ludwig den Predigten der Jefuiten je irgend eine Wir- 
fung beigemefjen, nad dem Aufftande in den Gevennen konnte er 
es nicht mehr thun und that e8 au nit. Yean Gavalier, eine 
großartige Helbengeftalt in jchlichtem Kittel, hatte längft feinen Yrie- 
den mit der Regierung gemadht. La chasse aux Protestants hatte 
teuffirt. Wie wilde Thiere hatte man fie in die unmwirtäbarften 
Belstlüfte geheßt, unzählige ihrer. Dörfer bis auf die legte Hütte 
in die Luft geiprengt, den Feuerbrand in ihre ärmlicden Felder ge- 
jhleudert, jo daß der Hunger fie aus ihren unerreihbaren Lagern 
aufjheuchte und den Siegern in die Arme trieb. Schon jeit gerau- 
mer Zeit regte fi) nirgends mehr ein gewaltfamer Widerftand, aber 
bie Seperei war dod noch nicht ausgerottet. Noch in den Iehten 
Jahren feiner Regierung ift Ludwig genöthigt Edicte gegen fie zu 
erlafjen, die mit zu den härteften gehören. Wer nicht vermodht hatte 


8) 1. 0. p.11. 
85) l. o. p. 118. 
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Gut und Blut, Leben und reiheit um des Glaubens willen. zu 
opfern, der Tehrte Doch noch oft auf dem Kodtenbette, wo alle Men» 
fhenfurdgt und alles irdifche Anterefie aufhört, zum Glauben feiner 
Bäter zurüd. Hier zeigte fi) deutlih, wie wenig brutale Gewalt 
geeignet ift eine Ueberzeugung zu nehmen ober zu geben; aber aud) 
wie unerbittlic Ludwig entfcploffen war, fein Mittel zur Erreichung 
feines Zieles unverfucht zu laffen, und wäre es der Sfrieg gegen 
die Todbten und die Beihimpfung der Leichname. Am 8. März 1712 
erfhienen folgende zwei Berorbnungen: 1) Wer von den Neube- 
fehrten ftürbe, ohne da8 Sacrament nad katholiichem Ritus 
empfangen zu haben, folle als Rüdfälliger betrachtet, fein Leichnam 
aufs Rad geflodhten und ihm das Begräbniß verfagt werden. € 
war das feine müßige Drohung. Oft genug konnte man die nod 
warme Hülle eines relaps zum Galgen fchleifen fehen, wo ihr der 
Henter die Glieder auf dem Nade brad und dann die verftümmel- 
ten Refte den Hunden und Raubvögeln zur Beute auf den Schind- 
anger warf ®). Die zweite Verordnung vom felben Datum fepte 
feft: Sobald ein Neubelehrter von einer gefährlichen Krankheit er- 
griffen fei, Habe ihn der Arzt am zweiten Tage hiervon zu benadh- 
richtigen. Könne ihm der Kranke dann am nächften Tage keine Be- 
fheinigung vorweifen, daß er einem Fatholifhen Priefter gebeichtet, 
fo dürfe der Arzt nicht weiter behandeln. Sandele ein Arzt diefer 
Beftimmung zuwider, fo habe er beim erften Uebertretungsfall 300 2. 
Strafe zu zahlen, beim zweiten folle eine Interdiction von drei Mo+ 
naten erfolgen, beim dritten ihm für immer die Ausübung feiner 
Kunft unterfagt werden. € ift intereffant, daß wir einer gleichen 
Berordnung fhon etwa 140 Jahre früher begegnen; nur dehnte fie 
Pius V au auf alle alten Katholiken aus ®”). Aber aud) abgejehen 
bon der Zeit, weld) ein bedeutender Unterfchied, ob ein Michele 
Gpislieri oder ein Ludwig XIV fol eine Verordnung erläßt! 
Am 18. September 1713 wurde die Auswanderung wieder bei 
Strafe ewiger Galeeren verboten ; wer die Flucht unterftüßte, follte 


86) Benoist I p. 979. 
87) Bull. IV, 2 p. 281. Supra gregem dominicum, citirt bei Ranfe, 
Päpfte I 866. 
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fierben. Wir fehen jomit, daß die Ahfihten und Hoffnungen Qub- 
wigs ihrer religidfen Seite nad nicht erfüllt waren. Wohl gab es 
weit weniger Keer im Reiche des allerhriftliäftien Königs, aber 
vernichtet war die Seerei nicht. 

Die ftand es mit der anderen Seite der Frage? Ich habe 
fon früher angedeutet, wie an und für fi in der dee des l’&tat 
c'est moi aud) der Wunfch nad confeffioneller Einheit liegen mußte. 
&3 lag nahe, dak aud) ein heil der Nation, oder mindeftens der 
Staatsmänner, um diefes Wunfches willen einer Unterbrüdung ber 
Proteftanten nicht durdhaus abhold waren. So fpricht Eolbert Eroifiy 
gegenüber dem brandenburgifchen Gejandten von „der Wichtigkeit 
und dem Anterefje eines fo großen Gutes, alle Unterthanen in ber- 
felben Religion vereinigt zu fehen“ ®%). Es ift zu verftehen, wie Po- 
Iitiler zweiten und britien Ranges bei der Erinnerung an die Zei 
ten der Medici den Werth einer foldden Religionsuniformität für 
ben fiheren Beftand des abfoluten Staates Teicht überjdhägen 
modten. Den tieferen Bliden eines Richelieu, Mazarin und Colbert 
war e3 nicht verborgen, wie wenig man nad) der Einnahme La 
Rochelles von politifhen Sonderbeftrebungen der Proteftanten zu 
fürdten Habe. Der alte revolutionäre Geift, der einft in ihnen ge- 
lebt, war vernichtet. Weldh eine Iohnende Bühne hätten die Fronde- 
unruhen derartigen Tendenzen bargeboteu, und doch hatten die Pro- 
teftanten als joldhe fi gar nicht an ihnen beteiligt ®%). Der Stamm 
der großen ariftofratifden Führer, um die fie fich einft gefchart, war 
ausgeftorben 9). Die Türenne und Duquesne waren in diefer Bes 
ziehung nicht mit den Goligny zu bergleihen. Weder. wollten fie, 
noch konnten fie die Führerjdaft der Proteftanten mit jolhem Nady- 
brud, mit folder Kraft ergreifen, wie das einft Heinrich von Na- 
barra gethban. &3 Iebte kein Prinz von Geblüt mehr, der ihrem 
Glauben anhieng, und dann, mas wichtiger ift, fie bildeten überhaupt 
fein gefchlofjenes ganze mehr ; über das ganze Land zerftreut lebten 


88) Hanke, Franzöfifche Gejhhichte III 504. 

89) Voltaire, Siöcle de Louis XIV p. 412. Ds se firent möme un 
mörite da rester tranquilles. Jh erinnere an das Benehmen von Montauban. 

%) Voltaire, Sidole de Louis XIV p. 412. 
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fie ruhig dahin, jeder feinen eigenen Gejchäften nahgehend, ohne 
irgend einen moralifdhen oder örtlichen 9) Gentralpuntt zu Haben, 
um den fie fi in Zeiten der Gefahr leicht und naturgemäß hätten 
fammeln können. Hiermit foll teineswegs die Möglichkeit einer zeit 
weifen Zufammenrottung der Proteftanten, jelbft einer hierdurch 
bernorgebradhten momentanen Gefahr des Staates geleugnet werden. 
Allein diefes waren Möglichkeiten, und nad) den in den legten Jahr- 
zehnten gemachten Erfahrungen unmwahrjcheinlihe Möglichkeiten ; 
während die Gefahren und Nachtheile, die der Berfucdh einer ge- 
waltfamen Unterbrüdung des calvinifchen Glaubens mit fich brachte, 
fihere und zweifellos größere waren. Die Zeit in der und die Art 
und Weile, wie diefer Verfuch gemacht wurde, trug mefentli dazu 
bei, den Staat von feiner dominirenden Stellung in Europa zum 
legten Range unter den Großmädhten hinab zu ftoßen; von dem 
Schaden, den er dem inneren Staatsleben zufügte, nod gar nicht 
zu reden. Sehen wir mithin auch von dem früher Gefagten ganz 
ab, jo müflen wir die Hugenottenverfolgungen aud ala politifch 
durdhaus verfehrt und verwerflich bezeichnen. 

Zriumphirend ruft Marana den Convertiten zu: „Was jagt 
ihe num zu eurem großen König, der in weniger al einem Jahre 
844 Tempel zerftört, 1400 Briefter fortgejagt, und eurer 1500000 
befehrt hat !” 9) Das war gejhrieben, ald Foucault und Noailles 
die glänzenden Erfolge ihrer Miffion errungen hatten. Einige Jahre 
fpäter fpracdh der Marquis de la are feine Anficht über diejelbe 
Sade aus, weit fhlichter aber auch weit wahrer: „Une autre cause 
de la d&cadence de ce royaume a 6t& la manidre dont on a 
song& (e3 mar aljo nicht gelungen) & dötruire la religion pro- 


91) La Rocelle, das früher ftets als foldger gedient hatte, war fon 
nad) der Eroberung geboten worden, allen Sremben das Nieberlaffjungsredht 
zu verweigern. 2ubwig dehnte diefes Gefek fo weit aus, daß der Wohlfahrt 
und Bedeutung der Stadt ein Schlag verjegt wurde, der ihr für immer bie 
Möglichkeit nahm, der flarfe Borort des Proteftantismus zu fein. MWBenoift, 
Altenftüde ©. 85 ff. cf. Weber ©. 292 u. 298. 

92) Les Evenements les plus considörables du rögne de Louis le 
Grand par Marana. Mnscr. Bibl. Imp. N. 5857. 
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testante en Fränce“ ®). Am fhnellftien mußte die Berlehrtheit 
der gethanen Sähritte in den wirthfäaftlichen Berhältniffen fühlbar 
werden. Wir haben gehört, wie energifh vom Finanzminifter und 
bon den verjdhiedenften Seiten her die Bedeutung der Proteftanten 
im induftriellen und mercantilen eben Pranfreich® betont worden 
war. Wir haben ferner gehört, daß 500000 derfelben in die Schweiz, 
nad Brandenburg, Holland und England auswanderten. Schon 
an fi) kann man hieraus entnehmen, wie bedeutend der directe Aus- 
fall in dem Wohlftande Frankreichs fein mußte. Jurieu berichtet 
uns aber aud ausdrüdlich, wie ganze Städte dur die Auswan- 
derungen völlig ruinirt worden feien *). Aus faft allen Provin- 
zen find uns die Intendantberidhte vom Jahre 1698 erhalten, und 
wo in einer Provinz die Proteftanten in größerer Anzahl gefeffen, 
finden wir in der Regel die Auswanderung der Religionnaires ala 
eine der Urfacdhen der Entvölferung, des Berfalles des Handels, des 
Sintens der Ymduftrie angeführt. — Der indirecte Schaden war 
nicht geringer. Al der Fleiß, all die Kenntniffe ver Ausgeftoßenen 
famen nun den Frankreich feindlichen Mächten zu gut, die fie mit 
offenen Armen aufgenommen ®%). 

Do Frankreich) hätte fi noch glüdlich preifen können, wenn 
dieß die einzige Wunde gemwefen wäre, die ihm der Glaubengeifer 
feines Königs gefählagen. E3 war vielleicht die geringfte von allen. 
Das Ludwig einft zur Zeit der Synode von Charenton grundlos 
gefürdhtet, Hatte er nun felbft in einer weit gefahrbolleren Zeit 
beraufbeihworen. Der fpanifhe Erbfolgefrieg begann unter meit 
ungünftigeren Aufpicien für ihn, als alle feine früheren Kriege. Yet 
da der Aufftand der Tiroler den Hurfürften von Baiern und Villeroy 
zurüdgefhlagen, da Prinz Eugen in Jtalten die franzöfiihen Waffen 
immer weiter zurüddrängte, loderten in den Gevennen die Flammen 
des furdhtbarften Bürgerkrieges. Montrevel mit all feiner Graufam- 
feit war nicht im Stande gewejen fie zu dämpfen. Reue Truppen- 
förper mußte Ludwig Hinfenden und feinen tüdhtigften General 


93) Möm. du Marg. de la Fare. Petit. II 65 p.. 284. 
94) Jurieu, Soup. de la Fr. escl. p. 20. 
95) Voltaire, Sidcle de Louis XIV p. 419. 
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Billard an ihre Spige ftellen, um nur im eigenen Haufe Ruhe zu 
haben, während e3 galt fich des übermädhtigen Andranges der äußeren 
Feinde zu erwehren. Diejer legte Krieg Ludwigs if. e8, der Yranl- 
reich von der erften Stellung unter den Mächten Europas in jenen 
Zuftand der Ohnmacht und des BVerfalles warf, der unter dem 
fünfzehnten Qudwig feinen Höhepunkt erreichte und den jechzehnten 
aufs Schaffot führte. Im diefeım Kriege treten alle die verderblichen 
Folgen des Regierungsfoftems Qudwigs XIV in grellftem Xichte zu 
Tage. Wir haben e8 hier nur mit einigen derfelben zu thun. Wäh- 
rend die Öfterreihifchen Soldaten auf den türkifchen Schladhifeldern, 
die englifden auf denen Irlands und der Niederlande zu fireng 
disciplinirten, tüchtigen Veteranen herangereift, waren die Soldaten 
Ludwigs nicht mehr diefelben wie in den Tagen von Zolhuis und 
Senef. Wenn wir von allen Seiten, 3. B. von Arnay-le-Duc %), 
den Ständen von Bourgogne ), dem Marihall Billars 9%), dem 
Herzog don Noailles ®) x. zc., Klagen über die Auflöfung ber 
Disciplin und das zuchtlofe Treiben der franzöfiihen Solbaten hören, 
fo haben gewiß viele Urfadhen zu diefem wenigftens verhältniß- 
mäßigen Verfall der Armee mitgewirkt ; aber ebenfo ficher haben bie 
Hugenottenverfolgungen: auch dazu beigetragen. 8 ift feine gute 
Schule für den Soldaten gegen mehrlofe Männer, flehende Weiber 
und meinende Kinder, zumal wenn diefelben Landsleute find, Krieg 
zu führen. —. &3 ift merkwürdig, die Nemefis der Weltgefchichte in 
diefem: Kriege zu beobachten. ‚Die Türenne und die Gonde waren 
todt; die Alliirten hatten über Eugen und Marlborough zu gebieten. 
Eugen war einft fehnöde von Ludwig zurüdgemwiefen worden, als er 
ihn nur um die- Führung eines einzigen Regimentes gebeten. Wie 
viel wahrjeinlicher war e8 vor. fünfzehn Yahren geweien, daß 
EHucdHill für Ludwig kämpfen würde, ftatt daß er nun ein unüber- 
windfifer Gegner war. Das Iehtere war zum großen Theil eine 
Bolge der Hugenottenverfolgungen. 


96) Annales d’Arnay-le-Duc par M. Lavirotte p. 254, citirt bei 
Thomas, Une province sous Louis XIV p. 182. 

97) Thomas 1. c. 

98) Möm. de Villars (Petit. 68-71) II p. 886 u. a. O. 

90) Möm. du duc de Noailles. Petit. II 71 p. 878, 410:u. a. D. 
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In dem Kampfe Europas gegen Zubwig XIV nimmt Wilhelm 
bon Oranien eine ganz befondere Stellung ein. Ex allein hält den 
Kampf von Haufe aus und bis zum Ießten Athemzuge aus Princip 
aufret: „Je soutiendrai la lutte contre la France, ou je 
perirai‘‘ 1%), Er allein. befaß die unheugfame Ausdauer, die hin» 
gebende Geduld und den biplomatifhden Scharffinn, die Bereinigung 
jener vielen egoiftifchften Fürften zu erzielen und zu erhalten, deren 
e3 bedurfte, um das fo mächtig erftarkte Frankreich niederzumerfen. 
&8 ift die Frage, ob er das vermocht Hätte, wenn er nicht im Stande 
gewejen wäre, minbeftens zu Zeiten allein die wefentlichften Laften 
biefer furchtbaren Kriege zu tragen. Ludwig jelbft half ihm am 
wirkfamften die Hierzu nöthigen Mittel zu erlangen. &3 ift befannt, 
wie freundlich gefinnt Amfterdam jeit langem den "ranzofen ge- 
weien war, wie feindlih die mächtige Stadt feit jeher dem Statt- 
balter gegenüber geftanden. && ift ferner befannt, daß die Ver: 
fafjung ber vereinigten Staaten die Expedition nad) Torbay unmög- 
fi gemacht hätte, fobald eine der Provinzen ihre Zuftimmung ver- 
weigert hätte 191). Amfterdam war mehr als geneigt jeden derartigen 
Plan zu hintertreiben. Seit der Aufhebung des Edictd von Nantes 
aber war die Stimmung bes Volles eine jo erbitterte gegen Yrant- 
rei, daß fchon damals jede Oppofition etwas bedenflih gemwejen 
wäre. Als nun Ludwig gar noch thöricht genug war, die in Franl- 
rei naturalifirten Niederländer der ganzen Strenge der Berfol- 
gungßbecrete zu unterwerfen, da machten ihm die Bereinigten Staaten 
(mie aud. fein eigener Gefandter Avaug) dringende Borftellungen, 
aber erhielten eine jchnöd abweifende Antwort. „Feine Macht der 
Erde, fagte er, folle zwifchen ihm und feinen Unterthanen vermitteln. 
Diefe Leute wären nach eigener Wahl feine Untertdanen geworben: 
und. wie er fie behandele, wäre eine Sade, mit der fein benadhbarter 
Staat etwas zu thun habe“ 1%). Der Pöbel hätte die ehrwärbigen 


100) „Je defendrai ma patrie jusqu’& mon dernier soupir, et je 
mourrei dans je dernier retranchement.‘‘ Fragments historiques par 
L. Nap. Bonaparte. 1688. 1838. p. 20. 

101) &iehe hierüber Macaulay, The History of Engl. III p. 225 u. 226. 
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Bäter der Stadt gefteinigt, Hätten fie num noch fernerhin die Seite 
Frantreihs halten wollen. 

Um die Ausführung der Expedition Wilhelm fo leicht als 
möglich zu machen, fhidte Lubwig feine Truppen an den oberen 
Rhein. König Yacob und der junge Prinz von Wales befanden 
fi$ bald als Schuflehende in Verfailles. Der umerbittlichfte Geg- 
ner Yrankreihs war König von England und Statthalter der Nie- 
berlande, vereinigte die beiden mädhtigften Plotten in feiner Hand, 
commandirte eine Armee, die aus ben Selden von Senef und ben 
ESiegern vom Bopne zufammengefeßt war. Dur; Lubwigs BVer- 
fahren Hatte Frankreich ein bedeutendes 10%) und nicht gerade das 
fehlechtefte Gontingent zu diefer Armee, geftellt. 736 franzöftjde 
Dfficiere zählte fie, darunter die Ingenieure Cambon und Goulon 1%) 
darunter Schomberg. Wo wir wollen, in den englifchen, franzöftfchen 
oder niederländifchen Berichten, können wir Iefen, wie biefe Leute 
fi gefhlagen. Bis zu den legten Gemeinen herab mußten fie, was 
ihrer im Fall der Gefangenschaft wartete; fie hatten den Berluft 
von Haus und Hof, die Leiden von Weib und Kind zu rächen. Sie 
zeigten, daß fie auch etwas anderes könnten, als fi ruhig zur 
Shlahtbant führen Iaffen, mie jener Darfteller der Gamifarden- 
fämpfe fi) ausdrüdte. Und mit faft gleicher Bravour, mit gleicher 
Hingebung, mit gleiher Opferfreudigkeit ftand das englifche Heer 
und die englifche Nation in diefem Kampfe zu ihrem König. Cla- 
verhoufe Wüthen, der Mord John Bromwns, die martervolle Hinrich» 
tung Margarethe Wilfons, der Proceß de Magdalene College, 
Yeffreya bloody assizes, der Yuftigzmord der Alice Lisle zc. lebten 
no zu frifh in dem Gevächtnig des ganzen Volles, als daß es 
nicht alle Kräfte gegen Lubiwig aufgeboten hätte, der lange bie eng- 
tfhen Könige in einer Art Bafallenfhaft gehalten, der in unenb- 
(ih größerem Mafftabe und mit weit härterer Graufamleit als 
König Jacob die Proteftanten zu Gunften des verhaßten Katholicis- 
mus in den Staub getreten Hatte. 


108) Voltaire, Siöcle de Louis XIV p. 419. 
104) Michelet, l.c. XIII p. 419. 
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Das waren in Wahrheit die Erfolge, weldde Ludwig buch 
die Hugenottenverfolgungen erzielt hatte. Es war nicht gelungen 
die Keßerei vollftändig auszurotten. Die geträumten Berdienfte, die 
gehofften Bortheile waren von Anfang an illuforifche gewejen. Die 
Schläge, die er der Staatswohlfahrt verjept, lagen auf das hand- 
greiflichfte zu Tage; und feinem hiftorifhen Namen hatte er einen 
underwifääbaren Schandfled aufgeheftet. Moe. de Pringy fagt rid- 
tig: „I faut &tre saint pour faire de sembables miracles‘ 1%). 


‚. 106) Piöoes d’&loquenoe & la gloire de Louis le Grand, contenants 
gon triomphe sur la religion protestante par Mde de Pringy. Bibl. 
Imper. Mnscr. 2207. Yud) citirt bei Weber ©. 862. 





VII. 


Unchhte und edjte Briefe Friebrihs des Großen und 
Georgs II aus dem Jahre 1757. 


Bon 
Urnola Säacter. 


——_ 


Unter die Briefe Yriedricha des Oroßen pflegt man ein an- 
gebli an den Grafen Marifhal gerichtetes Schreiben zu zählen, - 
welches im Jahre 1757 unter folgendem Titel franzöfljh und deutjch 
gedrudt wurde: 

Copie d’une lettre du Roi de Prusse & Milord Marshal. 
Gouverneur de Neufchätel, sur la bataille de Collin, du 18. Juin, 
1757. & Basle, 1757. Abjcrifft eines Schreibens Str. Königl. Maj. 
von Preufen an den Lord Marshal, Gouverneur von Neufdatel, 
über die Bataille bey Eollin, vom 18. Jun. 1757. Bafel, 1757. &s 
find vier Quartblätter, Seite 6 und 7 beziffert. Eine Wbjhrift die- 
fes Briefes trug der Herzog von Luynes vor dem 22. September 
1757 in feine Papiere ein, und fie ift daraus abgebrudt in den 
Mö&moires du Duc de Luynes sur la cour de Louis XV, Paris 
1864. XVI 173. Id gebe den franzöfiihen Xert des Bafeler 
Drudes wieder und füge die Abweichungen bei Luynes, abgefehen 
von den bloß orthographifchen, am Rande bei. 

Les Grenadiers Imperiaux sont une troupe admirable ; 
cent compagnies defendoient une hauteur, que ma meilleure 
Infanterie ne put emporter: Ferdinand qui la commendoit 
Vattaqua sept fois, mais inutilement. 





818 Arnold Schaefer, 


put] put pas A la premiere il s’empara d’une batterie, qu’il ne put 
garder, les ennemis avoient l’avantage d’une artillerie nom- 
breuse et bien servie, elle fait honneur & Lichtenstein, qui en 

„azdeputer) est le Directeur. La Russe peut seule lui disputer'). 

Le J’avois trop peu d’Infanterie, toute ma Cavallerie fut pre- 
sente, et oisive & un coup de Collier prös, qui je donnai avec 
ma Gendarmerie, et quelques Dragons. Ferdinand attaqua 
sans poudre, mais en echange, les ennemis n’epargnerent pas 

“4enz) im 1a leur. Ils avoient pour eux deux hauteurs, des retranche- 
mens, et une prodigieuse artillerie.. Plusieurs de mes Regimens 
furent fusiles. _ Henri fit des merveilles, je tremble desormais 

Ls]ma pour mes dignes freres, ils sont trop braves. La fortune m’a 
jes äos] ie. ds tOurnee les dos ce jour lä, je devois m’y attendre, elle est femme, 
et je ne suis pas galant, elle prend parti pour les Dames, qui 

me font la guerre. 

dcis) darois Dans ie vrai je dois prendre plus d’Infanterie. Le succös, 
mon cher Lord donne souvent une confiance nuisible. . Vingt 

sufziwoisat) LTOIS Bataillons ne sufrisoient pas pour deloger soixante mille 
hommes d’un poste avantageux. Nous ferons mieux une 
autre fois. 

Que dites vous de cette Ligue, qui n’a pour objet, que le 

äraußenbourg) Marquis de Brandenbourg. Le grand Electeur seroit bien 
etonne de voir son petit fils aux prises avec les Russes, les 
Frangea nut susi- Autrichiens, presque toute l’Allemagne, et cent mille Frangois 
ron “ auxiliaires. 
| Je ne sais.s’il y.aura de la honte & moi de succomber, 
ar a mais je sais bien, qu’il aura peu de gloire & me vaincre. 

Die deutjhe Ueberfegung ift. wieder abgedrudt in Paulis Le- 
ben großer Helden IV 55. Der franzöfiihe Text ift aus dem Recueil 
de lettres de S. M. le roi de Prusse, pour servir & I’histoire 
de la guerre dernire & Leipzig 1772. I 87—89 in die Oeuvres 
de Frödericle Grand, Tome XX p. 267. Nr. 13 herübergenommen. 
Der. Leipziger Drud liegt mir nicht vor; der Tegt, wie ihn Preuß 


1) Die deutjche Weberjeung des Bajeler Drudes lautet: Die Rußifge 
Urtillerie allein kann mit ihr um den Borzug fireiten. 
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giebt, ift mehrfach corrigiert; die ftärkften Abweichungen find: la 
Prusse seule peut le lui disputer und mit Auslaffung von dans 
le vrai: je devais prendre plus d’Infanterie. An der erften Stelle 
lad Zuynes wie oben angemerkt ift: le Russe peut seul lui dispu- 
ter und machte dazu die Bemerkung (Note du manuscrit): Le 
general Keith, fröre de mylord Maröchal, est general de l’ar- 
tillerie du roi de Prusse, qui l’appelle le Russe par sobriquet, 
parce qu’il a 6t6 attach€ au service de la Russie. Die Lesart 
und ihre Erklärung ift unrichtig. Zwar fiand James Keith von 
1728 bis 1747 in xuffiihen Dienften; nadhdem er diefe in folge 
von Beftucheff3 Intriguen verlajien hatte, ernannte ihn Friedrich der 
Große zum Feldmarjhall und zwei Jahre fpäter zum Gouverneur 
von Berlin. Aber General der Artillerie war er nicht, und weder 
König Friedrih noch fonft jemand bezeichnet ihn je fherzmweife als 
„den Ruffen.” Daß bie ruffifche Artillerie vorzügliches Material: und 
trefflicde Ausrüftung befaß, war anerfannt und zeigte fi im Treffen 
bei Groß-Jägersdorf am 30. Auguft 1757. 

Diefes Schreiben nun ift unzählige Male angeführt, jo von 
Guibert in dem Eloge du Roi de Prusse. & Londres 1787 &.79 
(nit 151) aus dem Gebädhtnig als an Voltaire gerichtet: c’est 
le Marquis de Brandebourg, comme il s’appelle. alors lui-möme 
dans une lettre & Voltaire, qui est l’objet de cette ligue formi- 
dable ! „Que diroit le grand Electeur s’il voyoit son petit -fils 
aux prises avec tant d’ennemis? Je ne sais — succomber; 
mais iln’y aura pas pour eux beaucoup de gloire & me vaincre.“ 
©. 84 ift derfelbe Brief ald an Lord Marifhal gerichtet angeführt: 
ce fut le lendemain de cette bataille — qu’il 6erivit & Mylord 
Marshall cette lettre si calme et si belle, ou il loue avec tant 
de noblesse la vyaleur des Autrichiens, et avec tant de sensibi- 
lit6 celle de ses fröres. C’est dans cette lettre qu’il dit avec 
une tournure si piquante: „La fortune m’a tourne le dos — ga- 
lant.‘“ C’est dans cette lettre qu’il s’attribue, d’une manidre si 
grande et si simple, la perte de la bataille en disant: „Dans 
le vrai, je devois prendre avec moi plus d’infanterie. Les 
succös, mon cher Lord, donnent — suffisoient — avantageux.‘ 

Neuerdings haben unter andern Preuß, Friedrich d. Gr. UI 
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55 f. und Stengel Geidh. d. preuß. Staats V. 71 f. die Hauptftellen 
diefes Schreibens in ihre Darftellung aufgenommen, ohne zu be» 
merlen, daß ed erbichtet ift. Beventen mußte jhon der Umftand er- 
weden, daß mit feinem Worte angedeutet wird, woher der an den 
Grafen Marifhal gerichtete Brief zur Beröffentlidung gelangt. Die 
Sorm des undatirten Schriftftüdes ift wenigftens von vorn herein 
nicht die eines Briefe, jondern eines Berichtes, und was den in= 
halt betrifft, jo wird die Anerkennung der Leiftungen feiner Feinde, 
die an und für fi Friedrich dem Großen nicht fremd war, dur 
das was von der preußijchen Armee gejagt wird allzumwenig aufge 
wogen. Man kann zwijchen den Zeilen nichts anderes lefen als 
dab König Friedrichs Sache verloren fei. Erwiefen wird die Fäl- 
{hung durd die Thatjache, dak des Königs Brüder Ferdinand und 
Heinrich, ‚deren Aufopferung bier gepriefen wird, ebenfo wie der 
Prinz von Preußen, in der Schlaht bei Kolin gar nicht zugegen 
waren. Sie blieben in dem Lager vor Prag bei der Belagerungs- 
armee zurüd, wie fi u. a. aus Mr. Andrew Mithells Tagebud 
vom 17. 18. und 19. Juni ergiebt. S. Mitchell’s Memoirs and 
Papers by A. Bisset. London 1850. I 345. 347. Wir werden 
uns aljo in Zukunft, um König Prievrids Stimmung nad) der 
Shladht von Kolin zu beurtheilen, an die echten Briefe halten, na- 
mentlich die Gorrefpondenz mit der Markgräfin von Bayreuth, melde 
uns jegt in den Oeuvres de Frederic XXVI. 1 p. 292 ff. vor- 
biegt. Bgl. Mithells Tagebud vom 27. Juni über feine Unter- 
rebung mit dem Könige a. a. DO. I 354 ff. Aud) daraus gewinnen 
wir die Beftätigung, daß jenes angebliche Schreiben an Lord Ma- 
rifhal nicht echt fein kann. 

Richt viel anders fieht ed mit Briefen, weldhe die Könige 
Priedrich der Große und Georg II bei Gelegenheit der Eonvention 
von  Klofter Zeven (Sept. 1757) gemwedhielt haben follen. BDiefe 
Briefe find nad) der Amflervamer Zeitung vom 3. und 4. October 
1757 ins beutfche überfeßt in den Danziger Bepträgen zur 
neuen Staatd- und Krieges-Gejhichte 1759 Bd, VII, 181 f. Ein 
Separatabdrud unter dem Zitel: Lettre de S. M. de Prusse & 
$. M. leRoi de la Grande-Bretagne, sur la convention de neu- 
tralit6 touchant l’Electorat d’Hannovre, avec la röponse de S. M. 
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Britannique fol zu Köln 1757 in 49 erfhienen fein. Ych entnehme 
die Briefe aus der Vie de Frederic II. Strasbourg 1788. II 235 f. 


Lettre du Roi de Prusse au Roi d’Angleterre, apres la 
convention de Closter-Seven. 
Sire, 

Je viens d’apprendre qu’il est question d’un trait& de neu- 
tralit& pour l’6lectorat de Hannovre. V. M. aurait-elle assez peu 
de fermeti& et de constance pour se laisser abattre par quel- 
ques revers de la fortune ? Les affaires sont-elles si d&labrees, 
qu’on ne puisse les r&tablir ? Que V. M. fasse attention & la 
d&marche qu’elle a dessein de faire, et & celle qu’elle m’a fait 
faire. Elle est la cause des malheurs pröts & fondre sur moi. 
Je n’aurais jamais renonce & l’alliance de la France, sans tou- 
tes les belles promesses que V. M. m’a faites. Je ne me re- 
pens point du trait& que j’ai fait avec V. M.; mais qu’elle ne 
m’abandonne pas lächement ä& la merci de mes ennemis, apr&s 
avoir attir& presque toutes les forces de l’Europe sur moi. Je 
compte que V.M. se ressouviendra de ses engagemens reitöres 
encore le 26 du passe, et qu’elle ne s’entendra & aucun accom- 
modement, que je n’y sois compris. 


Reponse au Roi de Prusse. 

Le Roi s’&tant fait rendre compte des repr&sentations du 
sieur Mitchel, au sujet de certaines ouvertures faites par les 
ministres 6lectoraux de S. M., concernant ses 6tats en Allemagne, 
elle ordonne qu’on dise en r&ponse au ministre du Roi de Prusse, 
que ce n’a jamais &t& l’intention de S. M. que les sousdites 
ouvertures, faites sans la participation du conseil britannique, 
eussent la moindre influence sur la conduite de S. M. comme 
Roi etc. Der Schluß lautet: le Roi de Prusse peut s’assurer que 
la couronne britannique continuera & remplir scrupuleusement 
avec S. M. Prussienne ses engagemens et & la soutenir avec 
fermet& et vigueur. 

Weder das angebliche Schreiben des Königs von Preußen 
noch die vom Könige von England ertheilte „Antwort“ enthalten 
Ort und Tag der EN Die leßtere aber - ein echtes 
Hiftorifge Zeitfärift XV. 
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Actenftüd, jedoch nicht, wie die Zufammenftellung glauben machen 
will, ein Schreiben des Königs, jondern die Erklärung, welche die 
englifche Regierung auf Beranlaffung der hannöverjchen Neutrali- 
tätsverhandlungen allen fremden Gefandten in London übergab und 
in den Zeitungen publicirte: fie trägt da Datum: Whitehall le 
16. Septembre 1757 und ift von Holderneffe unterzeichnet. Eine 
deutfähe Weberfegung befindet fih im den Danziger Beyträgen IV 
(St. 41-50) ©. 54 f. Der Abdrud des franzöfiicden Zertes ent- 
fpricht dem im Preußifhen Staatsardive befindlichen Exemplar, 
nur daß der Name des preußifchen Gefandten Michel lautet (nicht 
gleich dem englifchen Gejandten am preußifchen Hofe Mitdhell), und 
daß e3 am Schlufie heißt ses engagemens avecS.M. Prussienne. 

Dak dagegen das vorausgejhidte Schreiben des Königs Fried- 
rich gefäljcht fei, ift jchon in der nädhftfolgenden Zeit öffentlich er- 
Härt worden. Der franzöfifche Hof ließ im September 1758 am 
Regensburger Reihstage eine Schrift vertHeilen: Das Betragen Sr. 
Allerhriftl. Maj. des Königs in Frankreich entgegengeftellt dem 
Betragen des Königs in Engelland, Churfürften zu Hannover (vgl. 
Hufchberg-Wuttke, die drei Kriegsjahre 1756-—1758 ©. 4 Ann.) 
Darin war unter anderem gejagt (S.12): „Der König von Preußen 
„bat jelbft in einem öffentlich ans Licht getretenen Schreiben dem 
„König von Großbritannien vorgeworfen, daß er Urfah an dem 
„entftandenen Kriege jei.“ Die hannöverfche Regierung publicirte 
darauf eine Entgegnung u. d. .: Wahrhafte Vorftellung des Be- 
tragens, weldes ©. 8. M. v. Großbritannien als Churfürft zu 
Braunfchweig und Lüneburg bey denen in Zeutjchland entftandenen 
Krieges-Uinruhen beobadhtet haben und erklärte darin ©. 17: „Das 
„Königl. franzöfiihe Minifterium fiehet wohl ein, wie jhwadh feine 
„borgegebene Bermuthungen find. Deswegen berufet e3 fidy endlich 
„auf ein Schreiben, weldes S.R.M. von Preußen an des Königs 
„Maj. abgelafien haben follen. Allein man muß einen gänzlichen 
„Abgang tauglider Beweisthümer eingeftehen, indem man jeine Zu- 
„Rucht zu einem Briefe nimmt, der die Zeichen ver Erbichtung an 
„der Stirne führet und welcher allein dem böjen Herzen derer zu= 
„zuihreiben ift, die dergleihen Aufjähe durch gedungene Federn 
„unterfchieben lafjen.“ 
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Daß die hanndverfche Regierung im Redhte war, den angeb- 
lichen Brief des Königs von Preußen für gefäljcht zu erflären, wird 
durch die im Königl. Preuß. Geheimen Staatsardive befindliche 
Gorrejpondenz der beiden Souveraine beftätigt. Sie ward in jener 
Zeit eröffnet dur ein Schreiben Friedrichs des Großen von feinem 
Lager bei Pirna den 27. Juli 1757, auf das au Mr. Andrew 
Mitchell Bezug nimmt (Mitchell Papers I 267). Darin entwidelt 
der König die widrigen Borgänge der legten Wochen und fügt hinzu: 
quoique tous ces contrecoups soyent tr&s facheux, il faut r&- 
parer le passe, mais je ne saurois nier & V. M. que cela me 
derange beaucoup. — J’ai toute l’Europe contre moi; avec cela 
je ne crains pas pour les lieux oü je pourrai opposer mes ar- 
mees, mais pour ceux oü celui qui viendra ne trouvera personne 
vis-a-vis de lui. Zu den folgenden Briefen genügt e3 zu bemerken, 
daß König Georg II am 12. Auguft feinem Sohne dem Herzog bon 
Gumberland Bollmadt erteilte, mit dem franzöfifhen Marichall 
Herzog von Ridelieu einen Neutralitätsvertrag für Hannover ab» 
zufhließen und zu dem gleichen Zwede duch den hannöverjchen Ge- 
jandten von Steinberg in Wien verfpredden ließ, „an den in Deutjh- 
land entftandenen Unruhen aud künftighin al Churfürft Teinen 
Theil nehmen und die Armee nicht länger zufammenhalten zu wollen, 
wenn man Seine deutjhhen und Seiner gejammten Alliirten Länder 
der Laft des Krieges völlig entheben wolle.“ Unter den Alfiirten 
begriff die hannöverjhe Regierung Preußen nicht mit, weil, wie fie 
zur felben Zeit in Berlin bemerken ließ, zwifchen Hannover und 
Preußen keine befondere Allianz beitehe (vgl. Mitchell Papers I 268 f.). 
Auf die hannöverihe Propofition, von der Kaunig und Ehoijeul- 
Stainville urtheilten que la cour d’Hanovre avoit perdu la tete 
en faisant une proposition pareille dans la forme qu’elle l’a 
faite, on qu’elle cherchoit ä nous amuser pour gagner du tems, 
war noch feine Antwort ertheilt, al3 Cumberland den 8. September 
die Convention von Klofter Zeven abfchloß, welche, weit entfernt 
Hannover, Heffen und Braunfdweig der Laft des Srieges zu enthe 
ben, beftimmte: l’armde frangoise—-conservera tous les postes et 
pays dont elle est en possession. Der beantragte Sonderfrieden 
ward von dem. Wiener und Berfailler Hofe verworfen und Georg I 





job nun alle Schuld auf feinen Sohn. Bekannt ift das harte 
Wort, das er laut in deffen Gegenwart ausfpradj: here is my son, 
who has ruined me and disgraced himself. Die Briefe lauten 
folgendermaßen : 


König Georg II an König Friedridh II. 


Kensington le 16. Aout 1757. 


Monsieur Mon Frere. 

J’ai vu avec douleur par la lettre de V.M. du 27. Juillet 
le mauvais 6tat de ses affaires: depuis la derniere action les 
miennes se trouvent dans une triste situation. Les ennemis 
sont maitres de la plus grande partie de mes 6&tats et de ceux 
de mes amis. Je n’ai aucun secours & esperer de V. M. et 
je me trouve hors d’&tat de lui en fournir. Je suis la victime 
de ma bonne foy, et de ma fidelit€ & mes engagemens. V.M. 
jugera Elle-möme que je n’ai d’autre ressource que de tächer 
s’il en est encore tems de delivrer mes fideles allits et mes 
pauvres sujets de l’horrible esclavage et de l’oppression oü ils 
se trouvent par l’injuste rage de la France, toujours ennemie 
de ma maison, et l’indigne ingratitude de la maison d’Autriche. En 
möme tems je rechercherai toutes les occasions & Lui marquer 
ma sincere amitie et la veritable estime avec laquelle je suis 

Monsieur Mon Frere 
de Votre Majeste 
le bon Frere 
George R. 


König Friedrih II an König Georg IL 


Au Camp de Dresde ce 30. d’Aout 1757. 


Monsieur Mon Frere. 

J’ai appris avec une veritable douleur tous les &v6nemens 
qui depuis un mois sont arrives dans l’&lectorat d’Hannover. 
V. M. plaint le sort du Landgrave de Hesse et du Duc de 
Brunswig et sans doute Elle a raison; mais oubliera-t- Elle 
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que si j’ai perdu les duches de Cleves, de la Marche, les prin- 
cipaut&s de Minden et d’Ostfrise et le comt& de Ravensberg, 
que ce n’est qu’en haine du trait que nous avons fait. V. M. 
oublieroit-Elle que si mes secours n’ont. pas &t& aussi efficaces 
qu’etoit mon intention de les Lui fournir, qu’on s’en doit prendre 
aux Moscovites, et que j’ai declar& constamment et sans va- 
rier, que si l’on ne pouvoit garantir le royaume de Prusse de 
l’invasion de ces peuples, je ne saurois donner des secours con- 
siderables. J’ai &prouv6 depuis des malheurs, je suis fort 6loigne 
de les croire d6sesperes, mais je ne me persuaderai jamais que 
parce qu’un alli& est malheureux, ce soit une raison de l’aban- 
donner. Je n’ai jamais &t& contraire & la paix, je l’ai toujours 
souhaitee, mais honorable et durable. V. M. saura mieux que 
personne ce qui Lui convient de faire; j’attends dans le silence 
et sans &motion le denouement de cet &v&nement, assurant 
V. M. de tous les sentimens de consideration avec lesquels 
je suis 
Monsieur Mon Fröre 
de Votre Majeste 
le bon Frere 
F. 


König Georg II an König Friedri IL 


Kensington ce 20. Sept. 1757. 
Monsieur Mon Frere. 


Ce n’est point faute de m’interesser & la situation d’un 
alli6 malheureux que j’ai pris le parti, auquel je me suis 
trouve force. Mon absence indispensable de mes 6tats, et dans 
une occasion aussi critique, a cause par la mauvaise conduite 
et le manque de jugement des contretemps, auxquels par cette 
raison je n’ai pu rem6dier, et un dernier incident, qui m’a 
autant indigne que surpris, a mis le comble & mes chagrins 
et & mon impuissance de pr&ter comme Electeur de l’assistance 
&V.M., mon entiöre destruction ne lui pouvant dtre d’aucune 
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utilit6. En revanche, V. M. peut ötre assurde, que du cöte de 
!’Angleterre on fera tout ce qui peut ätre humainement pos- 
sible pour la soutenir et l’assister. Je souhaite toute sorte 
de bonheur et de prosp£erite & V. M., et la prie de me croire 
tres sincörement 
Monsieur Mon Fröre 
de Votre Majeste 
le bon frere 
George R. 





IX. 


Zohann Jacob Mascon. 
Eine atademifhe Antrittsrede. 
Bon 


Georg Beigt.*) 


Richt jelten bot der Eintritt in ein atademifches Lehramt Män- 
nern, die an diefer oder ähnlicher Stelle ftanden, Anlaß, die gefammte 


Werkjtätte oder doc eins der Arbeitsgebiete ihrer Wiflenichaft einer 
bejhaulichen Prüfung zu unterziehen. Am Künftler find mir ge- 
wöhnt, daß er über das befte, mas feine Seele bewegt, nicht fon- 
derli zu reden weiß und zu reden liebt. Der Gelehrte aber und 
zumal der zum Lehren Berufene joll und darf fi dunfeln Antrie- 
ben nicht überlaflen, er muß die Wege kennen, weldhe fi) die Bau- 
meifter feiner Disciplin vorgezeichnet und geebnet, auf meldhen die 
lebenden Mitarbeiter fi) mühen, die Wege auch, auf welchen er felber 
geftrebt und geirrt, oder die ihm Früchte geboten und die er andern 
zu weifen gedenft. Zu foldem Rüdblid und zu folder VBorandeutung 
fceint diefe Stunde aufzufordern. 

Dem Hiftoriter insbefondere liegt e3 nahe, in feiner gewohn- 
ten Betradhtungsweife zu verharren, den Blid auf das Werden und 


*) Die Rede erjcheint bier im wefentlih umfangreicherer Geftalt, ale 
fie afademifchen Berhältniffen gemäß vorgetragen werben konnte. Doc glaubte 
ich defhalb bei diejer Publication die Yorm der Rede, auch wo fie etwas von 
perfönlicher Yärbung mit fi bringt, mit im die einer eigentlichen Abhand- 
lung umarbeiten zu follen. 
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Baden feiner Wiffenfhaft zu richten und mit dankbarer Pietät der 
Kämpfer zu gedenfen, die uns als Mufter eines hohen und farten 
Strebens, neues Gebiet für die Dauer erobernd, vorangeleudhtet. 
Und deßgleichen liegt e8 nahe, von der Stelle, die und das Geidid 
ala heimifchen Boden angewiejen, zurüdzufhauen auf jolde Männer, 
die hier einft vor uns gefäet und mit Segen geerndtet, die mit Liebe 
bier geweilt, und deren Geift uns gleihfam in zutraulicher Nähe 
umfchwebt. 

Ab gedente von einem Belenner der gefhihtlichen Wiffenihaft 
zu reden, der Leipzig und feiner Univerfität mit ganzem Herzen an= 
gehört, wenn auch feine Wiege, glei der meinen, am Geftade der 
Dftjee geftanden. Wohl hätte ich gewünfcht, das ehrwürdige Sein 
und das reiche Gelehrtenleben jenes Mannes zu jchildern, der nod) 
vor wenigen Monaten den Lehrftuhl der Gejchichte auf hiefiger Hoch- 
fhule inne hatte, defjen rüftige Geftalt und deffen Züge voll freund 
lihen Wohlmwollens no geihaut zu haben, zu den lieben Erinne- 
rungen meiner Jünglingsjahre gehört, defjen Werte mir früh hun- 
dertfältige Belehrung und Anregung dargeboten. Aber wie Fönnte 
ih Jhnen, die Sie den verehrten Mann in feinem täglichen Wirken 
und Wandeln gejehen, das Bild feines Geiftes vorzuführen wagen! 
So wählte ih unter der ftattlihen Reihe bedeutender Gejdichtsfor- 
fcher, welche die Annalen diefer Univerfität und zeigen, eine Geftalt, 
die feit mehr als Hundert Jahren unter der Erde ruht, deren geiftige 
Wirkung aber dem Freunde deutjcher Gefchichtstunde faft auf jedem 
Shhritte in die alten Zeiten unjerer Nation fühlbar wird, einen 
Namen, den noch die neueften Yorfcher auf feinem Arbeitsfelde mit 
derjelben Hodhadhtung nennen, die ihm einft von feinen Mitlebenden 
gezollt wurde. Für Johann Jacob Mascon bitte ih Yhre 
Aufmerkfamteit beanfpruchen zu dürfen. Und follten fie erwartet haben, 
daß der Revende vielmehr jeine Anfichten und Mbfichten in Betreff 
des Hiftorifchen Studiums Jhnen vorlegte, gleihfam als Programm 
der Wirkjamtfeit, der er fich hinzugeben wünfcht, fo bitte ih zu er- 
wägen, daß jedes Bild, aud das Hiftorifche, die Anjchauung des 
Bildners in fi trägt, daß fi) im Urtheil der Urtheilende leider 
oft deutlicher jpiegelt, als e& ihm gelingt, feinem Themo gerecht zu 
werden. 
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Don dem Lebens» und Bildungsgange unferes einfachen Ge- 
lehrten giebt e8 nicht gar viel zu berichten. Ex jelbft Hat fi) mohl 
niemals verjucht gefühlt, irgend eine Aufzeichnung darüber zu machen. 
Erft in feinem Todesjahre fammelte Johann Auguft Ernefti, 
der Meifter im feinen claffifden Gefchmad, damals Rector der Uni: 
verfität, die bedeutenderen Daten aus dem Leben des Heimgegange- 
nen, um ihn in einem glänzenden Elogium zu feiern und fein Bei- 
fpiel der alademifchen Bürgerfchaft zur Nahahmung zu empfehlen !). 
Mascon war am 26. November 1689 zu Danzig geboren, der Sohn 
eines ehrenwerthen Bürgers und einer Danziger Kaufmannstochter. 
In feinem Stammbaum fehlte nicht das proteftantifche Pfarrhaus, 
dem die deutfche Literatur jo manche tüchtige Kraft verdankt. Nadh- 
dem er gelernt, was man auf der Marienjhule und dem Gymna- 
fium feiner Baterftadt lernen konnte, 309 er, zur Eile gefpornt durdh 
eine ausbrehende Pet, mit ein paar danziger Tyreunden zum Siße 
guter Wiffenfchaften. Am 18. Auguft 1709 traf er in Leipzig ein 
und wıwde bei der Hochjchule inferibirt; abgefehen von zwei Reifen, 
die er ala Hofmeifter junger Edelleute machte, und in fpäterer Zeit 
von einigen gef&häftlichen Commifjorien, hat er Leipzig nicht mehr 
verlaffen, und aud feiner Hodhfähule blieb er treu bis ans Ende, 
Er gedadhte ih anfangs der Theologie zu widmen; den Schriften 
der Firchlihen Bäter gab er fi mit Eifer Hin, nahm au an den 
Predigtübungen Theil, melde feine Genoffen unter Leitung eines 
Magifters an den Montagen in der Baulinerkirche anzuftellen pfleg- 
ten ?), Dann bewogen ihn angejehene Münner, deren Gunft er 
gewonnen, fi) dem Studium des Staats- und des Privatredht3 zu- 
zumerden, melde damals wie heute dem Talent und der Gefdid- 


1) Memoria Ioannis Iacobi Mascovii, iurisconsulti etc. d. 21. Maii 
1761 denati. Auctore J. A. Ernesti. Lips., 1761. Dann wiederholt in 
Erneftis Opusc. orator. Edit. II. p. 362 seq., aud in Clemmii Novae 
amoenitates liter. Fasc. III. Stutg. 1768, p. 351 seq. 

2) Ueber das montägige ober große Prediger-Eollegium vgl. Joh. Da- 
niel Schulze, Abrif einer Gejchichte der Leipziger Univerfität im Laufe des 
18. Jahrh. Leipig 1802. Unter den Mitgliedern wid bier ©. 198 aud 
Mascon aufgeführt. 
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lichkeit die große Laufbahn eröffnete. Das deutjche Staatsredht war 
längft eine biftorifche Disciplin, ehe man im gemeinen ivilredht 
von biftorifher Schule fprad. Deutihe Gefchichte trieb eben ala 
bornehmfte Hilfswifjenfchaft, wer das Staatsreht ergriff. Auf die- 
fem beruhte Mascons äußere Laufbahn; fein Talent und feine Nei- 
gung blieben ganz und gar bei der Gejdicdhtee Dak er in ihrer 
Pflege die Rüdfiht auf die Nußbarkeit bei der juriftifchen Praxis 
fallen ließ, daß er fie als jelbftändige Wiffenfchaft faßte und das ge- 
cichtliche Wert als foldhes Hinftellte, daß er ihr dienftbar machte, 
was Leben und Studium ihm fonft gegeben — darin liegt bie tieffte 
Bedeutung feiner Kiterarifhen Perfönlichkeit. 

Erinnern wir uns der unfidheren, fubfiviären Stellung, welche 
die Gefichtswiffenichaft, und zunäcdhft die deutiche, feit der Refor- 
mation eingenommen. Die Profangefhichte gab der firchlichen den 
Hintergrund und die Auszierung, und die Firchlihe wurde ihrerfeits, 
im Hader der Eonfeffionen und Spaltungen, den apologetifhen und 
polemifchen Zweden dienftbar. Die politische Gejdichte half dem 
Staatsreht den Stoff zu feinen Anfprucdhserhebungen und Bemeifen 
berbeifhaffen oder fie jchmeichelte dem Würftenhof oder fie diente als 
Kampfmittel, wo Staaten und politifche Körperfhaften fi) auf die 
Bergangenheit beriefen. Daher die Form der Antiquitäten im erften, 
der. genealogijdhe Faden im zweiten Yall, die Streitfährift im dritten. 
Die Kunft der Gejhichtichreibung aber galt als ein Theil der Hu- 
manipren; in Deutihland menigftens gehörte no das claffiidh- 
elegante Latein zu den nothwendigften Erfordernifien, der Gejchicht- 
füreiber war meiftens diefelbe Perjon mit dem Redner und Dichter 
oder, mie filh8 jpäter wandte, mit dem Philofophen. 

Die Emancipation der hiftorifchen Wiffenjchaft ift die Frucht der 
ftillen gelehrten Arbeit, die den Kern im Leben unferes Mascovns 
madht. Sein Bildungsgang ift die Loslöfung von den herfümm- 
lien Schranten, weldhe die freie und allfeitige Bewegung der ge= 
fhichtlichen Disciplin bisher eingeengt und gehemmt, ift dann aber 
aud die emergifdde Nugbarmadhung alles deflen, mas er auf diefem 
und jenem Gebiete fi) angeeignet, für das große hiftorifche Werk, 
dem er fein Dafein gewidmet. Denn das Streben und reiben 
anderer, fei e3 der längft dahingegangenen Förderer feiner Disciplin, 
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fei e3 der Mitlebenden, nur. theoretiich und mit reformirendem Düntel 
für irrig, halb oder gar nuplos zu erklären, eine ganz neue Wiflen- 
haft zu verlangen, von Wegen und Zielen zu phantafiren, ohne 
fie betreten, ohne fie in Xhaten geprüft zu haben, das war nicht 
die Art unferes waderen feften Mannes, das ift überhaupt nicht die 
Art foldyer, die in der Wiflenichaft zum Pfadfinden berufen: find. 
Das Monument, nad mweldem wir Mascovs Willen und Wollen: zu 
mefjen haben, fteht da, menn aud das hinfällige Menfchenleben 
nicht ausgereicht hat, e83 zu vollenden. 

Die Grundlage der humanen Bildung war nod ausfhließlid 
das claffiiche Altertfum. Aber fich die franzöfiiche Sprade und die 
Schauftüde ihrer Literatur zu eigen zu maden, war dod aud für 
den Gelehrten wohlanftändig. In deutfchen Verfen übten ficd aller- 
lei Kanzleiräthe und Poftcommifjarien; indeß der atademijche Ber- 
treter diefer Dinge, der Profefjor der Poefie, war meiftens zugleid) 
der Bolyhifter. Mascon hatte auf dem bdanziger Gymnafium 
feine didhterifhen und rednerifchen Uebungen gemadt. Er blieb der 
Bielfeitigkeit, welche die Humaniora mit fidh bringen, aud in feinen 
akademischen Jahren treu, und als er 1711 die Würde eines Ma- 
gifters der Philojophie erwarb, wurde er alsbald in das Collegium 
Anthologicum gewählt, defjen Sodalen, die feinften und gelehrteften 
Köpfe Leipzigs, in regelmäßigen Zufammentünften Vorträge gemifch- 
ten Inhalts hielten und dann zur Webung des Urtheild und der 
Eleganz darüber in Iateinifher Sprache disputirten®). In fpäteren 
Jahren hat er weder Verje gemacht wie fein verehrter Lehrer Burl- 
hard Mende, noch oratorifche Mufterftüde ausgearbeitet. Aber er 
jhrieb ein Latein, weldhes ihn den beften Stiliften. zugefellte, und 
er begann fein großes Gefhichtswert in einer deutjchen Profa, die 
an Klarheit und Gejchmad allein in der des Grafen von Bünau 
einen Rivalen fand. Und die Mannigfaltigkeit der Gefichtspuntte gehört 


8) Weber diefes Collegium vgl. 3. D. Schulze aa. D. ©, 218. 
Mascon gehört zu den Neftauratorem des Collegiums, die ihm 1715 eine freiere 
DOrganijation gaben. . Ebend. ©. 221. — Hier wird au &. 226 Mascov 
als Mitglied des Collegium philobiblicum vom Dec. 1711 bis April 1712 
genannt. 
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an fi) zu den Attributen, die der Gefchichtiäpreiber in frühen Yah- 
ren erworben haben muß, um jpäter nicht in den Engen des fpe= 
ciellen Studiums abzufterben. 

Die Theokogie ließ Mascov fallen, weil anderes ihn mächtiger 
309, aber er hat deihalb mit ihrem Inhalt nicht gebroden. Er 
wußte nicht bloß feine firhengefichtlichen und patriftifhen Kennt- 
niffe im einzelnen zu verwerthen ; er brachte die Bedeutung der Kirche 
als eines mächtigen Triebrades im Leben der riftlihen Bölter, als 
eined nie zu vergejjenden Factord neben Staat und Bolitif zur 
vollen Anjhauung, ohne dephalb andere Factoren ungebührlih in 
den Hintergrund zu drängen, ohne in der Kirdlichen Gefchichte das 
Bild, in der weltlichen nur den Rahmen zu fehen, wie da& durd- 
weg die mangelhafte Anficht der Theologen von Profejfion war. 

Ungleich mehr verdankt Mascon dem Redhtäftubium. Zunächft 
für feine äußere Lebensftellung. Als er 1714- von feiner zweiten 
größeren Reife heimfehrte, wurde er zum Gollegiaten des Heinen 
Fürftencollegiums gewählt. Vier Jahre jpäter erwarb er im nadj- 
barlihen Halle die Würde eines Doctor der Rechte, worauf ihm 
alsbald eine außerordentliche Profefjur der Rechte in Leipzig ertheilt 
ward *). Er galt für einen Mann von bejonderer Gejchäftstüchtig- 
teit und ward allmählid mit praftiicden Aemtern faft überladen. 
Yrüh ins leipziger Gollegium aufgenommen, wurde er 1734 Gtabt- 
rihter, 1742 Proconful, und er hätte e$, meinte man, zum Bürger- 
meifter gebracht, wäre nicht feine wantende Gefundheit ein Hinder- 
niß gewejen. Inzwifchen war er jhon 1722 zum Beifiger im Fkur- 
fürftlihen Gonfiftorium, 1729 zum Affeffior im Oberhofgeridt er- 
nannt. Ich weiß nicht, ob die Würde eines Kanonikus und feit 
1748 eines Dedanten des Zeiker Stiftes die Laft der Arbeiten nod 
wejentlich erjchwerte; der ehrende Titel eines Hofrathes, der ihm 
ion 1732 wurde, that e3 gewiß nicht. Aber fiebenmal wurde er 
als Abgeordneter der Univerfität auf den Landtag nad Dresden 
gejendet. Er gehörte zu den früherhin nicht feltenen Naturen, denen 


4) Affeffor oder, wie wir modern fagen würden, Orbinarius ber Yur- 
eiftenfacultät wurde er nie. Die Reihe der Wffefioren bei 9. D. Schulze 
a. 0.0. ©. 97. 





Johann Yacob Mascov. 838 


die literarifhe Muße erft theuer zu werben fcheint, wenn fie diefeibe 
dem Drud des täglichen Gefchäftsiehens abringen müffen. 

Bon feinen juriftifchen Schriften wurden fein deutihes Staats- 
recht und jein Reichs-Lehnredht einft hochgefhägt; dieß erfchien in 
drei Auflagen, jenes wurde nod) nach feinem Tode zum fechften Mal 
wieder herausgegeben 5). Die ftattlide Zahl feiner alabemifchen 
Differtationen und Programme laflen wir hier unberührt. Sie be- 
handeln meiftens antiquarifche Stoffe aus dem deutjhen Staatsredht. 
Bisweilen aber lodten ihn auch die Ereigniffe der politifchen 
Gegenwart zu ftaatsredhtlihen Erpofitionen. So fchrieb er 1721 
eine Differtation über die Geredhtfame des Kaifers und Reiches auf 
das Großherzogtum Toscana, der er wichtige Dokumente beifligte, 
und die am wiener Hofe mit Wohlgefallen aufgenommen wurde ®). 
An einer andern Differtation verteidigte er 1734 die Rechtmäßigkeit 
der Wahl Augufts IH zum König von Polen”). 

Aber die ftantsrechtliche Profeffur brachte ihm feinen wahren 


Beruf in ganz anderer Weife nahe. Man foll nicht nur darüber 
Hagen, wie die deutfche Gefchichte durch das Band, mweldhes ihren 
Betrieb an das öffentliche Recht Inüpfte, vereinfeitigt und berun- 


5) Principia iuris publici Romano-Germanici ex ipsis legibus actis- 
que publicis eruta et ad usum rerum accommodata, Lips. 1729. Fünfte 
Ausg. 1759, die fechfte herausgeg. von Franl 1769. De iure feudorum 
in Imperio Romano-Germanico Liber. Lips. 1753. Dritte Ausgabe 1763. 
Die Heineren Schriften findet man in Erneftis Memoria aufgezählt, genauer 
nod in Weidlih8 Gefch. der jehtleb. Rechtögelehrten Th. II und im beffen 
Nachrichten vom jeitieb. Rechtsg. Th. Inu. V, endlich in Meufels Lericon 
ber 1750 bis 1800 verftorbenen teutjchen Schriftfieller Bb. 8. 

6) Dissertatio de iure Imperii in Magnum Ducatum Eitrurise, 
Lips. 1721. Aud die mir nicht zu Geficht gelommene Schrift Examen du 
Memoire sur la libert& de l’ötat de Florence, bie ohne Namen des Berf., 
ohne Drudort und Yahrzahl (1722) erfchien, foll von Mascon herrühren. 

7) Diss. de legitima eleotione et coronatione potentissimi Polo- 
niaram regis Augusti III. Lips. 1734. Uud biemit flieht eine populäre 
Streitfchrift im Zufammenhange, die man ihm zufchreibt: Reponse d’un amy 
Prussien & un amy Hollandois au sujet de l’&lection prochaine d’un roi 
de Pologpe. & la Haye (in ber Ehat Leipzig) 1738. 
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ftaftet: worden. Sie dankt dafür den Männern des Staatsredhtes 
die Feftitellung ihrer politifchen Grundbegriffe, ven äußeren Aufbau, 
die jorgfältige Periodiftrung und ein fyftematifhdes Studium. So 
geringe Lebenstraft au in dem noch beftehenden Reichäförper pul- 
firte, durch die Verbindung mit ihm erhielt die Gejchichte dennoch 
manden Antrieb und eine gemwifle Frifche; man war mindeftens ge= 
nöthigt, die älteren Zeiten mit den Zuftänden der Gegenwart in 
einem Zufammenhange zu denken. Und von den befieren Staats- 
redhtögelehrten darf man aud) nicht jagen, daß fie nur für die pu= 
bliciftifchen Anfprüce und Streitigkeiten, für die Eurialien und For- 
malitäten Sinn gehabt. Sie haben unter anderem die in Frankreich 
ausgebildete Urkundenwillenichaft nad) Deutihland herübergeführt 
— denen wir an den wadern Hert in Gieken — wenn ihnen aud 
an der juriftifhen Beweistraft der Urkunde mehr lag ald an ihrer 
biftorifhen Nusbarkeit. Yhre in ftrengen Begriffen arbeitende und 
Iharffinnig geihufte Weife hat die Gefahr abgewehrt, da nicht die 
ausihließlih Humaniore Yaflung der Gejchichte in den elenden Be- 
darf einer neugierigen Lejewelt verfant. Zeugen von dem allen find 
die zahlreichen ftaatsrechtlich -antiquarifhen Hand» und Lehrbücher, 
auf die man auch) jet nicht geringfehäßig herabfehen follte, die zur 
Berbreitung methodifch - geordneter Kenntniffe gewaltig beigetragen 
und die unferer Generation, was die bequeme Form der Belehrung 
angeht, durch beffere nicht erjeßt find, um nur an Pütter und Gat- 
terer zu erinnern. Aber freilich alles dieß Lernen ftand in der Dienft- 
barfeit der geichäftlihen Praris. - Das atademiihe Studium, die 
Handbücher des Staatsredhtes und der Reihögejchichte führten den 
angehenden Praktifanten in die Jrtgänge des Reihstammergerichtes, 
in das unendliche, jehwierige Verfahren des regenäburger Reichs- 
tages und den anmältlihen und gejchäftsführenden Dienft der Höfe 
und Regierungen ein. Ya das abvofatifche Interefje verdarb nicht 
felten den reinen Sinn für biftorifche Wahrheit. An einem Gelehr- 
ten wie dem berühmten Kanzler der Univerfität Halle, Johann Peter 
von Ludewig, bejpöttelte man nit nur feine Aufgeblafenheit und Groß- 
Ipredherei, ınan durfte ihm aud) zum mindeften unredliche Beränderungen, 
gefälfchte Zeitbeftimmungen in Hiftorifchen Actenftüden zufchreiben. 
Da haben wir das Gegenbild zu unjerm Muscon. ES dürfte 
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fehwer fein, aus feinen Hiftorifchen Schriften den ZYuriften von Yadı 
herauszuerlennen. Er weiß auch die Rechtsdisciplin für feine Ge- 
Ihichtiehreibung nugbar zu machen, aber er gönnt ihr keinerlei Bor- 
zug oder Vorliebe. Wohl widmet er den Gefeßblichern der deutjchen 
Bölter eine befondere Aufmerkfamteit, aber fie find ihm nur ein 
Gradmefjer der allgemeinen Givilifation unter vielen. Sie haben 
ihm einen Werth zunädft nur als -Dentmale des beutjchen Alter: 
thums, woraus man die erften Schritte erfennen könne, mit denen 
fi) unfere Vorfahren der bürgerlichen Gefellfehaft angenähert. Er 
will fie ja nicht überfhäken, wie Hugo Grotius gethan, der alles 
erihöpfte, mas zu ihrem Ruhme gejagt werben könne, und fie fait 
dem römifchen Rechte vorzuziehen geneigt fei. &8 fei, meint Mascov ®), 
in den Gejegen der deutfchen VBölter nicht eben viel Politik zu fuchen, 
fie enthielten meiftens nur die erften Grundfäße der allgemeinen 
Sicherheit, wie fie die Erfahrung gelehrt, und wie man fi) bei der 
damaligen Armuth und rauhen Lebensart damit behelfen tonitte. 
Da fie indeß das Bolt nad eigenem Gutachten felbft gegeben, feier 
fie in vielen Stüden ziemlich gelinde. „Man könnte jagen, die Noth- 
wendigfeit habe fie dictiret und die reyheit zu Papier gebract.* 
Das ift eben nicht der Gefitspunft des ZYuriften: wir verftehen, 
wie Pütter, jo jehr er Mascovs Hiftorifche Schriften nah Inhalt 
und Form zu jhägen verftand, urtheilen konnte, fie zeigten mehr 
biftorische ala juriftifche Kenntniffe 9). 

Nun Mascov war eben Hiftoriter. Wie diefe Vorneigung in 
ihm- entftanden und gepflegt worben, davon fprechen feine Gonfeffio- 
nen, das läßt fih nur aus einigen bedeutfamen Momenten vermu- 
then. Willenberg , fein Danziger Lehrer in der Gejchichte obgleich 
ein Mann von literarifdem Rufe, ift doch wohl ohne Einfluß auf 
Mascov geweien. Im Leipzig aber war Burkhard Mende fein be- 
fonderer Gönner und Förderer. Ihm verdantte er die Empfehlung 
zu den Hofmeifterftellen und diefen wieder die Gelegenheit zu Reifen 
in Deutihland und den Niederlanden, in Franfreih, England und 


8) Gef. der Teutichen bis zu Abgang der Merovingifchen Könige. 
Leipgig 1737. ©. 335. 
9) Literatur des deutjchen Staatsrechts Th. I. 1776. 
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HHalien. Berbindungen und Freundidhaften, die man auf foldhen 
Reifen antnlipfte, gaben no fat allein der gelehrten Welt einen 
Zufammenhang, der die Dürftigleit der literarifchen Bindemittel 
einigermaßen erjegte. Auch hatten Reifen für die damalige Gene- 
ration eine Bedeutung ald Bildungsmittel, die heute kaum mehr 
verftanden wird. Mendes Borgang glauben mir in mandem Zuge 
an unferm Mascon zu erfennen. Auch Mendes Bildung wurzelte 
im claffifhem Boden und war bei gründlicher Gelehrfamteit zugleich 
auf den Gejchmad gerichtet, daher aller Pedanterie abhold. Er war 
Brofeffor der Gefchichte und wollte troß aller BVieljeitigkeit nichts 
anderes fein, und zwar erfdhien ihm in diefem Beruf die Gefchichte 
Deutichlands als nächfte Aufgabe. In feinen vollen Jahren fieng 
er no) an, die Yurisprudenz ala eine Hiftorifhe Hilfswiffenihaft 
zu fludiren. Bon ihm fcheint auf Mascon das feine Yormgefiigl, 
der Sinn für anmuthige Darftellung im literarifchen, für elegante 
Umgangsfitten im täglichen Berlehrsleben übergegangen zu fein, Jm 
der tunftvollen Geftaltung der deutichen Gejhichte hat Mascon gleich" 
fam erfüllt, was fein Lehrer in verjchiedenen Richtungen nur an« 
gedeutet 19). 

1735 wurde Mascov zum Oberauffeher der Staatsbibliothet 
ernannt. Seitdem fäheint er fi mehr und mehr der Bücherwelt, 
aus der die Vergangenheit zu ihm jpradh, Hingegeben zu Haben. 
Unter den Büchern lebte und mwaltete er wie ein herridhender Geift; 
ihre Fülle und bequeme Rußung ift ja dem Gefchichtsforfäher vor 
allem unentbehrlih. NRaftlos verfolgte er den großen Plan feines 
Lebens, den er früh gefaßt und feftgeftell. So mannigfadh feine 
Berufsgefhäfte waren, jo einheitlich ftellt fich feine literarifche Thä- 
tigfeit dar. Nhm widerftrebte die Zerplitterung der fchaffenden Kraft. 
Die Pflicht, akademische Difjertationen zu verfaffen, hielt er in fpä- 
teren Jahren von fi 11); an dem eben damals üppig auffchießen- 


10) Bergl. die Iehrreiche Monographie von Rihard Treitjchke, Burl- 
hard Mende. Leipzig 1842. 

13) Sie jchließen gleihfam mit dem Jahre 1785. Später fällt nur noch 
die Diss. de paribus curiae. Lips. 1740. Denn von ber Diss. de iure 
stapulae et nundinarum civitatis Lipsiae. Lips. 1788, als beutfches Buch 
ebenb. 1740 erichienen, ift nady Menfel der Rejpondent Born der Berfafler. 
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den Welen der Journale und gelehrten Zeitfäriften hat er wohl 
überhaupt keinen Antheil genommen. 

Seine Aufgabe ermucdhs ihm aus dem Berufe, aus den Bor- 
fefungen über die Gefchichte des römifch-deutjchen Reiches. Für fie 
zuerft veröffentlichte er 1722 einen Abriß, der in Inappen Worten den 
Faden de3 Bortrages darlegt, überfichtlih in Bücher und Eapitel 
getheilt, mit Angabe der wichtigften Ouellen und Hilfsfchriften !°). 
Seine ganze Liebe aber hatte nur die mittelalterliche Gejchichte der 
Deutfden, vor der neueren blieb er auch in feinen Vorlefungen ge- 
wöhnlich ftehen 1%). Die Zeit, in welcher das Imperium ein blei- 
bendes Stüd der dfterreichifhen Hauspolitit geworden, hatte ihm 
wenig Reiz. 

Das Bedürfniß, feften Grund unter den Füßen zu haben, 
jelbftändig und mit Sicherheit zu wandeln, ift die Mutter der großen 
Werke gewejen, die Mascons Namen berühmt gemadht. Cine Ge- 
Ihichte des deutjchen Volles von den erften Spuren bis etwa auf 
den Tod des Kaifers Sigmund war fein Ziel, das er freilich nur 
zum Theil und nicht ohne Lüden erreicht hat. Sehen wir, welchen 
Umfang der Aufgabe er innerhalb diefer Begrenzung ins Auge 
nahm. 1726 erjchien feine „Gefdhichte der Teutfchen bis zu Anfang 
der Frändifshen Monardhie in zehn Büchern“ 4). Sie führt bis auf 
Ehlodwig, den Begründer der fräntifchen Herrfchaft, die zuerft das 
ganze Deutfchland unter einem Scepter vereinigen follte. Hier geht 
Mascov natürlich von dem aus, was die Römer von den Deutfdhen 
gervußt und befundet. Er fucht dann die einzelnen deutjhen Stämme 
in ihren alten Wohnfigen auf und begleitet fie auf ihren Wanbder- 
zügen. Meiftens da, wo fie zuerft wirffam in die Gejchichte eintre- 

"ten, fragt er nad) ihrer Regierungsform und Religion, ihren Sitten 


12) Abrif einer vollftändigen Hiftorie bes Römifh-Teutihen Reiche, bis 
auf gegenwärtige Zeit. Zum Gebraud des darüber zu haltenden Collegii. 
Leipzig 1722. Dann 1730 u. 1737. Sehr vermehrt unter dem Titel: Ein- 
feitung zu den Gejhichten des Römijch-Teutjchen Reiche, bis zum Abfterben 
Kayfer Earl des Sehften. Leipzig 1747, dann 1752 u. 1768. 

13) 8. R. Hanfen, Vermifdte Schriften. Halle 1766. ©. 48 fi- 

14) In neuer Auflage 1750. 
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und Gewohnheiten, ihrem Kriegsweien, ihrer Fähigleit einen feften 
Staat zu bilden. Er weift die Beränderungen nad, welche das 
Entftehen der neuen deutjden Reiche mit jidh gebracht, die Bermijchung 
der Bevölferungen, den Umfhwung in den Berfafjungsformen, Ge- 
fegen, Sprahen und Sitten. Jmmer hält er feft, da er nur deutjche 
Gejchichte jehreiben wollte. Die Gefcdhichte des zufammenbredhenden 
römifhen Reiches, der Jazygen, Rorolanen und anderer farmatifder 
Stämme fowie der Hunnen behandelt er nur joweit mit, als e8 zum 
Berftändnig der deutichen Gejhichte nothwendig erjhien. Er findet 
die einfachen Wege au) dur) die verwidelten Zeiten, in denen poli= 
tijhe und Eirliche Fragen fi durdpeinander jehlingen, neben man- 
gelhaften Profanquellen die jÄhmwer zu benugende firdlie Literatur 
dem Gefdichtihreiber fi) darbietet. Er bringt Ordnung und Lit 


in die verwirrende Mafje von Begebenheiten, die man als Bölfer- 


wanderung zu bezeichnen pflegt. Er ift der erfte, dem fie nicht mehr 
ein dunkler Knäuel von Hundert fich verfchlingenden Fäden ift, der 
die großen Linien und Ruhepuntte in ihrer Gef&hichte aufgewiejen hat. 

Nach) eilf arbeitiamen Jahren folgte die „Gejchichte der Teut- 
hen bis zu Abgang der Meromwingijhen Könige in jehs Büchern 
fortgejegt.“ Für einen Zeitraum von nahe an 300 Jahren bildet 
nun die Gejchichte der Franten bereits den Stamm, an welddem fi 
die der anderen beuijchen Völker hält. Das giebt der Darftellung 
Einheit urd Größe Sie fchließt mit belehrenden Exrpofitionen über 
die Berfafjung des fränkischen Reiches, über die Stände unter den 
Sranfen, ihr Kriegsweien, den Urfprung ihrer Lehnseinrihtungen, 
über ihre Gejege und Gerichte, Privatleben, Sprahe und Kleidung, 
Luftbarkeiten, Poejie und Mufit. Diefem zweiten Bande finden ficdh 
dann 38 Ereurje angehängt, in weldhen Mascon die in der Erzäh- 
lung oft nur kurz Hingeftellten Refultate, zumal in Betreff der Ge- 
f&hichte der einzelnen deutjhen Voltsftämme, mit kritifhem Material 
begründet. Sole Unterfuhungen, meint er, „würden fih in dem 
großen Lauf der Hiftorie nicht wohl fAiden.“ 

Ein dritter Band follte die Gedichte der Deutfchen unter dem 
farolingifhen Haufe bringen. Er ift nie erfchienen. Wir ahnen 
wohl, weidhe Schwierigteiten den Yorjher ‚hemmen mochten ; wir 
begreifen aud, daß e3 ihn vorwärts trieb, die Gefdichte des Reiches 
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in Angriff zu nehmen, wie e8 uuf dem alten deutjchen Boden feine 
Wurzeln flug. Yenes erfte Werk hatte er in deutjher Sprache 
verfaßt; e3 wurde fjehr bald ins Jtalienifhe und Englifche, ins 
Holländifhe und Franzöfifche überjegt. Berührt e8 uns aud; wohl- 
thätig, daß er für deutfche Gejchichte das deutfche Wort nicht ver- 
fhmäht, jo zeigte fich do, melden Einfluß auf das Gefchid eines 
geiehrten Buches die Iateinifche Weltiprahe immer nod übte. In 
den Acta eruditorum war der erfte Band ded Mascovfchen Wertes 
1728, vielleicht no) von Mende jelbft, für jo vorzüglich erklärt wor- 
den, „daß man twünfchen möchte, e3 fei in lateinifcher Sprache ge= 
fehrieben worden.“ hr hat fih Mascovn für die Folge wieder zu- 
gewendet. 

Mu die Gefchichte des deutjchen Reiches erfchien in Theilen, 
wie Muße und Fleiß fie abzurunden geftatteten. 1741 war fie von 
Konrad I bis zum Tode Heinrichs III geführt, 1748 die Zeit Hein- 
ric& IV und V vollendet, 1753 jchloß fie mit dem Tode Konrads II 35), 
Am Zeitalter der Staufen erlahmte bei dem alternden Manne die 
Kraft zum Arbeiten und zum Beherrjchen des gewaltigen Stoffe. 
Er bezeichnete dieß Werk ald Commentarien, er wagte ihm nicht den 
glänzenden Titel einer Hiftorie zu geben; denn der dürftige und 
zerriffene Stoff geftatte feine mit Fülle und Schönheit gejdriebene 
Gefchichte. Und dennoch hoffe er über die Trodenheit bloker An- 
nalen hinauszugehen, er .gedente nicht nur die Greigniffe, fondern 
aud) ihre Urfahen und den Sinn der handelnden Menjchen darzu- 
legen, damit man den Genius jedes Jahrhunderts erfennen könne, 
und wie die Veränderungen allmählich zum gegenwärtigen Zuftande 
geführt. So beginnt er denn mit der Erhebung des römijch-deut- 


15) Commentarii de rebus imperii Romano-Germanici a Conrado I 
usque ad obitum Henrici III. Lips. 1741, recogniti 1757 — sub Hen- 
rico IV et V 1748 — sub Lothario II et Conrado III 1753. — Der Iegte 
Band follte eigentlih auch die Anmerkungen zum zweiten bringen, euthält aber 
do nur die auf die Gefchichte Tothars und Konrads bezüglichen. Iene wer- 
den auj eine fpätere Edition an anderem Orte verwieien, fie ift aber nie er- 
folgt, obwohl no) nad) Mascovs Tode Gruefti in feiner Memoria fie aus 
dem Nachlaß in Ausficht fteflte. 
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fhen oder, wie man damals nod) fagte, des oftfränktifhen Reiches. 
Er zeigt, wie e8 der Macht Karla des Großen nahe fommt, indem 
e3 Italien, Burgund und unter Heinrich III audy Ungarn behauptet. 
Er Hebt Hervor, wie diefe Macht nicht bloß durch die Yauft und 
durd) das Eifen errungen worden, wie auch geiftige Kraft und Ge- 
hidlichleit und der Wetteifer aller Stände des Reiches dazu beige- 
tragen. : Gfeih Leibnig, und do ohne ihm diefe Einficht zu entleh- 
nen, erfennt er da3 rege Leben der ottonijchen Zeiten, die man bis 
dahin als barbarif, das heißt ala der claffiiden Bildung am 
meiften entfrembdet, verachtet hatte. ES entgeht ihm nicht, daß die 
Ausbreitung der hriftlichen Religion und Kirche der politischen Auf- 
gabe des Reiches mindeftens gleich zu achten if. Er findet dann, 
gleich dem neueften Gefchichtiäreiber des Kaifertfums, die Blüthe 
des Reiches in der Regierungszeit Heinrichs III; aber unter den 
Saliern, jagt er, fieng das Rei aud) zu wanten an. Mit wunder- 
barer Ruhe erzählt er den Streit zwifdhen dem Sacerbotium und 
Amperium, der das Reich zerriffen und zu bella plus quam civilia 
geführt. Am Schluß eines jeden Abfchnittes, jeder Kaiferregierung 
pflegt er den Stand des Reiches und der Sirde, die Grundzüge 
des Lehnamweiend, die Stände des Reiches und die hervorragenden 
Eriheinungen des Eulturlebens zu jehildern. Auch das Entftehen 
und Wachfen der fürftlihen Herrferhäufer und ihrer Gewalt im 
Reiche beipricht er in paflenden Epifoden. Obgleich noch fern vom 
Ziel abgebrochen, ift feine Gefdichte der deutihen Kaifer do ein 
in feiner Art gewaltiger Torfo. Sie fteht an wiflenfhaftlicher Be- 
deutung dem bdeutjchen Werke, das fie vorbereitet, faum nad. Mag 
fein, daß der VBerfafler, als er begann, die ausreichende Kraft eines 
Menfchenlebens zu ho anjdlug. &8 ift befannt, wie fich auch) Leib- 
nig bei jeinem Annalenwerk in dem erwarteten Fortfchritt der Ar- 
beit getäufcht fand; er begann erft mit Karl dem Großen und reichte 
doch nur bis zum Jahre 1005, als der Tod ihn abrief. Sein Wert 
blieb lange genug ungedrudt und ungenugt. Als Mascovn geftor- 
ben war, fagte fein atademifcher Lobrebner, fehwerlich werde ein an- 
derer der lebenden Gejhichtsforfcher fein Buch mit fo viel Eleganz 
und Urtheil fortfegen können. Seiner hat e& auch verfucht, aber 
vergefien ward e3 deihalb nit. Der unter unjern Zeitgenofjen 
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würdig in Mascovs Bahnen fortgefähritten, nennt feine Gommen- 
tarien „ein dur FYorihung und Darftellung jehr ausgezeichnetes 
Werk, das auf alle folgenden Behandlungen der Gefchichte biefer 
Zeit den größten Einfluß gelibt hat, aber au neben ihnen feinen 
Werth behält“ 1°), 

Fragen wir nun, in melden Eigenjhaften ein jo andauernder 
Werth ruht, jo wird fi zeigen, daß natürliche Begabung und glüd- 
liche Ausbildung der Talente, der fpecififche Sinn für hiftorijches 
Erkennen und Denten und ein ReihthHum von fubfidiären Kennt» 
nifjen, beharrlicher Fleiß und Treue, feite Wahrbeitsliebe, peinliche 
Sorgfalt im Kleinen und ein offenes Herz für das große und ewige, 
fie alle in jeltener Bereinigung, unfern Gefhichtichreiber ausgemacht 
haben. 

Eigenthümlih ift Mascov vor allem derjenige Zug, der die 
Grundlage jeder wifjenfchaftlihen Gejchichtsforfhung bildet, daß fie 
nämlid überall zu den unmittelbaren und ädhten Quellen felbft Hin- 
abfteigt, die Tradition zweiter und jpäterer Hand verjhmäht, den 
Forjhungen anderer ftet3 den Zweifel entgegenftellt und jelbftändig 
ih das Bild des gefchehenen fo vollflommen und ficher zu geftalten 
fucht, als dieß menjchlicher Kraft überhaupt und der Gabe des ein- 
zelnen Forfchers insbejondere möglich ift 7). Der Quellenbeleg ift 
ihm daher unbedingtes Erforderniß: er begnügt fich jelten mit dem 
bloßen Eitat, er legt dem Lejer die Worte des Gewährsmannes un- 
mittelbar vor Augen, damit er den Beweis nie vermilfe. Und das 
geihieht nicht nur mit den laufenden Erzählungen der jedesmaligen 
Hauptäroniften. Er zieht für die Kaifergefchichte au die zahlreichen 
italifhen Quellen, die Heiligenleben, die Concilienacten und die in die 
verjchiedenften Werke zerftreuten Urkunden mit heran, die Briefe und die 
theologifehen Abhandlungen. Ernefti bewunderte bereits die ungemeine 


16) ®. Giejebreht, Gef. der deutfhen Kaiferzeit. Bd. I. 3. Aufl. 
©. 800. 

17) Er fpridt das aud) gelegentlich in der VBorrede zum erften Bande 
ber Gommentarien aus: veritatem, historici finem, assequi summopere 
studui, nihil incertis conjecturis tribuens, scriptorum aequalium et pro- 
batorum diplomatum testimoniis unice insistens. 
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literarische Kenntniß, wie cr die richtigen Quellen herauszufinden 
und fie richtig zu benußen verftand, den Tact, der au dem mafjen- 
haften Wufte des überlieferten die großen Momente zu heben und 
feftzuhalten, zu übergehen wußte, was dem Plan fremdartig gemefen 
wäre. Man wird die Kunft, Quellen zu Iefen, bei Mascov jchägen 
lernen, wenn man etwa den umftändlichen Häberlin vergleicht. Da- 
bei wohnte ihm ein feines Gefühl an für die Mängel in der Ueber: 
fieferung und für die Unzulänglickeit der Edition des Quellenap- 
paratd. Auf eines der mwidhtigften Bebürfniffe, das bi® zu bdieler 
Stunde nicht befriedigt worden, führte ihm die jchon belobte Auf- 
merkjamfeit auf die Tirdliche Seite der Reichsgefdjidhte: er gedachte 
eine Germania sacra zu veranflalten, die neben der Gallia sacra 
neben Whartons Anglia sacra und Ughellis Italia sacra fi zeigen 
fünne. In der Sicherftellung der Wahrheit aus bewährten Zeug- 
nifien kommt ihm unter feinen Zeitgenofjen, von Leibnig abgefehen, 
vielleiht Simon Friedrih Hahn ?®) am nächften, obgleich diefen doc) 
mehr der fleißige Sammelgeift al3 der treffende Bid auszeichnet. 
Der Graf von Bünau, Mascons würdigiter Rival in den Vorzügen 
der Darftellung, überließ anderen die Mühe zu fuchen und zu er- 
cerpiren; mer aber nicht mit eigenen Augen fieht, hat überhaupt 
nicht gejehen. 

Mascovs Fritifhe Grundfäße find die einfachen Ariome aller 
biftorifchen Logif. Er verliert nicht gar häufig ein Wort über die 
fritiiden Regeln ; fie theoretijh darzulegen, überläßt er feinem jün- 
geren Gollegen Ernefti 19), er ift zufrieden, fie mit Sicherheit auf feinem 
Arbeitöfelde zu üben. Er fragt, wie nahe der Zeit und dem Raume 
nad ein Hiftorifher Autor den Dingen gelebt, die er berichtet, ob 
er vom Hofe her Kunde haben konnte oder nur nad dem Hören- 
jagen erzählt. Gleich entfernt von findliher Leichtgläubigkeit wie 
bon principieller Zweifeljudht, dem fogenannten Pyrrhonismus, der 
fhon damals einzelne mehr jonderbare Anhänger gefunden, meint 


18) Lollftändige Einleitung zu der Teutfien Staats und Kayjer-Hiflorie. 
2 Thle. Halle und Leipzig 1721. 

19) De fide historica recte aestimanda. Lips. 17465; aud; in Pe 
Opuscula philologica. 
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er wohl, eine andere Gewähr könne man nicht fordern, al3 welche 
fi durch die alten Hiftorici beftellen lafje; man mülfe ihr Zeug: 
niß hinnehmen, wenn es nicht der Parteilichkeit oder Nadhläffigkeit 
verdächtig jei. So ließen filh doc die großen Umrifje der Gejchichte 
eines Reiches zur Evidenz bringen. Die geheimen Umftände und 
twa3 in der Yürften Gabinet vorgegangen, müjje man zu willen fid) 
meiftens bejcheiden, und diejenigen Hiftorifer jeien die verbädhtigiten, 
welche mit großem Vertrauen davon erzählen. E3 genüge jchlieklicd) 
zu Iennen, was in der Zeit, da die Dinge fi) zutrugen, davon ge- 
Iproden wurde. Die Zeugniffe von Dichtern und Panegyriften find 
mit bejonderer Rorficht zu meljen. 

Aber felbft bei gleichzeitigen Gefchichtjchreibern ift ihr Charakter 
in Betracht zu ziehen. &8 ift 3. B. nicht zu vergefien, daß wir die 
Nachrichten über die ältefte Zeit der Deutjchen fait allein aus den 
Schriften ihrer römischen Feinde fammeln müflen. Von den Zügen 
Cäjard gegen die Deutihen erzählen Cäjars eigene Commentarien, 
und doch hat an ihrer Unparteilichleit jchon Afinius Pollio gezwei- 
felt. Und wie foll man über die Religion der alten Deutjdhen ins 
Hare kommen, da die römischen Schriftfteller den Helden des deut- 
hen Mythus die Namen römifcher Götter beigelegt. Aber aud) die 
riftlichen Biichöfe, meint Mascov, mögen von den heidnıihen Böl- 
fern allzu ungünftig geurtheilt haben. Ebenfowenig will er die alten 
Heiligenleben al3 reine hiftorifhe Quellen gelten fafjen. in be- 
rühmter Name dedt ihm noch lange nicht die Glaubmwürdigfeit deffen, 
twa3 fein Träger berichtet. Hinfmars Erzählung von der weißen 
Zaube, die bei Chlodwigd Taufe da3 heilige Delfläfhchen gebradit, 
berwirft er nicht als ein Wunder, fondern weil die älteften und 
beiten Zeugen fie nicht kennen. Aber felbft guten Zeugen mißtraut 
er im einzelnen nnd aus inneren Gründen. Er will fih von Sti- 
iho& ehrgeigigen und verbrederiihen Plänen troß anfehnlichen 
Berichterftattern und troß der Fülle von Beihuldigungen nicht über: 
führt halten; denn er erwägt, wie der Hof und das Volk über ge= 
ftürzte Minifter zu urtheilen pflegen und wie der Beichuldigte nicht 
zur Verantwortung gelaffen wird. Er findet richtig heraus, daß e3 
mit der Zerftörung Roms dur Mlarich und feine Bothen jo jhlimm 
nicht gewejen jein könne, und er führt das Gefchrei darüber bei ein- 
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zelnen Schriftfiellern auf die nad Afrika entlommenen Flüchtlinge 
zurüd. Yhm leuchtet ein, daß Gregor von Tours, der fyranfe, die 
Burgunden und ihre Königsfamilie mit unbilligem Haß behandelt. 
Die ältere Gefhidhte der Langobarden, wie fie Paulus Diafonus er- 
zählt, erfäheint ihm fabelhaft und abgejhmadt ; daß es eben Stamm- 
fagen find, fieht er freilich nit. Daß Heinrich I die Krönung und 
Salbung aus Befcheidenheit abgewiejen, wie Widulind berichtet, will 
er nicht glauben. So hat er verjhiedenartige Mapftäbe, die ihm 
zur Feftftellung feines Hiftorifchen Urtheils auch guten Quellen ge- 
genüber dienen. 

Uns freilich macht fi) auf einem Gebiete, das die deutiche Ge- 
fehrjamleit feit fünfzig Jahren mit befonderem Eifer und gejdulter 
Methode angebaut, mandher Fehler in der Schäßung der Quellen 
bemerkbar. Wir würden zum Beifpiel die Weltdhronifen eines Her- 
mann bon Reichenau oder Otto von Freifing nicht mehr als Quellen 
zur Gejhichte Konrads I und der jähfiihen Kaifer anfehen. Hier 
fehlten nun Mascov die analytifhen Vorarbeiten. Wir aber wollen 
hier nur feine Grundfäge in der Behandlung der Quellen betonen, 
nicht wieweit ihm ihre Durchführung im einzelnen gelang. Und 
jene Orundfäße bezeichnet nichts fchärfer, ald wie fein nücdhterner Sinn 
vor allen Urzeiten und vor dunfeln Hppothejen flieht, die beide be- 
fanntlich ftetS die kindliche Spielfreude hiftorifcher Dilettanten geme- 
jen find. Was fi nicht dur glaubwürdige Zeugniffe fügen läßt, 
mag er lieber ganz übergehen. So will er Leibnig nicht auf dem 
nad unjerer Anfhauung ficher genialen Wege feiner Unterfuhungen 
folgen, wenn er aus den Sprachen der Bölter Schlüffe auf ihre 
Herkunft zu ziehen unternahm, er will lieber gar nicht fragen, wie 
die Deutfchen in dad Land gefommen, das nadhmal3 Deutichland 
hieß, und er will ihnen aud) feinen beftimmtern Stammbvater unter 
den Söhnen Noah3 anweijen. Er beginnt mit den Cimbern und 
ZTeutonen. Die befte Methode, jagt er, fei in der Hiftorie wie in 
anderen Wiflenfhaften, von dem anzufangen, was deutlich und zu 
erweifen. 

Wie hätte ihm bei folddem Streben die hohe Wichtigkeit des 
Urkundenbeweijes entgehen können ? Yhm fehlen die geläuterten und 
geordneten Urkundenfammlungen und gar die Regeften, welche den 


en An ui Ze ee Se un A -< A en ZU ee Me ee A - Eee - ee 


u A TE 7 in En Go 





Hohanın Jacob Mascov. 345 


Neueren diefen Theil der Arbeit jo mwejentlich erleichtern. Wo er 
aber einzelne Urkunden beranziceht, zeigt fich, wie gut er mit joldhem 
Material umzugehen verfteht. Er macht aufmerkjam, melden feften 
und wichtigen Halt man für die Chronologie der Kaifergefhichte ge 
winne, wenn man die Aufenthalte der Kaifer aus ihren Urkunden 
zufammenftelle — ein Gebante, wie man weiß, von unendlicher 
Fruchtbarkeit. Er verwerthet die urkundlicen Unterjchriften der 
Zeugen, zumal der fürftlichen, für die politifche Gejcdhichte. Aus fal- 
Ihen Zeugen weift er zum Beifpiel die Unechtheit einer Urkunde narh, 
die Konrad III 1143 auf den roncalifchen Feldern ausgeftellt haben 
follte 2°). Bon einzelnen nod) ungedrudten Urkunden und Briefen 
verjchaffte er fich durch gelehrte Freunde Abfchriften aus dem Dres- 
dener Archiv, aus Bamberg, Bafel und Paris, Gemwiß verbanft 
die Urfundenlehre den franzöfifchen Benedictinern und aud manchem 
ihrer deutjhen Nachfolger mehr al3 unferm Mascov, gleihwie ohne 
Frage Muratori ungleich großartiger gezeigt hai, wie man die anna= 
tiftifchen Quellen behandelt und fidhtet, aber ich wüßte vor und neben 
Mascov feinen andern zu nennen, der den Ertrag jener Studien 
jo unmittelbar und ficher in die univerfelle Gefchichtihreibung ge- 
leitet, der ihn zu einer grundlegenden Vollsgejhichte in edlem Bor- 
trag verwendet hätte. 

Die ftrenge Gemifienhaftigfeit, mit weldher Mascod das, was 
die guten Quellen ergeben, von den darauf gebauten Bermuthungen 
und Wahrjeheinlichkeiten trennt, zeigt fich nicht minder, wo er bie 
Refultate anderer Gelehrten in Bergleih zieht. Auf Neuere, jagt 
er, habe er fi nur dann bezogen, wenn fie einzelnes ausführlich 
abgehandelt und felbft die Alten gehörig gebraucht haben. Auch hier 
erkennen wir fein fidheres und twohlgeübtes Urtheil. In der Chro- 
nologie der alten Zeiten ftüßt er fi im ganzen auf Antonio Pagi 


20) Comment. de reb. imp. sub Lothario II et Conrado III 
p. 349. 364. Berwandte Beftrebungen von Bünau, Georgifch und an 
deren hat Böhmer im feiner bekannten Borrede zum erften Regeftenwert 
(1831) anerkannt. Doc; fehe ich nicht, daß die VBedeutung der Stinerarien in 
Berbindung mit den chroniftiichen Angaben von Gatterer von jemand fonft 
erkannt worden wäre als von Mascov. 
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und hebt nur hervor, wo er von ihm abweicht. Yür die Gefchichte 
der römischen Kaifer fteht ihm als Hilfsmittel der wadere Tillemont 
zur Seite, vielleicht fein würdigfter Vorgänger, jo wenig fie fich fonft 
berühren. Wo er fih an Muratori lehnen kann, ift er gut bera- 
then; er weiß feine Zuverläffigteit im Vergleich mit der eines Carlo 
Sigonio wohl zu jhägen. Im der Gefchichte der Franken findet er 
vielfach Gelegenheit, die Leichtfertigleiten des Pater Daniel zu berich- 
tigen. Für die eigentlich deutjche Gejchidhte aber lag menig von 
Belang vor, obwohl die Mafje der Bücher, die er nachgelefen, aus 
dem Index auctorum erfichtlidh ift, den er dem erften Bande des 
beutjchen Werkes voranfhidte. Brauchbarer Arbeiten bedient er fid 
dankbar, jo der Germania antiqua feines danziger Landsmannes 
Klumer, der Leiftungen von Sagittarius über thüringifhe, von Ed: 
hard über oftfränkifche Gefchichte, und Leibnikens gedentt er oftmals 
in Ehren. Aber au) an ihnen mißt er nur die Ergebniffe der ei- 
genen Horjhung, nie foll ihm ihre Autorität das jelbftändige Prüfen 
erjparen. Mande Combinationen anderer, oder mie fie dunfle Quel- 
fenworte zu erklären, vielleicht auch zu emendiren gefucht, führt er wohl 
an, läßt dergleichen aber gern dahingeftellt fein. Alle Opiniones, 
welche der menjchliche Scharffinn oder auch die menfchliche Schwach- 
heit bisher aufgeftellt, vorzuführen und polemifh abzuführen, wie 
e3 etwa der gelehrte Struve gethan, hält Mascov für nuploje Ber- 
fhwendung von Zeit und Raum. Weberhaupt hat er gegen die 
BVolemif einen entjhiedenen Widerwillen. Warum fol er fih mit 
allerlei genealogifhen und localpatriotiichen Phantafien befaflen, 
wenn er entweder mit wenigen ftarfen Zeugnifien das Rechte treffen 
oder die unlösbaren Fragen eben offen laffen fann? Im Kampfe 
gegen da3 abjurde mag er nicht mohlfeile Ehre einlegen. Weber 
Konrad I. und Heinrich I. Hatte im Beginn des Jahrhunderts Hiero- 
nymus Gundbling in Halle gearbeitet, in nicht verächtlicher Weije 
und do Anlap genug zum gelehrten Streite bietend, mo man ihn 
juht. Mascon hielt fi an die Quellen und hat des rivalifirenden 
Bearbeiterd mit feinem Worte gedadyt. Niemals erwähnt er die 
Compendien und Darftellungen der Neichsgejchichte, deren e3 doch 
von Vorgängern und Zeitgenoffen nicht wenige gab. 

Die Kunft der gefhichtlihen Darjtellung hängt mit der Me- 
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thode der gefdhiähtlichen Yorjhung viel inniger zufammen, al man 
gemeinhin annimmt. Denn da3 Empfangen des Bildes in ben 
Geift und feine Reproduction ftehen in unlöslicher Wechfelwirkung ; 
die Thätigkeiten, die dabei hervorgerufen werden, verfchlingen fidh in 
einander. Gehen mir, um Mascons Hiftoriographie zu jAildern, 
bon ihrem entjhiedenften Bebürfniß aus, von dem Sinne für Aus« 
wahl und Ordnung, der allein den Gefchichtichreiber zum Herrn 
über feinen Stoff madt. 

Wir gedenfen zunächft der äußerlihen Gliederung des Stoffes 
in Bücher und Paragraphen, nit um fie ala mufterhaft an fi 
zu preifen, fondern meil fie das gejchidte Lehrtalent zeigt, durch wel- 
ches die deutichen Gathedermänner des vorigen Yahrhunderts ihre 
Ichriftftellerifhe Production mit ihrer alademifhen Stellung mehr 
al3 mir in Verbindung zu halten mußten. Dann aber nöthigt und 
die wohldurddadhte Planung und Anordnung der Werte Mascovs 
geradezu Bewunderung ab. Sie zeigt fi) am epidenteften, mo er 
in Vorreden die großen Züge darlegt oder in Schlußbetradtungen 
recapitulirt, Nehmen wir die Gefchichte der Völkerwanderung, eines 
Gewebes von Greigniffen, in welchen fih die Fäden, die man kaum 
gelöft zu Haben meint, immer von neuem vermwirren. Hier „Drb- 
nung und Deutlichkeit“ zu erhalten, ift jehmwierig genug für den, dem 
die nadte Annalenform weder ordentlich noch deutlich erfcheint. Jr 
den römischen Provinzen und. im alten Germanien, meint Mascov, 
fönne man fich noch zurechtfinden, aber Stämme wie die Bandalen, 
Heruler und Nuger feien nicht wohl zu bezirken, weil fie ihre Woh- 
nungen, die ohnedieß faft nur eine Art Feldlager waren, fo oft 
geändert. mn diefen fchmierigen und dunklen Zeiten müjfe man 
nicht jelten, um eine gewiffe Geftalt herauszubringen, mit eben folder 
Mühe zufammenfügen wie diejenigen, die in Mufiv arbeiten, ja man 
müffe oft zufrieden fein, wenn man nur die Ordnung der Zeit fin» 
det, worauf die Gemwißheit der Hiftorie beruht. Denn dem Gefchicht- 
fohreiber, wie er ein ander Mal erflärt, fei es nicht geftattet mie 
dem Dichter, Über unebene und reizlofe Stellen hinmwegzueilen. Den- 
nod, troß den drüdenden Schwierigkeiten, die ihm die Erforfhung 
des einzelnen legt, weiß er fi auf der beherrichenden Höhe zu hal- 
ten. Er behandelt zum Beispiel die Schredenszüge Attilas mit feinen 
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Hunnen als eine „Diverfion“, welde das Stürmen und Bauen der 
deutfchen Völler nur für eine Spanne Zeit zu hemmen vermodht. 
So fheint der Plan mühelos im Stoffe felbft zu liegen, und er liegt 
au darin, aber nur der künftlerifche Geift weiß ihn zu finden. 

Anders geftaltet fi) der Entwurf in den Gommentarien, wo das 
Reid mit feinen Veränderungen bleibend den erften Gefichtspuntt 
bildet, wo e3 mehr darauf anfommt, ihn nie zu verlieren und „den 
Strom der Gefhichte, der fich in unfihere Sümpfe ausgedehnt, gleich- 
fam in feine Ufer und in fein Bett zu bannen. Hier läuft der Tert 
in einer Leichtigkeit und in einem Zujfammenhange fort, der die ge- 
waltige Arbeit, deren Refultat er ift, und die Mühen der Compo= 
fition. faum mehr ahnen läßt. In dem, mas er übergeht, möchte 
man behaupten, liegt ebenfoviel Gejhid und Geihmad wie in dem, 
was er vorträgt. Denn, wie Mascov gelegentlich bemerkt, in der 
Gefhhichte einer einzelnen Landihaft oder Stadt oder einer Perfon 
fönnte man manden Umftand berühren, der für eine große Hiftorie 
zu Hein jdheinen würde. 

Richtigkeit, Gewißheit, Wahrheit ift die eine und große Tendenz, 
die unfer Gefhichtichreiber unabläffig im Auge hält. Seine Wahr- 
baftigkeit und fein ftrenges Gemwifien würden ihm allein jhon einen 
Ehrenplag unter den Bätern der eigentlich deutichen Hiftorik fichern. 
Denn fie wareri immer jeitdem die unerläßlichen Erforderniffe der 
guten deutjchen Gejchichtiägreibung; fie haben ihren Geift von man 
em genialen Sprunge abgeleitet und ihre Popularität nicht geför= 
dert, aber fie haben ihr dafür ein originale® Gepräge erhalten und 
den Befien der Nation Adhtung und Liebe eingeflößt. 

Wie forgfältig Hütet fih Mascon, aus der Hiftorie nicht etwa 
einen Roman zu machen, eine Freiheit, die fi) mandhe Neuere ge- 
nommen und zu der fi jchon in den alten Hiftorien der Sacdhjen 
und Franfen genug „Abenteuer“ ald Stoff vorfänden. Man habe 
eine jolde Schreibart in unmwifjenden Zeiten als eine KHunft ange- 
fehen, den Lefer durch Verwunderung aufmerkfam zu maden; „und 
e3 borffte einer erzehlen, wa8 er nur wolte, jo fanden fich Leute, 
die, weil fie nod) weniger Fähigkeit nadhzudenden hatten, e3 willig 
glaubeten. Wenn die Gonnerion fih nicht von felbft ergeben, habe 
lieber in der Erzehlung die Eden etwas herfür ragen lafien, als die 
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Umftände, in welchen fie fich gleichfam verliehren möchten, erdenden 
wollen. Man muß gar vieles hier eben fo anfehen, wie in ber 
Mahlerey die entferneten Saden vorgeftellet werben.“ \ 

Auspugung und Annehmlichkeit feien nicht wohl zu fuchen, wo 
man nicht die Auswahl aus reihem Stoffe hat. Auch Portraits 
feien nicht fo leicht zu entwerfen, wo die Hiftorie faum einen oder 
ben andern Zug an die Hand gebe, obwohl mande die Perfonen 
fo abmahlten, ala wenn fie vor ihrem Pinjel gefeflen hätten. Doc 
babe er bisweilen, wo die Alten gemügende Anleitung geben, aud) 
wohl gewagt, die Hauptperjonen deutlicher abzubilden, Armin, Mar- 
bod, Athaulf, Genjerih, Attila, Theoderih II. Im der Hiftorie, wie 
in anderen Wiljenfchaften, gebe e3 gemiffe Stüde, wo der jchlichte 
Bortrag, wenn er natürlich ift, jo gute Wirkung babe wie in an- 
deren Stüden Kunft und Zierrath. 

Hierin findet Mascovd mit jcharfem Blid den Unterfchied in 
Gefhmad und Schreibart der antiten Hiftoriter — er denkt an die 
römischen, denn die griehijchen waren ihm wenig befannt — gegen 
die modernen Anforderungen. „Die Alten fehen die Hiftorie an, bey 
nahe als ein Werk der Wohlredenheit, wie infonderheit Cicero fidh 
darüber ausläft. Die neuern erfordern mehr Gewißheit. Die Wun- 
derzeihen, welche einem alten Hiftorico zu Dienfte ftehen, und die 
Schönheit in den eingemifchten Reden rühren fie nicht jo fehr, als 
fie begierig find, alle Umftände genau zu wiffen und faft einen jeden 
Grad der Wahrheit und Wahrfheinlichleit abzumelfen.“ — „In der 
neuern Hiftorie verliehren die jhönften Farben der Beredfamteit ihren 
Glan, wenn fie nicht auf Wahrheit gegründet find.“ 

Eine andere Tendenz fennt Mascov nicht als die richtige Er- 
zählung deffen, was einft gefähehen, oder die Schilderung eines Zu- 
ftandes, der einft gewejen. Doc mag die Gejchichte gleichfam nebenher 
auch in anderen Ridptungen gute Dienfte leiften. Die Moral findet 
in ihr Stoff genug zu ihren Betrachtungen. „Der Schauplag ift 
zwar gank ander ausgezieret; die Actores fehen gank anders aus 
und haben gank andere Arten: aber die innerlihe Bewegungen 
rühren von eben den Begierden und Legdenfchafften der Menjchen 
ber, und ziehen auch eben die Würdungen in den Beränderungen der 
Reiche und Bölder nad fi." So wird es dem Lefer anheimgeftellt, 
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‚feine Parallelen und fittliden Nuganmwendungen zu ziehen. Mascon 


ift die Gefchichte mehr als ein bloß pädagogifches Mittel, um durd 
ihre Beifpiele Sinn und Charakter zu bilden, dem erhabenen und 
edlen zugänglich zu machen, wie fie unter feinen Zeitgenofien Rollin 
anfah, der bekannte Berfafler der römifchen Gejchichte. Mascon mag 


feine Betrachtungen und Moralpredigten ; two er Sentenzen, Reflerio- 


nen einmijdht, erläutern fie nur die Thatjadhen. Das zudringlich- 
flache Raifonnement der franzöfiihen Schriftfteller liegt ihm eben fo 
fern- wie die Rüdfiht auf den Geihäftsnugen, mit der feine deut- 
jhen Eollegen Gejdhichte trieben. Denn auch die politifche Hiftorie, 
meint er, mag den Zuftand eines Staates zeigen und was ihm zu- 
träglich oder jhädlich gewejen; je erleuchteter die Liebe fürs Bater- 
land ift, defto nüßlicher kann fie fein. Aber was einem Zwede nüßt, 
erfüllt dephalb in diefem Zwede nicht feinen ganzen Beruf. Nüpen 
mag die Hiftorie der Sitten» und Staatölehre, den Rechten und 
anderen Theilen der Gelehrfamkeit; fie mag aud Vergnügen bei dem 
Lejer erweden, aber der Endzwed ihrer Methode ift die Wahrheit. 
An diefem Grundjag liegt das BVerdienft Mascovs, das wir oben 
als Emancipation der hiftorischen Wifjenichaft, als Abmwerfen ihres 
bilfswiffenf&haftlichen Charakters bezeichneten. 

Combination und Gruppirung fegen ein geiftiges Band, einen 
gewifjen Pragmatismus voraus, wenn fidh der Gefchichtichreiber nicht 
mit der bürftigen Art der Annalen begnügen oder wenn er nicht 
alles, was gejchieht, unmittelbar aus der Hand Gottes herleiten 
will. Wie joll man den Sturz der Römerherrfhaft und die Erhe- 
bung der neuen deutfchen Reiche betrachten ? Das Hriftlihe Altertfum 
felbft verehrte darin nur den Finger Gottes. Einige Neuere aber 
wollten von jedem Berhängniß die befonderen Urjacdhen anzeigen, 
wobei fie oft in ungereimten Widerfprud; verwidelt werden. Mascon 
verjchlieit fidh nicht dem Gedanken, dak die ungeheueren Ummwälzun- 
gen, die er erzählt, ein mehr als nur menjhliches Walten verrathen. 
Er. fuht einen vermittelnden Weg: er will im großen und ganzen 
auf Seiten der Deutjchen wie auf Seiten bes römijdhen Reich8 die 
Umftände nadweifen, deren Zujfammenfügung dem Himmel dabei 
dienen müflen. Und dann erregt ihm wieder der Verfall und Un- 
tergang aud) fo vieler deutjcher Reiche Nachdenken. Zwar die Ale 
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mannen, Thüringer, Burgunder und Baiern hätten Einverleibung 
in den fräntijhen Staat leicht vergefien können, da fie ihre bürger- 
lie Freiheit und ihre Gejege behielten und ihre Herzoge ziemlich 
in derfelben Gewalt blieben, die vorher ihre Könige gehabt. Defto 
größer aber jei der Fall, der die VBandalen in Africa, die Oftgothen 
in Italien, die Gepiden in Jllyricum betroffen. Die Urfaden fol- 
her Veränderungen dürfe man nicht in den Geftirnen juchen. Weble 
Anfhläge, böfe Sitten, Uneinigteit jeien es, die ganze Reiche ber- 
derben. Und jene Reiche waren durchaus friegerifch und bloß auf 
die Fauft gegründet; Tapferkeit aber fann ziwar Länder und Herr 
haften erwerben, aber nicht für die Dauer fihern. Das können 
nur Jnftitutionen auf dem Fundamente der Religion, guter Gejehe 
und Sitten. „Ein Staat, der die Berfafjung einer gangen Nation 
zum Grunde hat, Hebet fi fa empor wie eine Pyramide 
und ftehet defto fefter.“ 

Wir verftehen faum mehr, was unfere Vorfahren die Gejchicht- 
f&hreibung sine ira et studio nannten, wir kennen ihn faum mehr, 
den ftillen, ganz auf fein Stubirzimmer befchräntten Gelehrten, 
dem die Welt da draußen fremd und faft gleichgiltig oder dod von 
der Welt feiner Bücher völlig getrennt war. Ja wir vermiffen wohl 
die Seele der Gefhichtfchreibung, wo nichts? vom Haudhe der Gegen- 
wart, nichts vom vaterländifchen Gefühle uns anmweht. Wir finden 
eher einen ftumpfen Sinn in jener kosmopolitifchen Gerechtigkeit, die 
fi der Türken und EChinefen mit derjelben Energie oder vielmehr 
demfelben Heinen Gleihmuth annahm wie der heimifChen Gefcichte. 
Aber thun wir den Urgroßvätern aud nicht Unrecht, indem wir 
ihnen alles Herz abjprechen für die Nation, der ihr Blut angehörte; 
vielleicht verftanden fie e8 aud minder gut, ihrem Gefühle einen  tö- 
nenden Ausdrud zu geben. Zwar die Kämpfe, welhe in jenen Jah* 
ren die Grundfeften des Reiches erjchütterten, finden in Mascovs 
Schriften feinen Widerhall. Aber er widmete dod) die Arbeit feines 
Lebens der deutjchen Gejdhichte, und immer fühlen wir den Jınpuls, 
der ihm von der patriotifhen Freude an. feinem Stoffe ausgeht. Er 
bemerkt mit Stolz, daß unfere Urväter jelbft zu einer Zeit, in der 
man fie fi als Barbaren zu denen pflegt, dod die Mat der Rö- 
mer aufzuhalten und endlich zu bezwingen gewußt. Dan tmerbe 
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nicht ungeduldig, bei den römischen Scribenten fo viel von den 
deuten Niederlagen zu lejen, wenn man vorher weiß, daß fie do 
endlich überwinden. „ES kann diefes zugleich die Nation aufmuntern, 
ihren eigenen Genie dergeftalt auszuüben, daß wenn man aud) was 
von Fremden annimmt, der Grund doch allemal unfer bleibe.“ Er 
weift in den bürgerlichen Einrichtungen der Deutfchen, wie Gäfar 
und Tacitus fie überliefern, die Freiheit nad, die fon die Alten 
als ein eigenftes Gut der Deutfchen rühmten. Er erkennt in diefer 
deutfchen Freiheit, welche den einft der Römerherrfhaft unterworfe- 
nen Provincialen gebradft wurde, die Orundlage der modernen 
Staatseinritungen und Lebensformen. Die Dauer des fränkischen 
Reiches, welches im Dccident nad) dem römischen das mädhtigfte war, 
beweift ihm, daß Tapferkeit und Treue, die zujammen einen guten 
Nationalharakter bilden, die Baufteine jenes Staates geweien. Und 
das römijchedeutfche Reich fieht er freilich nicht in dem romantifdhen 
Schimmer, den e3 ja überhanpt erft erhielt, als es tobt war. Er 
rühmt feine Ausdehnung und Herrlichkeit mit den Chroniften jener 
Zeit. Er findet, dak die Autorität der Kaifer die Einheit darftellte, 
unter weldyer doch die Freiheit der Völker, das den Germanen theuerfte 
Gut, gewahrt blieb. Bon der Majeftät des Reiches erhielt die Kirche 
Schuß, der Adel feine Würde. Ausbreitung der Religion und Waf- 
fenruhm waren die beiden Hauptziele, denen die Beten im Reiche 
nadhftrebten. Aber e8 kamen die Zeiten deö vierten und fünften 
Heinrich, wo die Kirche die Obergewalt über Reiche, VBölter und 
alles. weltliche in Anfprudh nahm, wo das Eifen, das bisher 
zur Zügelung der Grenznahbarn gedient, fi im Bürgerkrieg gegen 
fi felber wandte. Wie oft ift bei der Darftellung diefer Zeiten der 
Gefhichtjchreiber Hinter den Menfdhen von religiöfer oder patrioti« 
jeher Leivenfähaft zurüdgetreten! Schilter, Thomafius hatten vor 
Mascon die Sache des Reiches verfochten. Er aber betrachtet die 
Seriptores beider Theile eben als parteiifh, eine philofophifche ober 
rechtliche Erwägung der Streitpuntte fälkt ipm nicht ein, er erzählt 
das faktifche mit einer Ruhe und Kühle, die wenigen modernen Ge- 
fichtfhreibern gegeben fein möchte. *') 

21) Diefen Borjag fpridht er aud in der Praefatio zu den Commen- 
tarii — sub Henrico IV et V aus: Sed motus illi cum maiori ex parte 
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So ift e3 nicht mehr al3 eine milde Wärme, die von feinem patrio- 
tiihen Sinn ausgeht, lange nicht hiig genug, um ihn zu Partei- 
lichkeiten zu verführen, aber ftät und dauernd genug, um ihn jelbft 
unter den Mühen des Yorfchens immer von neuem zu ermutbigen 
und dem Lefer das Gefühl mitzutheilen, daß hier. ein Tiebevolles 
Schaffen gewaltet. Wir verftehen nun, wenn Mascov einmal urtheilt, 
der berühmte Pater Daniel, der in der That lieber auf Hof, Adel 
und franzöfijhe Eitelkeit als auf die Wahrheit fpeculirte, habe. den 
Borwurf der Parteilichfeit auf id geladen, den aller Ruhm von fei- 
nem Gejdhid im Schreiben. nicht habe tilgen können. 

Auch die religiöfen oder Eirchlihen Materien behandelt Mascon 
mit immer gleicher Ruhe, mit billiger Erwägung, recht als Zeit- 
und Sinnesgenofje des würdigen Mosheim. Die kirchliche Gefchichte 
fommt ihm ja überhaupt nur als ein Theil der univerfalen in Be- 
trat. Wo er von der Einführung des Chriftenthums unter den 
deutfehen Völtern erzählt, theilt er noch nicht den ftillen Widertwillen, 
mit dem diefe Dinge feit der Mitte des Yahrhunderts, zumal feit 
Hume und Gibbon, berührt zu werden pflegten, aber er verhehlt 
ih auch nicht, daß die Chriftianifirung meiftens mit Zwang gejche- 
hen und ohme vorläufig auf die Bellerung der Sitten einzumirden. 
Der Glaubensftreitigkeiten, die das Licht des Chriftenthums mwefent- 
fi verdunfelt, muß er gedenten, jomweit fie zu politifchen Händeln 
Anlak gaben oder zum VBorwande dafür dienten, was nur gar zu 
oft vom Arianismus her bis auf den Streit über den Bilderdienft 
vorgelommen. Wie oft hat da dad gemeine Voll, ohne viel vom 
jubtilen Dogma zu verftehen, doc den Heftigften Eifer gezeigt, wie 
oft Hat fih unter dem Mantel der Religion die Begierde nad) frem- 
dem Gut verftedt, wie oft haben die kirchlichen Parteien unmwürdige 
Mittel gegen einander gebraucht! Andererjeits wie gern wendet man 
fi) von den blutigen Gräueln’ der merowingiichen Gejchichte, unter 
welchen die Hiftorie faft ermübdet, zu jenen frommen und eifrigen 
Männern, melde die Ertenntniß der hriftlihen Religion ausgebrei- 





dudum compositi sint, dignum erat candore historias et libertate seculi 
nostri, seriem rerum gestarum sine odio, sine amore eruere ex docu- 
mentis eius aevi, obscuris admodum et infectis partium studiis. 
Hiftorife Zeitfrift. AV. Band. 23 
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tet, zu jenen Seiligen, deren Lebensbejchreibungen zwar von ihren 
Yüngern mit Schladen und Uebertreibungen angefüllt wurden, bie 
aber dod) dem wahren Gott die erften Altäre errichtet, zu den ftillen 
KHlöftern, den Freiftätten in den Unruhen und Drangjalen jener 
Zeit, welche zugleich die Refte von Kunft und Wifjenfchaft wahrten, 
wie gern beobachtet man die allmählihe Wandelung, weldhe die Re- 
ligion in der Art jener Völter hervorgebradht ! 

An jolhem Sinne jhrieb unfer Mascon feine Gefchichte. 
Schlieklid ein Wort davon, wie er als ciner der erjten in Deutjch- 
land bewiejen, dab geihmadvolle Form und edle Sprache aud) mit 
der gelehrten Gefchichtihreibung verbunden fein können, ja müflen. 
Dieje Seite der Ausbildung verdantte man damals noch ausfchliek- 
fi) den claffiichen Muftern. WMascov galt in der gelehrten Welt 
für einen Meifter in der eleganten Formgebung, fowohl der latei- 
nifhen wie der deutjdhen. Soldhe Vorzüge zu beurtheilen, war Er- 
nefti, fein afademijcher Lobredner, vor andern befähigt, und fie von 
allen Seiten zu jehildern und immer wieder zu preifen, fan er fi 
nit genug thun. Jm fehreiben wie im jprechen und bociren, 
fagt er, blieb Mascov diefer Sorgfalt des Gejhmades unverbrüchlich 
getreu: er war dabei frei von jeder Affectation, iym jhmebte allemal 
eine fidhere, in der Sade, im Stoffe liegende Norm vor. Seine 
lateinische Diction zeigt, daß er mit Cäfar und Livius, mit Sallu- 
ftiuß und Tacitus wohl vertraut ift, aber doch feinen eigentlich nadh- 
ahmt, obwohl er fi Tacitus am meiften nähern möchte. Er be- 
dient fich der Inappen, reinen, ohne Spur ftudirter Kunft leicht hin- 
fließenden Latinität, weldde als edle Umgangsform damals noch die 
Blüthe der gelehrten Welt in allen Ländern verband. Man wun- 
berte fh, daß fein zierliher Stil nit durd das Lefen fo vieler 
alter Gejchichtjehreiber im Möndpslatein verderbt worden. Aber jein 
Ohr war früh gewöhnt, jeden barbarifchen Ausdrud, jeden rauhen 
und anftöhigen Klang zu vermeiden. Seine Commentarien ließ er 
vor dem Drud jprachgewandte Freunde Iefen, um ihr Urtheil zu 
hören und ihre verbefjernden Vorjchläge anzunehmen. Wir dürfen 
aber überzeugt fein, daß er dem Ausbrud nicht eine feine Schatti- 
rung des Gedanfens zum Opfer gebracht hat. 

Aud) feine deutjche Diction ift das natürliche SPleid des Jn- 
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baltes, Mar und deutlich wie feine Auffaffung des gefchichtlichen, 
fiher und anmuthig wie feine Forihung und feine Denkhewegung 
überhaupt. Von dem albernen Gemijcdh der franzöfirenden Sprache, 
dem Thomafius, Pufendorf und noch fein Lehrer Mende gehuldigt, ift 
Mascon völlig fern geblieben; die Mode lodte ihn nicht, und die hö- 
fiiche Atmojphäre Tieß ihn unberührt. Des Grafen Bünau Leben 
Triedrih I (Leipzig, 1722) jcheint ihm in der deutfchen Schreibart 
al3 Mufter gedient zu haben; der habe gewiejen, jagt er, was man 
fünftig von einem, der fi an die deutfhe Gefchichte macht, fordern 
fünne. Nah Erneftiß Urtheil hat jhlechterdings Heiner in der 
Schönheit des deutjchen Hiftorifchen Stils unjern Mascon erreicht. 22) 

E3 hat faum ein Anterefje, nachdem wir von einem bedeuten- 
den Forjdher und Schriftfteller geiproden haben, ihn aud in bie 
Einzelheiten feines ftillen Berufs- und gar MPrivatlebens zu verfol- 
gen. Wenige Züge mögen hinreihen, um die Einheit feiner Natur 
darzulegen. Als afademifcher Lehrer jheint er fich auf deutfche Ge- 
Ihichte, deutjches Staatd- und Lehnredht befchränkt zu haben. Man 
rühmt, wie der Ruf feiner Gelehrfamteit aus Deutjchland die Blüthe 
des Adels, Yünglinge aus Britannien, Dänemark, Schweden und 
Rußland herbeigezogen, wie ihm das Bebürfniß feiner Zuhörer 
die unverbrüchlihe Norm der Lehrart geweien, wie er fern von eit- 
len Künften, aud) auf dem Katheder die Würde der Wifjenfchaft, den 
flaren und fnappen Ausdrud gewahrt. Aber auch außerhalb der 
Wände des Hörfaal3 waren Rath) und Belehrung bei ihm zu finden; 


22) adeo abest a vulgari talia scribentium negligentia et ab cete- 
rorum mollitie et novandi temeritate. — Id will bier ferner die Worte 
eines feinen Beurtheilers in jolhen Dingen anführen. Wadler, Gejch. ber 
biftor. Forfhung und Runft Bd. II Abth. I ©. 376 fagt von Mascon: „Die 
Sprade hat einfache Gediegenheit und jelbftftändige Cigenthümlichkeit — im 
Teutfhen zeichnet er fich durch Reinheit und Gefchmeidigfeit, aud, durch Wohl: 
Mang aus; ein Vorzug, der in feinem Zeitalter bedeutend ift.” — Und im 
Tergleih mit Bünau: „In Auswahl und Anordnung ericheint Mascov über- 
legen; in der Sprache, die beide fich geftalten mußten, welches gewiß nicht 
das Meinfte ihrer Verdienfte genannt werden faun, dürfte Bünau durch Ge- 
Ihliffenheit, verichmolzen mit körniger Gediegenheit, einigen Borzug behaupten.“ 
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man verließ ihn reicher an Kenntnig und inniger von der Liebe zur 
Wifjenfchaft erfült. Seine ftädtifhen Aemter verwaltete er mit fel- 
tenem Gejhid; zumal um das Firhlihe und Schulmwejen Leipzigs 
erwarb er fich Verdienfte. Mehr als ein halbes Jahrhundert durdh- 
lebte er in diefer Stadt, fie war ihm durdaus Heimath geworben, 
er mochte fie nicht verlaflen, wenn er aud mehrmals unter glän- 
zenden Bedingungen eingeladen wurde, fein Domicil zu verändern. 
An feinen Iepten Lebensjahren waren ihm. die Bebrängniffe des 
fähfifhen Landes ein jhweres Leid, und man durfte feinen Tod als 
eine Erlöfung preifen, weil er ihm den Anblid der traurigften Dinge 
eripart. Sein Leben gehörte fonft zu den gleihmäßig und fchlicht 
verlaufenden. Er arbeitete, jammelte auf der ihm amvertrauten 
Bibliothek, pflegte feine literarifche Korrefpondenz. Obgleich höflich 
und dienftfertig im Verkehr, foll er doch nicht ohne vornehmen Stolz 
und fühle Abgefchloffenheit geweien fein. Freundestreue vermißte 
man an ihm; eine andern innigen Umgangs al3 mit feinen Bü- 
ern feheint er nicht bedurft zu haben. Seine Ehe war finderlos: 
obwohl der afademifdhe Memorienrebner fie eine jehr glüdliche nennt 
und rührend erzählt, wie die Matrone den Schmerz, den die lange 
Krankheit und der Tod ihres Gemahls ihr verurfadt, nur um eilf 
Monate überlebte, hören wir do) von anderer Seite, die Ehe fei 
überhaupt eine „mißvergnügte“ gemwejen, und e3 wird an ein befanntes 
Gefhid erinnert, das fhon einen großen Philofophen des Alterthums 
betroffen haben joll®®). Mascovs jüngerer Bruder Gottfried lebte feit 
1739 in Leipzig, wo er dann Profefjor des Natur- und Bölferrechts 
wurde; er hatte Göttingen wegen böjer Händel mit feinen juriftifchen 
Eoflegen verlafjen müflen. Bon einer Intimität mit dem älteren Bru- 
der findet fi) feine andere Spur, al3 daß er in oftmaligen Geld- 
nöthen deflen Hilfe in Anfprud nahm**). So ftand. unfer Gelehrter 
ziemlih einfam da und ertrug das leicht, fo lange fein räftiger 
Körper ihm die ungeftörte Geiftesarbeit ermöglichte. Aber 1757 
lähmte ihm ein Schlaganfall die linke Seite, am 21. Mai 1761 


23) 8. 8. Haufen a. a. DO. 
24) Gotfridi Mascovii Opuscula juridica et philologica re- 
cens. Püttmannus. Lips. 1776. p. XII. 
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wiederlehrend machte er dem Leben des Tljährigen Greifes ein plöß- 
liches Ende. 

Die Summe eines folden Lebens ift felten überfichtlich, wenn 
es eben erlifäht; fie zu ziehen ift aber auch jegt, nad) hundert Yah- 
ten, no eine erfreulich Aufgabe. Mascon hat, fagen wir ed nod 
einmal, die Gefichte von dem Zunftzwange der Publiciften gelöft, 
ihr im Syftem der Wiffenfcaften eine felbftändige und volle Stel- 
lung angemwiefen; er hat ein Meifterftüd pragmatifcher Gefchichtfchrei- 
bung geliefert, er hat e8 in edler Form gethan und in feinem Puntte 
die Anforderungen frenger Wiffenfchaftlichkeit verleugnet. FYranzö- 
fiide Zeitgenofjen mögen ihn im Xalent der populären Erzählung 
übertroffen haben. Bolingbrofes und Montesquieus Schriften, die 
in das ftille Stubirzimmer unferes Gelehrten keinen Strahl gewor- 
fen haben, förderten gewiß ungleich mächtiger die philofophifche und 
politifche Behandlung der Gefchichte. Aber fie Haben auch ihre wifjen- 
Ichaftliche Methode untergraben und dem modifhen Geihwäg im 
Tone der vornehmen Welt das Thor geöffnet. Muratori, der Bi- 
bliothefar von Modena, den unermüdlicher Fleiß und helle Wahr- 
heitsfiebe Mascod am nächften ftellen, ift der Mittelpunkt der 
italifchen Gefhihtsforfhung bis auf diefen Tag geblieben, aber man 
muß zugeftehen, daß er nur ehrenwerther Sammler und gemiffen- 
bafter Chronift war, daß Mascov als Hiftoriograph ihm weit über- 
legen erfcheint. Wie müßten von Leibnig al Mascons größtem Vor- 
gänger und würdigftem Genoffen fprehen; fie teilen die Abneigung 
gegen die fehofaftifch -compilatorifhe Art der Gejchichtfehreibung, den 
Iharffinnigen Blid für urfprünglide Quellen und abgeleitetes Ge- 
wäffer, die Feinheit in der Gombination; aber Leibnig’ Annalenwert, 
welches Mascovs Borbild und Führer hätte fein können, welches 
ung zu weiterem Vergleich herausfordern würde, blieb eben unge: 
drudt; er hat, wie man weiß, auch im Hiftorifchen Gebiete mehr auf 
die Enfel gewirkt al3 auf die Generation, die er vor fid fah. 

Wir mwiffen redit wohl, melde neuen Antriebe die gefchichtliche 
Wiffenihaft durch unfere claffiiche Literatur und vor allem durd 
jene Kämpfe erhalten, welche uns die Freiheit und den nationalen 
Stolz gaben. Wir wifen auch, welch jhöner Antheil am Kampfe 
wie an feinen Früchten den deutfchen ‚Univerfitäten zulommt. Aber 
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wahren wir uns aud den Sinn für ihre Verbienfte in jener älteren 
Zeit. Man wirft ihnen wohl Zunftgeift vor und Entfremdung von 
den Anterefien des Tages. ber gerade damals haben fie auf den 
humanioren Gebieten mit großem Segen gewirkt. Sie hielten der 
frangöfifhen Modebildung gegenüber die claffiiche feft, fie arbeiteten 
pedantiich an der Methode, aber diefe Methode führte au zu feften 
Refultaten und gewährte mindeftens einen Schuß gegen die Barbarei, 
fie wahrten die proteftantifhe Freiheit. So fcheint es natürlich, 
daß der für das geiftige Zeben allzeit jo fruchtbare jächhfiiche Boden, 
die Wiege des Proteftantismus und eine alte Heimath der claffiichen 
Studien, aud der Gejchichte befonders förderlih wurde. Wir denten 
an die Brüder Schurzfleiih in Wittenberg, an Struve, Buder und 
Wald) in Jena, an Gellarius, Hieronymus Gundling, Luderwig und 
Yoahim in Halle, an den Grafen Bünau in Dresden, an Burkhard 
Mende und unjern Mascov in Leipzig. Und während diefen Hod- 
I&hulen die Verbindung der Gejhichte mit der claffifhen Piteratur 
und den Humanioren eigen war, pflegten die Göttinger, Siinauß, 
bald au Achenwall, Pütter und Schlözer, jpäter Spittler, eine 
andere Seite der Disciplin, die freie und freimüthige Auffaflung 
politifcher Verhältniffe, das politifche Urtheil. 

Die neuere Forfhung nun hat die Zmpulfe wahrlid) nicht ver= 
Ihmäht, die ihr feit den hundert Jahren aus dem Leben der Nation 
erwuchjen. Aber fie hat au gern und oft wieder an die Profefio- 
renmweisheit jener Tage angelnüpft, und auch die e8 nicht willen, 
zehren von ihrem Erbiheil. E8 ziemt jedod jeder Wiflenjchaft, die 
Pfade nicht aus dem Auge zu verlieren, auf denen fie erreicht, was 
fie hat, e3 ziemt vornehmlich dem afademifchen Betriebe, die große 
Heerftraße der Wifjenfhaft mit allen Seitenwegen, die zu ihr geführt, 
zu kennen und zu zeichnen, auf ihr vor=- und rüdwärts zu fehauen, 
derer dankbar zu gedenten,, welche die Hinderniffe weggeräumt und 
die feften Steine gelegt, jo einen fihern Gang zu wandeln, auf den 
einft auch unfere Nachkommen mit Adhtung zurüdicdauen mögen. 





X. 
Der tiroler Befreiungsfampf von 1813. 


Bon 
Jofeph Streiter. 


Man war bekanntlich in DOefterreich fehr bemüht, jenen Frei- 
heitsfehwindel zurüdzuhalten, der fich zu Anfang des Jahres 1813 
im deutfchen Norden zeigte. Während felbft der Ruffe Kutufom am 
25. März zu Kalifch einen Aufruf unterzeichnete, der die „Rüdehr 
der Freiheit und Unabhängigkeit“ als Zmwed des Krieges gegen 
Napoleon verkündete, und jeden deutjchen Fürften, der fich der Mit- 
wirkung entzöge, mit „der verdienten Vernichtung“ bedrohte, wandten 
fi Kaifer Franz und Metternih mit Widerwillen von folden 
„rebolutionären” Mitteln ab und ließen den franzöfifhen Kaijer 
von ihrem feften Entfhluß verfihern, foldhe „jatobinifche Gährung 
zu erftiden , die fich täglich mehr ausbreite.” In Wien, felbft in 
den höheren reifen, hatte fi, von englifchen Agenten unterftüßt, 
eine Verbindung angefponnen, mweldhe Italien, Tirol und Grau- 
bündten mit einander vereinigen und Defterreich entweder zur rafıhen 
Entjheidung zwingen oder auf eigene Yauft handeln wollte. Der 
Plan wurde von einem der Theilnehmer durd eine Hofdame dem 
Kaifer Franz entdedt und endete mit der Verhaftung Hormayıs 
und Schneiders. AlS dann Defterreih nad langem Schwanten am 
12. Auguft Napoleon den Krieg erklärte, beftand nach dem Aufruf 
an feine Bölfer die große jegt mit den Waffen zu entjdheidende 
Frage lediglich darin: „ob künftig Kaifer Franz nach den Gefühlen 
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feines Baterherzend oder nad den Madhtjprüchen eines fremden 
Gebiethers über uns herrihen foll;“ nur die Monarchen Europas 
fühlten „die Nothwenbigteit fich zu vereinigen, damit nicht im ber- 
einzelten Kampfe alle Bölter unterjocht werben,“ was bon diefen 
gefordert wurde, war „patriotifcher Muth und thätiges Mitwirken 
zu den Zweden unfres allgeliebten Monardhen unfres Baterlandes.“ 
Damit aber auch über leteres fein Mißverftändnig obwalte, hieß 
e&8: „Der Defterreiher hat nur ein Vaterland,“ nämlid „den 
Staatenverein, welder Ungarn und Böhmen, Oefterreiher und 
Mährer, Steierer und Galizier, Siebenbürger und Kroaten, alle 
wie Kinder Einer Yamilie verbündet.” Zu Deutjchland, deffen 
Raifer Yranz II. no vor wenigen Jahren gemwejen, ftand fomit 
der öÖfterreihifhe Staatenverein in feiner Beziehung mehr, nur für 
dieß engere Baterland zu wirken, zu fämpfen, zu fiegen war 
fürder die Lojung, der Yeind follte bei jedem Defterreicher nur einen 
Bunfd und Vorfag finden, „unverbrüdhlic zu halten an dem 
allgemeinen Zandesvater.“ inige Briefe des Erzherzog Johann, 
die damals und jhon früher auf geheimen Wegen nad Tirol ge- 
langten, athmeten freilich mehr Jnnigkeit und Wärme, aber fie 
fanden nur geringe Verbreitung. „Ermannt eu,“ hieß e8 darin, 
„euer Baterland, die Welt und Kaifer Franz der vielgeliebte fieht 
auf eu. Wir vertrauen eurem Heldenfinne. Gott wird unjer 
Unternehmen jegnen und bald werde ich felbft in eurer Mitte fein. 
Handelt im Herzlidden Berein als Männer, e3 gilt für Gott und 
Defterreih!“ Der Aufruf zu den Waifen, womit fi) der Gom- 
mandirende der gegen den PBicefönig von talien aufgeftellten 
ff. Armee von Jnneröfterreih Generalfeldzeugmeifter Freiherr vd. 
Hiller am 17. Auguft 1813 aus Knitlfeld an die Tiroler wandte, 
war faum mehr ala ein hohler Nahllang. Er gedachte der Ge- 
fhichte der Vergangenheit, der früheren Ausdauer, des Andenken 
der Helden, die Anwendung auf die Gegenwart follte man zwifchen 
den Zeilen Iefen. Den tiefften und jhärfften Ton ftimmte aber 
ein au Wien ausgewanderter Tiroler in einer Flugjehrift an, er 
fprad) feinen Landsleuten von jener „Freiheit, die in den Alpen 
beimifch if.“ Was fie zum Werke der Befreiung treibe, fei „das 
reine folge Widerftreben gegen die unheilige und tnechtifche Behand- 
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lung eines edlen Bolfes — alles, was burdh die Religion der 
Bäter und die Gebräuche der Altvordern dem Volle ehrwürbig und 
heilig war, ift vernichtet, entweiht das Heiligtfum unfrer Tempel, 
ausgeraubt unfre Klöfter und mit harter Strenge die Diener des 
Altars Hilflos in das Elend verwiejen.“ Diefe „für Tirol be» 
fimmte Boltsfhrift” befahl auch der f.t. Generallandestommiffar 
db. Rofhmann in feinem Erlafje aus Klagenfurt vom 5. September 
1813 dem Schügenmajor Eifenfteden, „jo viel möglich zu verbreiten.“ 

Schon am 8. Auguft Hatte er aus Wien den Major Sped« 
bader mit einem Gelbvorfhuß von 250 Bufaten ins nördliche 
Tirol entfendet, um dort alles zum Losbrud) vorzubereiten, der auf 
einen gegebenen Wink erfolgen follte. NRofchmann war des Gelin- 
gens jo gewiß, daß er nur das Eintreffen eined Corps öfter- 
reihifeher Truppen am 13. September in Lienz für nöthig hielt, 
„ung die tiroler Landesbewaffnung zu unterftügen. An biefem 
Tage,“ Hieß es im obigen Briefe, „muß ganz Deutichtirol unter 
Waffen ftehen und die bayerifhen Truppen im Unterinnthal von 
allen Seiten angegriffen werden; die an Lienz nächft gelegenen Ge- 
rihter haben dem einrüdenden F. f. Militär entgegenzulommen und 
fi mit demfelben zu vereinigen.” Spedbader war aber zur Aus- 
führung feines Auftrages nichts weniger al& gefhidt. Auf unmeg- 
famen Pfaden mit jeinem Begleiter endlich) am. Audenftein bei Ins» 
brud angelangt, irrte er von einem Innufer zum andern, wechjelte, 
da die bayerischen Behörden ihm jhon auf die Spur gelommen 
und zuerft 500, dann 1000 fl. auf feinen Kopf gefegt, täglich fein 
Nachtlager, wozu ihm einmal fogar der Paramententaften der Kirche 
zu Rinn diente, fand aber nirgends den nöthigen Glauben, da 
man ihn ohne Vollmacht gelaffen hatte. Ein nad Pufterthal ent- 
fandter Bote brachte zwar den Befehl zum allgemeinen Angriff 
und zwar auf den 12. September mit, und man war mit Hilfe des 
Löwen und Schupfenwirthes jdhon jo meit gefommen, daß am 
gedadhten Tage um 12 Uhr Mitternadht nad einem Feuerzeichen 
auf der Windede der allgemeine Weberfall von Annsbrud und Hall 
gemacht werden follte; doch das Signal unterblieb, weil Spedbadher 
ftatt den Angriff von dort zu orbnen die Ehre haben wollte die 
Hauptftadt zu erobern. Durd diefe Zögerung verlor er vollends 
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den lehten Reft des Vertrauens, aud traf die bayerische Regie 
zung, weldhe von dem nun auf den 14. beabfigtigten Losbruc be- 
nadridtigt war, allenthalben Borkehrungen zur Gegenmwehr. Es 
blieb ihm daher nichts übrig, als fih Über den Tauern dur die 
Wludt nach Pufterthal zu retten. 

Nicht mehr Erfolg hatte der Streifzug dreier öfterreidhifcher 
Veldjäger, die fi) bei der gänzlihen Entblößung des Landes vom 
bayerifhen Militär bis nad Yurg am Fuße des Brenners mwagten 
und am 28. Auguft einen franzöfiihen Courier aufhoben. 

Bon der f. f. Armee für Inneröfterreich hatte fih am 27. 
Auguft in Lienz eine Patrouille von mehreren Ogulinern und 
Hufaren gezeigt, einige Tage naher erjchien dafelbft $. M. 2. o. 
Fenner mit der Vorhut. Er fandte den Schügenmajor Eifenfteden 
mit einer halben Compagnie Jäger, einem Zuge Yrimonthufaren 
und einer Compagnie Freiwilliger dur das Pufterthal gegen 
Briren voraus und erließ am 9. September aus Lienz eine „offene 
Drdre,“ worin er erklärte, e3 fei „der allerhöcite Wille Sr. 
£.t, Majeftät, die Grafihaft Tirol auf immer von dem Noche zu 
befreien, meldyes die bisherigen Beherrjcher diefem Lande aufgelegt 
haben, und daffelbe dem öfterreihiichen Staatenbunde wieder ein« 
zuverleiben.“ Zugleih wurde gejagt: „Se Majeftät erwarten mit 
Zuverficht, daß die braven und tapfern Tiroler ihres alten Muthes 
eingedenf ihrerjeit3 alles aufbiethen, was zur Grreihung diejes, 
großen Zwedes, wovon das funftige Glüd des Landes abhängt, 
nur immer beitragen fann. Darum wird der Herr Obriftwadht- 
meifter v. Eifenfteden hiermit bevollmädhtigt, den Landfturm aller 
Orten von Lienz bis in das füdfiche Tirol aufzubiethen und ge= 
hörig zu organifiren, jo wie alle zur Organifirung defjelben und 
zur Vertheidigung der vom feinde bedrohten Ortihaften nöthigen 
Borkehrungen und Verfügungen ohne Zeitverluft zu treffen. Alle 
betreffenden Obrigfeiten de Landes, mweldden Namen fie immer 
haben, werden daher bei ftrenger Verantwortung und perfönlidher 
Dafürhaftung hiermit aufgefordert, dem vorbenannten Obriftwacht- 
meifter in allem dem mit gewiflenhafter Genauigkeit hilfreiche Hand 
zu bieten, was derjelbe in diefer Hinficht zu verfügen für gut und 
zwedmäßig finden wird.“ 
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Die Franzofen, von diefem Einfall benahrichtigt, fandten den 
Defterreichern eine Compagnie Jäger des erften Frembdenregiments 
aus Roveredo auf Wagen entgegen und befegten die Mühlbacher 
Klaufe am Eingang des Pufterthals. Eifenfteden umgieng fie, er= 
oberte am 12. die laufe, nahm faft die ganze Compagnie gefangen 
und rüdte no am jelben Tage in Briren ein. Die Voltsbewaff- 
nung wollte aber troßdem nicht vorjhreiten. Die Freiwilligen der 
Borhut beichräntten fi auf 150 confcriptionspflichtige Bayern, 
Alirier und Ktaliener, und mehrere f. b. Landrichter, die perfönlich 
vom %. M. 2. dv. Penner zur Organifirung von Schübentompag- 
nien aufgefordert wurden, entjchuldigten fi) mit ihrem Dienfteid, 
der ihnen dieß verböte. Rojchmann redete fi in feiner Antwort 
mit „irrigen Anfichten oder einem zu rüdfichtslofen Patriotismus 
der Behörde, die anfangs fungirte,“ aus und erflärte, daß das Bor- 
fhreiten der f.f. Truppen in Zirol eine durd) den Krieg gebotene 
Mapßregel und die Benußung der Gireitfräfte des Volkes feine 
feindfelige Richtung gegen die treue Ausdauer der fremden Beam- 
ten fei, welche die öfterreichifche Regierung an ihren eigenen jo hoc 
ihäge. So lange fie nichts feindfeliges gegen die E.f. öfterreichi- 
hen Truppen unternähmen, fönnten fie auf den Schuß ihres 
Eigentums und ihrer Perfonen rechnen. In Webereinftimmung 
mit diefem Erlaffe wurde auch der von Eijenfteden in Briren ver- 
baftete f. b: Poftoireftor dv. Himmelswunder fogleich wieder frei- 
gegeben, weil er „blo8 in feiner Pflicht handelte.“ Der Yürft- 
bifhof von Briren hatte borfichtig wie immer nur Worte der Ab- 
mahnung und Beihmwichtigung. Schon Ende Auguft ließ er von 
den Kanzeln verkünden, das Volt folle fich alles Antheil3 am Kriege 
enthalten, was aud der fluge f. b. Generalcommifjar Freiherr dv. 
Lerhenfeld in feiner Kundmahung an die Bewohner des Annkreifes 
benugte. Am menigiten half, worauf man in Wien vielleicht das 
größte Gewicht legte, das Erjcheinen zweier Geiftlicher, die durd 
ihr fanatifches Benehmen in den legten Tagen des Jahres 1809 
jo viel Unheil angerichtet. Der Rapuziner P. Joahim Hafpinger 
war den E.f. Truppen und Schügen nah Meran borausgeeilt 
und überftürzte fi auch dießmal; denn falls die Leute das 
gejchehene vergefien hätten, wurden fie dur die von ihm bor- 
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genommene Verhaftung mehrerer Einwohner wieder daran erinnert. 
Ein anderer Bannerträger aus der Zeit Andrä Hofers, der ehemalige 
Kura von Weitenthal Georg Lantjpner, fam am 15. September 
nad) Bruned, bejudhte von dort feine früheren Schäflein und bie 
Pfarrer von Gaik und Mühlen im ZTauferfer Thale, erntete aber 
allentHalben nur PBorwürfe und ablehnende Antworten. Beide 
fahen fih nad einigen Tagen genöthigt, vorerft nah Ynnichen 
zurüdzugehen, Die aus der meraner Gegend im Hauptquartier 
angelangten drei Bauern wollten fi vor allem nur des näheren 
erlundigen und zeigten wenig Luft zum ernftlihen Ausrüden. 
Alenthalben wünfcdhte man als Bürgfhaft für die künftige Hilfe 
Öfterreichifches Militär. In diefem Sinne fhrieb Gonrad dv. Ju- 
balta, der in Sterzing zwei Schüßencompagnien aufgebradt, um 
ein paar Tyeldjäger oder Hufaren, und Jofeph Rangger, den %. M. 
2. v. Fenner mit offener Ordre nad Arams, Stubay und Selrain 
zur Werbung von Schüencompagnien gejandt hatte, mußte fi für 
deren Aufbringung von jämmtlihen Gemeindeausfhüflen diefelbe 
Bedingung ftellen Iafien. Rojcepmann Hingegen hätte e8 gerne ge 
jehen, daß das ganze Tirol wie ein Mann das glänzende Schaufpiel 
einer ftürmifchen Erhebung für Defterreich gegeben. Er jhrieb aus 
Lienz am 16. September an Eifenfteden: „Wenn Sie bisher die 
Zeit zur Organifirung von Schüßencompagnien benüßt haben, jo 
werden Sie im Stande fein, au ohne Unterftügung des Militärs 
nad) Bozen oder vielleicht nody weiter vorzurüden.“ Selbjt von den 
wenigen Hufaren und Feldjägern, die fi) bei der Vorhut befanden, 
zog er hundert aus Briren zurüd, um fie in Toblah und Ampezzo 
gegen die dort ftreifenden italienischen Finanzjoldaten zu verwenden. 
Obihon nun der am 19. September zwifchen Oefterreih und 
Bayern abgejhlofjene Waffenftillftand keine Gefährdung mehr vom 
Norden im Rüden der Expedition befürchten ließ, war e3 doc 
augenfällig, daß Eifenfteden mit feinen geringen Kräften dem erften 
beiten Andrang vom Süden weichen mußte. Diejer blieb aud nicht 
lange aus. Es waren ohngefähr 2500 Mann vom erften Frem- 
denregimente, die am 25. September unter den Generalen Mazzu- 
helli und Gifflenga über Brixen heranrüdten, Eifenfteden, ber 
auf diefe Nachricht nur eine geringe BVerftärfung Yäger, Hufaren 
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und eine Gompagnie Schügen aus Windifchmatrei erhalten hatte, 
zum Weichen braten und am 30. bei Perdha öftlich von Bruned 
Berihanzungen aufwarfen. Die Franzofen hatten jechs Kanonen, 
ihre Truppe beftand aber meift aus Kriegägefangenen von allen 
Gegenden der Windrofe und verlor jhon auf dem Marie über 
200 Ausreißer. In den lebten Tagen des September war «3 end- 
fi aud den guten Freunden der Defterreidher gelungen, einige 
tiroler Schügen zu jammeln. Außer zwei Compagnien, die man 
in und bei Lienz aufbradhte, hatten fi) Freiwillige aus Pafjeier, 
Schabs, Enneberg und Fleims unter eigenen Hauptleuten eingeftellt, 
im ganzen beliefen fie fi‘ auf 600 Mann, während das regel- 
mäßige Militär, das Eifenfteden in den erften Tagen des October 
dem Feinde entgegenftellte, faum über 400 betrug. Am 3. kam 
e8 beim Weiler Windfehnur zum Angriff. Die Landesihügen 
waren auf beide Seiten vertheilt, das £. f, Militär fodht in der 
Mitte. Nachdem man den. ganzen Tag über mit. abwechjelndem 
Glüde gefämpft, wurde abends der Feind bei Willenbadh aus feiner 
Stellung geworfen, verließ feine Schanzen bei Perha und z0g fi 
noch in derjelben Naht über Bruned nad Sonnenburg und Kiens 
jenfeit3 der Rienz zurüd. Am 4. langte %. M. 8. v. Fenner mit 
einer namhaften Berftärfung von Szellern, Hujaren und etlichen 
Kanonen an, gleihwohl gehörte der Ruhm, den Feind am 5. aus 
Kiens vertrieben zu haben, den Landesihügen. Um jo muthiger 
wetteiferten mit ihnen die £. f. öfterreichiichen Truppen am 7. bei 
Erftürmung der Mühlbacdher laufe. Die Yranzojen verloren bloß 
an Gefangenen über 300 Mann und flohen ohne Aufenthalt bis 
Trient. Auch dort follten fie nicht mehr Raft haben. Am 14. er- 
hielt Eifenfteden vom %. M. 2. v. yenner den Auftrag, mit einem 
Zug f. f. Felbjäger, 6 Compagnien Szeller und 3 Gompagnien 
Zandesihügen über das Bembrathal, Malignano und Civezzano 
die Stellung des Yeindes zu umgehen, der fofort auch ven zwei 
Seiten bedroht am 18. Trient räumte und nur im dortigen Schloffe 
eine Heine Bejagung zurüdlie. Das mittlerweile am 8. zwijchen 
Defterreih und Bayern abgefchloffene Bünbnig ermöglichte die 
Ausdehnung des rechten öfterreichifchen Ylügels dur Zirol, wo- 
dur) die Aufftellung des PVicefönigs bei Tagliamento an ber 
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Piave und Brenta beunruhigt und unhaltbar gemadt werden konnte, 
Am 19. und 20. rüdte ©. %.3. v. Hiller jelbft an der Spike non 
4000 Mann dur das Bufterthal nad Trient, und General Edart 
führte zu feiner lUnterftüßung ein anderes Corps von gleicher 
Stärke über Pieve di Cadore nad) Baflano. Beim Anblid fo vieler 
Defterreiher fühlten fih die Tiroler in ihrem Muthe bedeutend 
gehoben, eine Schügencompagnie bildete fiy nach der andern, jelbit 
der f. f. Generallandescommifjar v. Rofhmann hielt fi) für ftart 
genug, das aus Gonfcriptionsflüdhtigen zufammengeraffte Freicorps 
der „hmwarzen Jäger“ zu entlaflen und richtete an die Bewohner 
des italienifchen und ilirifchen Tirol am 24. aus Bozen nur die 
Aufforderung zu freiwilligen Beiträgen für die Bekleidung und 
Verpflegung der E.f. Truppen. „Ermwäget,” fagte er, „die beifpiel- 
Iofe Anftrengung, mit welder eine verbündete Nation, die Preußen, 
das theuerfte und lekte gern und eifrig Hingiebt, nur um den 
großen Kampf um feine Unabhängigkeit vom fremden Jodhe und feine 
Freiheit unter eigenen Gefegen zu bewahren, wie endlich jelbit die 
entfernte ruffifche Nation fich Hochherzig für deutiche Freiheit opfert!” 
Eifenfteden wurde wieder links auf den Bergen mit einem 
Streifeorps vorausgejhidt, um in zwei Colonnen über Bigolo und 
Lavarone bei S. Sebaftiano hervorzubrehen und dem Feinde in 
die Seite zu fallen, während %. M. 2. v. Yenner in der Ebene 
deilen Schanzen bei Galiano von vorne angriff. Der Schlag wurde 
mit jo vieler Genauigkeit ausgeführt, daß die Franzojen zum Rüd- 
zug gezwungen waren und nebit vielen Todten und Verwundeten 
aud 360 Gefangene, worunter 7 Officiere, zurüdließen. Statt des 
am Arme verwundeten %. M.L. v. Fenner übernahm nun General 
Blajfik das Commando, vertrieb den yeind neuerdings aus feiner feften 
Stellung bei Marco und verfolgte ihn noch über die Grenzen von 
Tirol, wo Eifenfteden am 8. November bei Le Fofje ein fiegreiches 
Gefecht beftand. Hier endete der ganze mit dem rechten Flügel der 
Armee durch die tiroler Gebirge unternommene Streifzug, weil nun 
der Bicefönig von Jtalien am 9. November auf beiden Etjhufern 
nähft Verona mit 24 Bataillonen erfhien. Da fih am 30. October 
auch das Schlo von Trient ergeben hatte, befand fi am Ende 
diejeg Monats ganz Wälfchtirol in den Händen der Oefterreicher. 
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Diefe glüdlihen Erfolge im Süden ftadhelten au im Nor- 
den zum Berfuche der Befreiung vom unleidlichen Yoche der prie- 
fterfeindlihen Bayern. Das Oberinn-, Unterinn= und Wippthal, 
ganz Bintfchgau und der frühere Eifadfreis bis Klaufen gehörten 
feit der Theilung vom Jahre 1810 noch dem Reiche an, das Na- 
poleon den „erften Rheinbundsflaat” nannte. Es mußte dieje 
Ehre im Feldzug von 1812 theuer genug bezahlen, 30,000 Mann 
und eine ganze Heeresrüftung waren geopfert, eine neue wurde 
gefordert, und den neuen Forderungen fonnte nur dur eine aber- 
malige Eonfcription, mobile Legionen und die Bewaffnung der 
ganzen Bevöflerung zwifhen 22 und 40 Jahren entiprochen mwer- 
ben. Wie der Glanz einer Königsfrone jenen Bund mit Frant- 
reich geftiftet, nöthigte nun beim Wechfel des Glüdes die dynaftifche 
Sorge für ihre Erhaltung zum Anflug an defen fiegreihe Geg- 
ner. König Mar hatte feine Bereitwilligkeit ihnen beizutreten dem 
Kaifer Alerander durch ein Schreiben vom 10. September ausge- 
Iprodden, und der Czar ermangelte in feiner Antwort nicht, Bayern 
die alte Ausdehnung, ja vielleicht eine Vergrößerung feines Ge- 
biet3 in Ausfiht zu ftellen, wenngleich die militäriiche Sicherftel- 
lung der öfterreihifchen Gränzen einen Austaufh nöthig maden 
würde. Darin beitand auch die meitere Ausführung des vierten 
Urtitel3 der von Bayern mit Oefterreih am 8. October zu Ried 
abgeihloffenen Präliminarconvention, die dem bayeriiden Mo- 
narden den freien und ruhigen Befig aller jener Staaten gewähr- 
feiftete, worin er fi vor dem Beginn der Feindfeligleiten befun- 
den; man wollte nur jeßt mitten im Siriege nicht einfeitig vorgehen. 
Dieß jagte jelbft Rofhmann in feiner Proclamation vom 24. Oc- 
tober, feine Zand3leute follten nur Geduld haben, da fich alles zu 
ihrem beften wenden würde. „Se. Majeftät der Saifer von 
Defterreich,” hieß e3 dajelbft, „wollen den befondern Entjheidungen 
des Friedenzfchlufies unter feiner Bedingung vorgreifen und Hoffen, 
daß jedermann fie mit Ruhe und Vertrauen erwarten werde. 
Nicht von der Willtühr des einzelnen Gemwalthabers oder bon 
dem Rechte der Eroberung jondern von der freien Anerfennung 
der übrigen Mächte joll in Zufunft die Grengbeflimmung der 
Staaten abhangen. Dies ift der Wille meines Herrn, der Zwed 
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diefed Krieges und der Geift des Friedens, der wieder erobert 
werben joll.“ 

Die Tiroler adhteten diefe Worte ebenfowenig als die verän- 
derte Stellung Bayerns, das jet vereint mit Kaifer Tyranz die 
Waffen gegen den Tyrannen Europas führte und in der am 30. 
und 31. October bei Hanau erlittenen Niederlage die Yeuerprobe 
für die Löfung feines Wortes beftand. E3 fehlte ihnen dafür alles 
und jedes Berftändnig, nie hatten fie fi als Deutjche gefühlt, 
die Wiederherftellung alles deffen, mwodurd fie ihr ewige Heil be- 
dingt glaubten, war die Summe ihrer Wünjcdhe. Ueber ihr Kirdh- 
jpiel hinaus reichten überhaupt ihre Blide nit. Wenn die Bayern 
aus dem Lande, meinten die tiroler Bauern, feien fie felbftver- 
ftändlich wieder öfterreihifh. Die ganz unbedeutenden Militär- 
fräfte, die der bayerifchen Regierung in Zirol zur Verfügung 
ftanden, erforderten nit viel Muth einen Ueberfall zu verjuchen; 
denn jeit Mitte Auguft lagen dur einen vollen Monat im ganzen 
Inntreife bis Rattenberg feine bayeriihen Truppen, jpäter nur 
wenige Eompagnien. Um jo einladender war die gereizte Stim- 
mung beim Belanntwerben des rieder Bertrages, wonach e3 fdhien, 
daß Tirol bayerifch bleiben jollte, und der Jubel, der beim An- 
blid eines öfterreihiiehen Bataillons, das zur Armee nad Ytalien 
30g, laut wurde. Die Prügelftrafen, womit fi die Bayern dafür 
rädhten, und die Schwäche der herangezogenen Berftärtungen, die 
das Volk nicht im Zaume halten konnten, machten das Webel nur 
ärger. Mit jedem Tage mehrten fich die Zeichen bevrohlicher Un- 
ruhe, die baverifhen Wappen wurden abgeriffen, in der Nähe von 
Innsbrud erfchienen confcriptionspflichtige Burfchen, um für ein öfter- 
veihifches Freicorps zu werben, und während man fi) öffentlich 
von Abgeordneten erzählte, die beim Kaifer Franz über das künf- 
tige Schidfal Tirols anfragen folten, verabrebeten fi die Patrioten 
insgeheim zu einem Tage in Sterzing, dem alten Rütli Andrä 
Hofers, wo fi am 8. December Abgeordnete aus faft allen baye- 
riihen Landgerichten verfammelten. An ihre Spihe trat Alois 
Kluibenfhädel,. der als früherer Bedienter . hocdhadlicher Herren, 
dann Novize im Stifte Stams3 und endlid Leiblafai des dortigen 
Prälaten das allgemeine Vertrauen auf fi 309g. Yhm zur Seite 
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ftanden Johann Empl, ein Krämer von Kirchdorf, und der Bauer 
Georg Hagel von Mareith. Nach der Anficht diefer Politiker Tonnte 
KRaifer Franz nur defhalb nichts für den buyerifchen Antheil Tirols 
thun, weil er die rieber Allianz gejchloffen, e8 fei aljo Sade des 
Boltes, fi für ihn zu erheben und ihm das Land zurüdzugeben. 
Zum Beweife der unzweifelhaften Faiferlichen Zuftimmung bezog man 
fih auf eine Unterftüßung von 100,000 fl., melde den ärmeren 
füdlichen Gemeinden zur Erleihterung der Durchmärfche gejandt 
worden, und die verjdhiebenen Auszeichnungen, womit der Saijer 
jelbft die Anführer geihmüdt Habe. Zufällig, aber wie zur augen- 
fälligen Beftätigung fam no am felbigen Tage al3 Courier ans 
faiferlide Hoflager Ajchbadher, ein Freund Spedbaders, dur das 
Städtchen, der die goldene Berdienftmedaille auf feiner Schügen- 
uniform terug. Kluibenfhädel verfaßte einen Aufruf, worin er feine 
Landsleute unter dem Berjpreden, fie von ihren Unterbrüdern zu 
‚befreien, zu einem allgemeinen Angriff aufforderte, der am 10. De- 
cember 6 Uhr früh im ganzen Lande erfolgen follte. „leder,“ 
hieß e8, „der fih Plünderung oder ZTodtjdhläge erlaubt, fol mit 
dem Tode beftraft werden, nur da, wo die Feinde die Waffen nicht 
ftreden, kann diefes ftatt finden.“ Das Blatt war angeblih am 
5. December in Bozen ausgeftellt und trug die Unterfährift: „Die 
tirolifche Nazion.” Da der Landrichter von Sterzing, wie e8 wohl 
kaum ander möglich war, der Verfammlung auf die Spur gelom- 
men, wurde er feftgenommen und, um den Tolgen der Entdedung 
vorzubeugen, in voller Haft der Zug nad Jnnabrud angetreten, 
auf dem man fi, jo gut e3 angieng, aus den Nahbargemeinden 
verftärkte. Die Anführer Hatten fi mit eberhut, Säbel, Port 
d’Epee und der Uniform von Schüben-Officieren angethan, Empl 
erließ no am 10. aus dem Wirthshaufe „unter dem Berg“ einen 
Armeebefehl an feine „Liebiten Brüder,” worin er ihnen auftrug, 
dem Feinde die Yortfhaffung der Kaffe zu vermehren, widrigenfalls 
er die Säumigen als „Abtrünnige des Kaijers“ zu erflären drohte. 
Am 11. früh kam es zum Sturme auf die Kreisftadt. Die Bauern 
drangen von drei Seiten in Innsbrud ein, rüdten auf die Haupt- 
wadhe und nöthigten das wenige, meift aus Refruten beftehende 


t. b. Militär fid mit Berluft von zwei Xodten und mehreren 
Diftorische Zeitfprift. XV. Band. 24 
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Vertoundeten erft gegen Mühlau dann nad Hall und Schwaz zu- 
rüdzuziehen. Sluibenjchädel, der Held des Tages, war nun that- 
fählih Herr von Annsbrud. Die Bauern bemächtigten fi, fo 
viel fie konnten, des militärischen Eigentums und vertheilten unter 
fi) die Beute, ihr Taumel dauerte aber nicht lange. Tags naher 
fam aus dem Hoflager des Kaiferd Franz der zur Uebernahme 
des Commandos in Italien beftimmte £. f. Feldmarjchall Graf v. 
Bellegarde, und als fi die Anführer der Bauern, die oberften 
t. b. Beamten und eine Anzahl innsbruder Bürger ihm vorftellten, 
mußten jene zu ihrem nicht geringen Grftaunen das Gegentheil 
defien vernehmen, was fie in Sterzing geträumt. Statt des ge- 
bofften Tobes und Beifall frug fie der öfterreichifche Feldherr, für 
wen fie denn die Waffen ergriffen, verwies ihnen auf die Behaup- 
tung, im Namen und Auftrag der tiroler Nation zu handeln, 
foldhen thörihten Dünkel und gebot die Niederlegung der Waffen, 
Rüdftellung der Gefangenen und Rüdtehr in die Heimath. Kaum 
hatten fie fi entfernt, wiederholte er auf Erfuhen des General- 
landestommifjars diefe Anfprahe au in einem Maueranjchlag. 
E3 fchmerze ihn, jagte er dafelbft den Tirolern, daß fie, die von 
jeher dur Treue an den Fürften, Biederkeit und Muth rühmlichft 
befannt, nun dur Aufruhr fi) den Gejegen zu entziehen juchen. 
„Denn wozu fonft,“ meinte er, „euer Aufftand in einem Augen- 
blide, wo alle Bölter den nothmwendigen Forderungen ihrer Regie 
rungen nicht nur Genüge leiften fondern freiwillig denfelben ent- 
gegentommen, damit nahdrüdlicder der heilige Krieg geführt werde, 
der uns zur Erlangung der allgemeinen Ruhe bringen fol? Alles 
ift zu diefem Zwede verbunden, und um Theil an dem ruhmvollen 
Kampfe zu nehmer, müfjet ihr Tiroler eu pflichtmäßig an die 
Scharen Bayerns anjchließen, denn fie Handeln ja vereint mit jenen 
Oefterreih, Ruplands, Preußens und des ganzen Deutihhland. — 
Sn der Meberzeugung,“ jchloß er, „wie jehr euer gegenmwärtiges 
Benehmen Sr. Majeftät dem Kaifer von Defterreich mißfallen wird, 
fordere ih euch auf, die Waffen niederzulegen, in eure Wohnungen 
friedlich zurüdzutehren und euch den Verordnungen der Landesbe- 
börden zu unterziehen.“ 

Das war mehr, als die Vertreter der tiroler Nation zu 
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fafjen im Stande waren. Yn tiefem Ingrimm über ihre getäufchten 
Hoffnungen fanden fich mehrere der begeiftertften Wortführer in 
einem Gafthofe zufammen und tranten auf Kaifer Napoleons Ge- 
jundheit, der fie doch aufnehmen würde, wenn fie Defterreich zurüd- 
ftoße. Andere und darunter Kluibenjhädel, der aus Erfahrung 
wußte, wie leicht man fi in Officiersfleider ftede, waren auf die 
Vermuthung gerathen, Bellegarde jei nur ein in Öfterreidhifder Ger 
neralauniform verfleideter Bayer. Gr begab fi daher mit ent- 
Iprehender Begleitung in die Wohnung des Generallandescom- 
mifjars vd. Lerchenfeld und fündete ihm im Namen der tiroler 
Nation feine Feitfeßung und Deportirung an. Diefer, obwohl 
wegen der Deffnung eines Brufigefhtwüres im Bette liegend, führte 
durd) feine Feftigkeit und Geiftesgegenwart einen fehnellen Umfcdhlag 
herbei. Auf jeine Frage, ob Kluibenfhädel den öfterreihifchen 
Feldmarjhall nicht als feinen Befehlshaber anertenne, wagte diejer 
nicht, jene lächerliche frühere Behauptung zu wiederholen, worauf 
dann Lerchenfeld ihm aus den eigenen Worten des Aufrufs den 
eigentlichen Charakter feines Beginnens Her madhte. Da fid mitt- 
lerweile auch Geiftlihe eingeftellt, die auf den jchmantend getwor- 
denen einwirften, und der Generallommifjar diejenigen der Gnade 
des Höngs zu empfehlen verfprad, die fich für die Beruhigung des 
Bolfes verwenden würden, verftand fi Sluibenfchädel zur voll 
ftändigen Umkehr, durdhzog tags nachher felbft die Gafjen der Stadt, 
um Bellegardes Aufruf unter Trommeljhlag zu verfünden und zur 
Ablegung der Waffen zu mahnen, und trug vieles dazu bei, daß 
fi innerhalb zweier Tage die ganze Sturmmannjhaft wieder nad) 
Haufe begab. Empl war mit zwei Compagnien Yahnen- und Gon- 
jeriptionsflüchtiger nad) Hall gezogen, verfiegelte dort unter Mit- 
wirkung der Salinenbeamten die Kaffe, mußte aber am Ende froh 
fein, fi mit Hilfe der Ießteren den ungeftümen Geldforderungen 
der Pfannhausarbeiter zu entziehen. Nur diefe Geringihägung 
von Leuten feiner eigenen Farbe und die Verbreitung von Belle 
gardes Aufruf machen es erflärlih, daß Empl tags nachher in der 
Mitte feiner Prätorianer dur einen f. b. Landgerichtsafleffor ver- 
haftet werden fonnte. Auf feinem Transporte nad) Wattenberg 
von einigen Burjchen befreit, verfuchte er am 14. Abends neuer- 
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dings in Innabrud Aufruhr zu fliften und wurde jlieklid don 
den Bürgern felbft und einer eben auf dem Marfhe nad Ytalien 
befindlichen Abtheilung Defterreiher fammt feiner ganzen Rotte 
aufgehoben. 

Damit war äußerlich die Ruhe wieder hergeftellt; über die 
Gluth, die fi no) unter der Ajche nährte, konnte fid) niemand 
täufchen. Der f. Generalfreisfommifjfar dv. Lerhenfeld juchte zwar 
die zaghaften Städter dadurd aufzuridhten, daß er in feiner am 
15. erlafienen Proflamation von der Befiegung des Aufruhrs und der 
Gnade des Königs fprad, die er für die Verirrten nahgefuht und 
auch wirklich erlangt, fand es aber unerläßlid), dur den Grafen 
Bellegarde ein öfterreichifches Grenadierbataillon unter dem Gene- 
ral Duodanopih 15 deutjhe Meilen weit in bei Tag und Nacht 
fortgefegten Eilmärjchen auf Wagen herbeizuführen. Dieß bewirkte 
wenigftens fo viel, daß Innsbrud vor jedem weitern Weberfalle 
bewahrt blieb, auf dem Lande, namentlih in Pafleier, VBintjchgau, 
Dber-, Unterinn- und Wippthal griff der Aufitand ungehindert 
um fi. Allerorten wurden die bayerifhen Wappen abgeriffen, in 
Glurns, Schlanders Lana, Meran und Pafjeier mehrere der baye- 
rifchen Gefinnung verbädhtige Perfonen verhaftet, im Pufterthale 
die wenigen FE. b. Soldaten entwaffnet und die Kaflen weggenom- 
men. €&3 berrjchte thatfächlih eine völlige Anardhie, die fih aud 
durch den beredten Zufprudh des brirener Confiftoriums nicht irre 
machen ließ. Rojhmann fandte einen Commiffar nad Meran und 
betwog die Aufrührer auf feiner Reife nah Innsbrud zur Nieder: 
legung der Waffen, gleichwohl blieben die meiften Behörden macht- 
108 und außer aller Verbindung mit der Oberleitung. Bayern 
fuhte nun dur Mittel der Weberredung die Tiroler für fi zu 
gewinnen und ließ, um den Ruf von feiner Unbeliebtheit zu wider« 
legen, einen Auffat zur Unterfchrift herumreichen, worin erklärt 
wurde, die Tiroler jeien mit der königlichen Regierung zufrieden 
und verlangten gar nit unter Defterreich! Scepter zurüdzufehren ; 
allein jowohl die Art und Weile, wie man dafür Partei machte, 
als die fortgefegten Befeftigungen und Berftärfungen der Bejagun- 
gen von Rattenberg und Kufftein zeugten für das Gegentheil. Es 
erbitterte nur nocd mehr, dak man aus einem Xagesbefehl des 
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Beftungstommandanten Braun von Rattenberg zu entnehmen glaubte, 
die Schanzarbeiten bezwedten, wenigftiens die ehemaligen drei Herr- 
haften Rattenberg, Kibbüchel und Kufftein der Krone Bayern zu 
erhalten. Bei einer zum Berfudh der Annäherung mit 49 Ge 
meindeausfhüllen zu Innsbrud im Januar 1814 gehaltenen Zu- 
fammentunft mußte Freiherr v. Lerchenfeld die bärteften Vorwürfe 
hören. Schon die einjchmeichelnde Einleitung, daß nur wenige 
flüchtige Burfchen öfterreidhifch werben wollten, rief die lebhafte Ber- 
fiherung hervor, dieß fei vielmehr der allgemeine Wunjch, und als 
nun bayerijcher Seits mit einer Anfpielung auf die legte Wirths- 
hausfcene entgegnet wurde: „Jhr Tiroler wollt euch nur frei machen, 
um Napoleon zu helfen,“ brad der ganze Sturm jdhwer verhal- 
tenen Ingrimmes [o8. Bayerifdh, erklärten die Bauern fchlechtiveg, 
fönnten und wollten fie nicht mehr fein. Was der. napoleonifdhe 
Drud verurfadht, die Laft der Schuldentilgungs- und Bermögensd- 
fteuer, den Stempel, Weinaufihlag, das forcirte Anlehen, die Her- 
abjegung der Iandichaftlihen Gapitalien, ihre verweigerte Berzinfung, 
die Geridhtstaren, Einquartirungen, Errihtung don Magazinen, 
Borenthaltung der Bergütungen, den Refrutirungszwang, ‚alles 
mußte Bayern verjhuldet haben; die Aufgeregten fhämten fich nicht, 
bei einer furz nachher ftattgehabten Audienz den öfterreichifchen 
Generalen Mayr und Baumgarten von dem „Rationalhaß der 
Tiroler” zu jpreshen, der jo groß jei, daß jhon das bloße Wieder- 
erjcheinen des f. bayerifchen Militärs die fhlimmften Folgen haben 
würde. Ym Februar gährte e8 in zanz Unterinnthal wegen der 
Laft der Einquartirung, verfchiedene Anfchläge, wie der eines Heber- 
fall3 von Rattenberg, wurden gefaßt, und als in Ynnsbrud meh- 
tere das Anerbieten machten, ihren Nachbarn das Militär abzu- 
nehmen, entftand am 1. März ein völliger Auflauf, Leute von nah 
und fern begaben fi) auf das f. Landgericht mmd ftellten vor, daß 
beim Einrüden der königlihen Truppen das Leben aller bayerijdhen 
Beamten in Gefahr jehwebe. Eine ähnliche mit vielen Unterjchrif- 
ten bededte Borftellung wurde dem f. Generalcommifjariat über- 
reiht. Selbft die Nachricht vom Einzug der Verbündeten in Paris 
vermochte nicht die Aufrührer am Inn, die fortwährend Zujammen- 
fünfte hielten und Kriegsplane entwarfen, zur Mäßigung zu flimmen. 





874 Sofeph Streiter, Der tirofer Befreiungstampf von 1813. 


Denn au nit von den Bauern jelbit, dod in ihrem Namen 
wurde ein „Manifeft der Tiroler“ abgefaßt und in mehreren Ab- 
jehriften verbreitet, das die Hände verrieth, die hier die Karten 
mifdten. Nach einer jharfen Analyje der alten Borredhte der 
Krone, des Umfturzes der Berfaflung, der Aufhebung der Bolts- 
vertretung und der KHlöfter, der Deportirung der Geiftlihen und 
bes verberblichen bayerischen Finanziyftems wurden die Tiroler wegen 
der IUngewißheit über die endlihe Erlöfung bei einem allgemeinen 
Frieden aufgefordert, fich felbft zu helfen. Bor allem gelte e8 den 
Shwur, nicht mehr Bayern anzugehören. „Alle Stände müfjen 
fi verfammeln und diefe lekte Selbfthilfe foll jede vorangegangene 
Anfurreltion übertreffen. E3 muß allen Ständen Tirols, dem 
Meligen wie dem Priefter, dem Bürger wie dem Bauern die wid)- 
tigfte Angelegenheit fein, alles aufzuopfern, um das heiligfte ihrer 
Güter, die freie Ausübung ihrer Religion, ihren rechtmäßi- 
gen Beherricher, ihre Berfaffung und ihre Freiheiten, ihren Wohl- 
fland und Erwerb wieder zu erringen.“ Schließlich wird Defter- 
reich noch erinnert, daß e3 den Tirolern im Jahre 1809 jelbft den 
Binf zur Erhebung gab und oftmals Rettung veriprad, zugleich 
au Bayern vor frudptlofen Anftrengungen und nublofen Opfern 
gewarnt, die do nur zum Aufruhr reizten. Man hielt es für 
unerläßlich, diefe Schrift jelbft dem Kaifer von Defterreich und dem 
Könige von Bayern zuzufenden. 

Im Sommer 1814 gieng der heiße Wunfch der Tiroler in Er- 
fülung. Die Kundgebungen der Vorliebe für Defterreich fteigerten 
fich bei verjehiedenen Anläffen, namentlich auch bei der Durchreife der 
KRaiferin Marie Louife faft zu einer zweiten Erhebung, bis endlich 
Rofchmann die Freudenbotjchaft der Wiedervereinigung aus München 
bradte. Am 26. Juni erfolgte die öfterreichiihe Befikergreifung, 
und ein Jahr jpäter, am 20. Juli 1815, erhielt Tirol aud eine 
ftändifche Berfaffung, freilich nur das Schattenbild feiner früheren. 
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Weber, Georg, Allgemeine Weltgefchichte mit bejonderer Berüdiüch- 
tigung des Geiftes- und Eulturlebens der Völker. 5. Band. 6. Bandes 1. Hälfte. 
8. (XVI. 765 ©. 416 &.) Leipjig 1864. 1865, Engelmann. 

Der fünfte Band der allgemeinen Weltgejhichte behandelt den Wo: 
bammedanismus und da8 Zeitalter der Karolinger, die erfte Hälfte des 


folgenden Theile führt die Gedichte Deutjhlands bis zum Jahre 1111 
berab. Wieder bewährt der Berfafler feine befannte Befähigung, die 
wejentlihen Ergebniffe aus einer Reihe monographifher Darftellungen für 
weitere Kreife zu einheitliher Geftalt zu verarbeiten. Gewiß ift dieß nicht 
die leichtefte Art der Gefchichtfhreibung, namentlih wenn man wie Weber 
darnad ftrebt, alle Seiten des Bollälebens zu berüdfichtigen und fo ein 
erjhöpfendes Bild der gefdhilderten Zeiten zu geben. Unmittelbare Quellen: 
benugung findet bier wieder in dem für eine allgemeine Gejdhichte nur 
immer mögliden Grade ftatt-. Natürlich kann ed dabei weniger auf felb: 
ftändige kritifhe Unterfuhungen al3 darauf abgejehen fein, der Darftellung 
eine größere Lebhaftigkeit, ein reicheres Farbenjpiel zu verleihen, 

Das Frantenreih unter den Karolingern ift im 5. Bande fehr aus: 
führlih behandelt: gewiß mit Recht, zumal dafjelbe in der neueren Zeit 
eine reiche Literatur won Specialforfhungen hervorgerufen hat. Etwas zu 
kurz erfhien uns indeß daneben der Abjchnitt „Normannen und Dänen“, 
welher den Norden und Dften Eusopas einfhließlih Englands (von 800 
bis Wilhelms I Tode) und aud die Normannennieverlafiungen in Jtalien 
umfaßt. Sehr willlommen find die Abjchnitte zur Gefchichte der Mufit, 
welhe Prof. Chryfander zum Berfafler haben. B. 
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Boigtel, Traugott Gotthelf, Stammtafeln zur Gefdichte der euro- 
päifchen Staaten. Bolift. umgearbeitet von 2. Ab. Cohn. 1. u. 2. Heft. fol. 
(115 Taf.) Braunfchweig 1864 u. 1865, €. A. Schwetihte und Sohn. 

Die beiden vorliegenden Hefte der Stammtafeln, in diejer neuen 
Ausgabe mit großer Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet, enthalten nicht 
weniger al& 115 Tafeln, zunädhft allgemeine Stammtafeln zur europäijchen 
Gefhicdhte: die römischen Kaifer, die byzantinischen Herricher, die griedifdhen 
Kaifer zu Trapezunt, die römifhen Päpfte und die riftlihen Könige von 
Serufalem. Bei den Päpften möchte man, foweit diek möglich, eine An- 
gabe ihres Gefchlehtes wünjhen. An vdieje allgemeinen reihen fih Stamm: 
tafeln zur Gefdichte der einzelnen europäifhen Staaten, zunädjt die ber 
fräntifchen und dann der deutjchen Könige und römiihen Kaifer bis 1806. 
Dann folgen die Herzoge von Schwaben, die von Bayern vor den Wit: 
telöbadyern und die fächfifhen bis 1180, demnädhft die verfchiedenen ber: 
zoglich Lothringifhen Häufer, die Markgrafen der Oftmark und bie öfter: 
reibiihen Fürftenfamilien, die Markgrafen der Norbmark bis auf Albrecht 
den Bären, die geiftlihen Kurfürften, bie böhmifhen, bayerifhen und 
piälgiihen Regenten. Das zweite Heft enthält dann die verjchiedenen 
fähfiihen Häufer feit 1180, Kurbrandenburg, das vielverzweigte Haus 
Braunfhmweig:Lüneburg, Wirtemberg, Baden, Schleswig-Holftein und Dlvden: 
burg: ein fehr reicher Inhalt, dem Gefchichtsforfher, Genealogen, aber 
aud) dem gebildeten Zeitungslefer jehr milllommen. Ein glüdliher Ge: 
dante ift ed, verwidelte Erbfolgefragen, wie die mit der tirolifhen im 
14. Jahrhundert, mit der fchleswig » hokfteinifhen von heute geihehen ült, 
durd bejondere Tafeln zu illuftriren. Dem orfcher bieten die beigefüg: 
ten Anmerkungen werthoolle Nachmweifungen, und wir lönnen dem Werte 
nur guten Fortgang und weite Verbreitung mwünjchen. X. 

Hergberg, Prof. Dr. ©. Fr, Die Geichichte Griechenlands unter 
der Herrjhaft der Römer. Nach den Duellen dargeftellt. 1. Theil. Bon Fla- 
mininus bis auf Auguftus. 8. (XIln. 540 ©.) Halle 1866, Buchhandlung 
bes Waifenhaufes. 

Frühere Arbeiten Hergbergd haben ihn ald mit der fpäteren Ge: 
fdhihte Griechenlands wohl vertraut erfhheinen lafien; vieß bewährt fich 
aud in dem vorliegenden Werte, welches eine genaue Kenntniß und um: 
fichtige, methodische Benupung de3 weit zerftreuten und jehr verjdieden: 
artigen Quellenmaterialed bekundet. Hergberg hat mit felbftändigem Ur: 
theile gearbeitet, fi) namentlih aud den einfchlagenden Partien des 
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Mommjenshen Wertes gegenüber einen unbefangenen Standpunkt bewahrt. 
Bir wollen bier beifpielöweife nur die Art hervorheben, wie Kerpberg 
dad Verfahren der Römer gegen die Griechen beurtheilt, Belanntlic ift 
das einer der Buntte, welhe Peters Studien ausführlich gegen Momm: 
fen erörtert haben; Herpberg hält in diefer Frage eine verftändige Mitte 
ein. Weniger wie in der Sade ilt ed ihm indeh gelungen fid ganz frei 
zu erhalten von Mommjenjhen Darftellungsmitteln und Mommfenjcher 
Ausdrudsweife, weldhe darin, daß fie jenem Gelehrten eigentbüämlich find, 
ihre Bedeutung haben, allein bei einem anderen ftetd mehr oder weniger 
manierirt erfcheinen. Mit Rect bat Hergberg feine Aufgabe dahin ber 
Ihränkt, „nur die Gefhichte Griechenlands“ zu jchreiben und nicht etwa 
die der Griehen oder gar des Hellenismus in römifher Zeit; indeß fin 
den do aud Makedonien und die Donaupropinzen Berüdfichtigung. Diefe 
Beichräntung empfahl fi namentlih aud dephalb, weil fi der Stoff 
ohnehin aus fo vielen zerjplitterten Elementen zufammenfegt; denn eö 
banvdelt fi ja um eine Zeit völligen Auseinandergehend, m einzelnen 
bat Hergberg namentlich auch viel geleiftet in Seftftellung ftatiftifer, 
nationals ölonomifder und ftaatsrechtliher Verhältniffe, wie 5. B. ver 
Stellung Griehenlands zu den Römern feit dem Jahre 146. Somit ver 
dient das Hergbergihe Buch viel Lob und behauptet neben Finlay und 
Zinteifen fehr entjhieven feine Stelle. B. 

Dümmler, Ernft, Augilius und Bulgarius. Ouellen und Forjchun- 


gen zur Geichichte des Papftthums im Anfange des zehnten Jahrhunderts. 8. 
(VI u. 162 ©.) Leipzig 1866, ©. Hirzel. 


In der meift etwas dunfelen Bapitgefhichte am Ende bes neunten 
und Anfang des zehnten Jahrhunderts bildet der Streit über die Recht: 
mäßigfeit der Wahl ded am 4. April 896 geftorbenen Papftes Yormofus 
und dem entjprechend über die Geltung der von ihm eriheilten Weiben 
eine eigenthümliche und fehr interefjante Epifode. Ueber dem Leben des 
Formofus, defien Perfönlichkeit nur gutes nahgerühmt wird, waltete ein 
befonderer Unftern. Bon Johann VIII wurde er ald Bifchof entfegt und 
ercommunicirt ; . feine Wiederaufnahme in die Kirche erfolgte nur unter 
der Bedingung bes Verluftes feines geiftlihen Charakters: er ward Laie 
und mußte jhwören nie wieder fein frühere Amt anzuftreben. Hier wie 
fpäter waren neben perjönlichen vor allem politifche Momente in dem Ber: 
fahren gegen Formofus wirkfam. Der Nachfolger jenes Johann nun, Ma: 
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rinus, vebabilirte den Formofus vollftändig, und fo gelangte diefer 891 
fogar zum apeftoliihen Stuhle Allein kaum hatte er feine Augen ge: 
fchlofien, jo brad eine neue Kataftrophe über ihn herein: auf einer Synode 
der römifchen Geiftlichleit ließ Stephan VII die Wahl des Formofus- für 
ungiltig erllären, bauptjählic vdehhalb weil er aus Ehrgeiz von feinem 
früheren Bisthume zu dem römifchen übergegangen ei, und damit wur: 
den natürlich alle von ihm ertheilten Weihen null und nichtig. Die halb: 
verweite Leiche des Formofus, melde man aus dem Grabe wieder hervor: 
geholt und im vollen päpftlihen Ornate auf einen Sefjel gefjegt. hatte, 
wurde jept emtlleidet, mit Laiengewändern umbüllt und ihr die zwei Fin- 
ger der rechten Hand abgehauen, mit denen Formofus den Segen ertheilt 
batte. In dem obigen Buche bat nun Dümmler zwei auf diefe Dinge 
bezügliche bisher ungedrudte Streiti&hriften fowie einige Brucftüde mitge: 
theilt, weldye neuen dahin gehörigen Stoff darbieten. Diefelben find zum 
größten Theile einer „bisher nicht genügend beadhteten Bamberger Hand: 
jhrift” entnommen. Borauögehende Abhandlungen Dümmlers orientiren 
den Lejer nad allen Seiten: bie erfte giebt den thatfächlihen Bejtand 
der Gejchichte ded Formofus und der auf ihn bezüglichen Synoden; daran 
reiht fi eine Erörterung der Yormofianifhen Streitfrage ; weiterhin wer: 
den wir über die Lebensumftände und Werte der Berfafjer der mitgetheil- 
ten Streitjchriften, des Aurilius und Eugenius Bulgarius, belehrt und er: 


halten endlich aud noch eine Bejchreibung der Bamberger Handicrift. 
b. 


Brunnemann, Karl, Michel Servetus. Eine actenmäßige Dar- 
ftellung bes 1553 im Genf gegen ihn geführten Eriminal-Procefjes. 4. (30 ©.) 
Berlin 1865, H. Müller. 

Ohne Zweifel hat der Berfafier keine vergeblihe Arbeit unternom: 
men, indem er den Proceß gegen Servet genau nad den Acten darftellt ; 
namentlich da die neueften Biographen Galvins, vor allem der vielgerühmte 
Stäbelin, es fi in diefer Beziehung jehr leicht gemacht, natürlich aber 
nur dazu beigetragen haben, ven Hergang in unrichtigem Lichte erfheinen 
zu laffen. Auf Calvin fallen allerdings nah Brummemanns Darftellung 
tiefe Schatten; der Berfafler hat dabei ganz den richtigen Ton gefunden, 
ereifert fi nirgends wider Calvin und läßt do das harte und gewalt: 
fame, ja, was no jchlimmer ift, das nicht ganz offene feines BVerfah: 
vend Kar und beitimmt bervortreten. Weberall reden die Acten felbjt und 
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jhließen fo die Möglichkeit einer Parteinahme gegen den genfer Reforma- 
tor aus. Syutereflant ift die gelegentlich geäuferte Meinung, in welder 
der Verfafler, natürlich ganz felbitändig, mit Galiffe übereingelommen 
ift, daß nämlich für Calvin Genf immer nur in zweiter Linie geftanden, 
dab ihm im Grunde genommen dad Schidjal des franzöfifchen Proteftan: 
tismus am Herzen gelegen babe, er vefhalb unter Umftänden geneigt ge 
wejen wäre, die für Frankreich jo wichtige Stadt Genf dem franzöfifchen 
König in die Hände zu fpielen, vorausgejegt daß es ihm daburdh gelänge, 
die Lage feiner Glaubensgenofjen in Frankreich zu verbefiern. 

Die Heine Schrift giebt überall den Eindrud ruhiger, nüdhterner 
Beionnenheit, und fönnen wir nur wünfdhen, daß ihre Ergebniffe in der 
Literatur über Calvin möglichft bald die gebührende Berüdfichtigung er- 
fahren. ß. 

Hapvemann, Wilh., Das Leben des Don Iuan de Auftria. Eine ge 
fhichtlihe Monographie. 8. (VI u. 291 ©.) Gotha 1865, Perthes. 

Mit Reht hat Prof. Havemann in Göttingen geglaubt, daß eine 
eingehende Arbeit über ven jugendlichen Kriegshelven, den jo anziehenden, 
reihbegabten und glänzenden Sohn Karla V, den Don Juan de Auftria, 
ein danfenswerthed Thema fein werde; mit Luft und Liebe hat er das 
ihm zugänglihe Material durdhgearbeitet; frühere Schriften hatten aud 
feine Belanntihaft mit der allgemeineren biftorifhen Umgebung feines 
Helden, ja eine Bertrautheit mit fpanifchem Leben, wie fie dem Deutfchen 
fonit jelten ift, bekundet; fortgefegte Studien haben ihn in jenem Gebiete 
mehr und mehr eingebürgert: und jo ift denn au diefe Schrift ein 
ehrendes Zeugniß feiner Forfhung geworben, 

Freilih, wo das Buch fi mit den glänzender gefchriebenen Par: 
tien in Brescott® history of Philipp the second berührt, fann es 
in der Darftellung mit diefem Rivalen nicht immer gleihen Schritt hal: 
ten. Und au eine mejentliche Bereicherung durch. neue 3 Material ift 
Havemann nicht zu Theil geworden ; er mußte fich mit dem in: und außer: 
halb Spaniens gebrudten begnügen. Wenn wir nun aud meinen, daß 
über die wichtigeren politiichen Fragen, die bier berührt werben 
mußten, neues Material neue Belehrungen bieten werde, fo ift doch auf 
der andern Seite zuzugeben, daß grade die Coleccion de documentos 
ineditos in legter Zeit mandes hierüber publicirt hatte, und daß das 
gebrudte forgfältig und gewifienhaft von H. verwertbet if. uch die 
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Darftellung, die zwar nicht fließend, nicht abgerundet und elegant ift, zeigt 
allenthalben das Streben nah Wahrhaftigkeit und Genauigfeit. Ciniges 
einzelne, deflen Nichtigkeit wir bezweifeln, fei nod; geftattet, kurg zu be 
rühren. 

Auffallen mußte ed dem Ref. glei auf der eriten Seite, dak als 
Don Juans Geburtsjahr fäljchlih 1545 ftatt des richtigen 1547 genannt 
wird: das entf&heidende dafür giebt H. felbft in der Note an, einmal bie 
Notiz in den Cortesprototollen von 1560, bei Lafuente XIII 436, 
dann die Dentmünze auf den Sieg bei Lepanto, nad der Don Juan 1571 
erft 24 Jahre zählte. Und wenn 9. dazu erwogen hätte, daß ja Karl V 
1544 gar nicht in Regendburg, wo er doh Don Yuand Mutter lennen 
lernte, war, wohl aber 1546 (April bis Auguft; — Don Yuan wurde 
darauf am 24. Februar 1547 geboren), jo würde aud dieß ihn fdhon 
auf 1547 geführt haben. — Bei dem Ercurs über Don Karlos fhheint 
H. die neuere Literatur doch nicht ausreihend benugt zu haben: Ga- 
hards Bud, das freilich citirt wird, hätte fonft vor manden Feblgriffen 
bebüten müflen (3. ®. ©. 35. 37. 38. 40. 46). — Ob der von Don 
Karlos bier erzählte Fluchtplan nah Malta (Cabrera VI 28) fih nit 
als eine VBerwechfelung herausstellen dürfte mit jenem Entweihungsverjuche 
Don Zuans? — Granvella wurde 1575 nicht in den Staatärath beru: 
fen, jondern nad Rom beordert (vgl. ©. 170). — Don Yuan die nie: 
derländifche Statthalterfchaft zu übergeben, war nicht eine 1575 erhobene 
Forderung Philipps IT, fondern ein längft berathener Entj&luß, den man 
nur ftet8 wieder binausgefchoben hatte (S. 181). Doc genug folder 
Ausstellungen im einzelnen, die an und für fi dem Wertbe viefes Bu: 
des keinen Eintrag thun. W.M. 

Haydinger, Franz, Prinz Eugenius der edle Ritter in den Kriege- 
und Siegesliedern feiner Zeit. 8. (VII u. 37 &.) Wien, Selbftverlag bes 
Herausgebers. 

Nicht zur unmittelbaren Erlenntniß des gejhehenen, aber um 
fo mehr zur Spiegelung der Bollsftimmung ift das biftoriiche Lied ge: 
eignet und befhalb in der neueren Zeit vielfah an das Licht gezogen 
worden. Die obige Heine Sammlung folder Lieder (10) betreffen Eugens 
Thaten von Zentha an bis zum Feldzug am Oberrhein 1734. Mandes 
wichtige CEreigniß, wie die Schlaht von Hocftädt, die von Turin u. a, 
gebt leer aus; aljo das bier dargebotene erfhöpft den auf Eugen bezüg: 
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lichen Liederfhag nicht. rwünfcht find die beigegebenen genaueren Rad: 

weifungen über die mitgetheilten Lieder. Die Schrift ift nur für Freunde 

gebrudt; warum foll derartiges nicht weiteren Kreifen zugänglich fein? 
X. 

Sanjjen, Dr. Iohannes, Profeffor der Gejhichte zu Frankfurt am 
Main, Zur Genefis der erften Theilung Polens. 8. (VII u. 186 &.) Frei» 
burg im Breisgau 1865, Herder. 

Eine Reihe von Artileln in den biftoriscpolitifben Blättern find 
bier zu einem Buche vereinigt. Als näditen Anlaß zu der Arbeit bezeidh: 
net der Verf. die Kenntnig des neuen Materials, welhes Theiner in dem 
vierten Bande der Vetera Monumenta Polonise et Lithuaniae (Romae 
1864) veröffentlicht hat, namentli der Berichte der päpftlihen Nuntien 
aus Warjhau in den Jahren der Kataftrophe. Daneben find aber aud 
andere neuere Bublicationen fleißig benugt, namentlih der vom Fürften 
Gzartorgsti (pfeudonym ald comte d’Angeberg) herausgegebene Recueil des 
traites, conventions et actes diplomatiques concernaut la Pologne 
(Paris 1862) und was Herrmann im 5. Bande der ruffiihen Gefdichte 
aus den Berichten des fächfishen Gejandten Efien mitgetheilt hat. Nicht 
berüdfihtigt find die Mittheilungen von St. Prieft in dem erften Bande 
feiner Etudes diplomatiques aus franzöfifchen Quellen, die fib aber zum 
Theil aud anderswo finden. Noch unbekannt war die neue Darftellung 
von Saolomwjoff, Gejhichte des Falles von Polen (überfept von Spörer 1865), 
die reihe Mittheilungen aus dem ruffishen Archive giebt und auf das 
entjdiedenfte den ruffifhen Standpunkt vertritt. Dem gegenüber nimmt 
Hr HYanfjen durhaus den polnischen ein, feine Sympathien find bei dem 
polnifchen, dem, muß man binzufegen, tatholifhen polnifhen Volle. Er ver: 
jhweigt nicht die zahlreihen und jdhweren Gebredhen, an denen Staat und 
Bolt krankten ; die Eittenlofigkeit, Corruption und allgemeine Verfuntenheit 
bejonderd de3 Aveld werben mit ftarlen Farben geichildert, dabei aber 
dod aud mit Vorliebe hervorgehoben, was fih an Negungen beflerer Art, 
patriotifhen Sinnes, nationalen Gefühles zeigte, und das namentlich da, mo 
e3 mit Eifer in der Vertheidigung des fatholifhen Glaubens zufammen: 
fiel. Der Verf. ftellt fi ganz auf Seite der Gegner der Diffidenten: 
feine Erzählung ift von der Darftellung des päpftlihen Nuntius abhängig 
und befangen, wie die Herrmann in einer längern Beipredhung der 
Schrift (Gött. ©. Anz. 1866. St. 13) hervorgehoben hat (wo er zugleid 
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an andern Stellen eine Benugung der eigenen auf Grund der Efjenjchen 
Berichte gegebenen Darftellung wenigftens über das hinaus, was die Ein 
leitung angiebt, rügt). Der Darftellung der innern Berhältniffe und Kämpfe 
folgt eine Ueberjicht über die Verhandlungen, melde zur Theilung won 1772 
führten, auf Grund der Veröffentlihungen von Schlözer, Smitt, Gzartorysli 
u. a. (Ssolowjoff hat hier nichts neues beigebradht). Sie fließt fih im 
wejentlihen der Auffafjung an, melde ic früher in zwei Aufjägen diefer 
Zeitfhrift vertreten habe. Wenn der Verf. aber befonders den Unterjhieb 
in dem Verhalten Frievrihs TI von Preufen und der Maria Xherefia 
bervorhebt und geneigt fheint, jenen eben jo jehr zu verurtbeilen wie biefe 
zu entfhuldigen, jo muß man doc in Crinnerung bringen, eine wie ganz 
andere Bedeutung für Preußen wie für Defterreih ver bier gemachte 
Landerwerb hatte, wie damals Defterreih au ganz geneigt war auf ähn: 
lihe Weife mit der Türfei zu verfahren, darf aud fragen, wu3 weniger 
Tadel verdient: das Unrecht einfehen und do thun, oder ihm fi bin- 
geben, weil man kein Bewußtfein, fein Gefühl defielben bat? Das lepte 
aber ift der Standpunkt Friedrichs, den er, wie ich früher einmal jagte: 
mit erfhredender Offenheit ausjpriht. Maria Therefia dagegen fühlte, 
wie Neht und Moral wider fie fei, wie fie Ehre und Neputation in vie 
Schanze jhlage. Aber fie gab nad. Sie jchreibt: die Sade jei ihr fehr 
unangenehm und jehr gegen ihre Art zu denken, aber fie habe fi nicht 
von den beiden andern Mächten trennen können, ohne fih einem Krieg 
auszujegen, den zu führen fie niht im Stande gewejen (an Marie An: 
toinette, Arnetb S. 128); eine Stelle die jedenfall3 ebenjo &arakteriftiich 
ift wie eine andere, die der Verf. hervorhebt. E3 find alles nur dunlele, 
unerfreulihe Bilder, weldhe die Gejchichte der Theilung Polens darbietet. 
Wer eine Rechtfertigung der einen oder andern Seite fchreiben will, Hagt 
leicht nur am meilten an. G. W. 


Weed, Friedricd von, Eorrefpondenzen und Actenftüde zur Gejcdhichte 
der Minifterconferenzen von Karlsbad und Wien in den Jahren 1819, 1820 
und 1834. 8. (XVI u. 296 ©.) Leipzig 1865, $. €. W. Vogel. 

Der Berfafier bat vorwiegend badifche Quellen benugt, melde 
für eine Gejdichte des conftitutionellen Lebens im Großberzogthbum, bie 
derjelbe vorbereitet, mit danfenswertber Liberalität von Seiten Seiner 
Königlihen Hoheit des Großherzog Friedrich, der Großherzoglihen Regie: 
sung und namentlich aud der Zamilie de3 verewigten badijchen Minifters 
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Freiheren von Reizenftein zur Verfügung geftellt waren. 3 ift an fi 
nicht unbedenklich Kataftropben, der deutihen Gejammt: Entwidelung nad 
Ouellen, die Einem deutjchen Lande angehören, zur Darjtellung zu bringen. 
Ein foldes Vedenten fteht, wenn aud ein und das andere wichtige Actenftüd 
außerbadifhen Urfprunges zu Rathe gezogen, von vornherein diefer Arbeit 
entgegen. Aber ich erhebe den Einwand aus feinem andern Örunde, als 
um ihn zu widerlegen. Der Berjaffer. jelbft ift frei won jeder Einfeitig: 
feit ; fein Urtheil ift unbeftechlih und bewahrt aud feinen Gewährsmän: 
nern gegenüber die volle Unbefangenbeit. Ferner ift feine Methode vor: 
fihtig und gemiffenhaft; was nur Eine Seite der Sahe zu veranjchaulichen 
vermag, das mwägt er nad diefer einen Seite verftändig und bebutjam 
ab; an keiner Stelle verleitet er fich oder den Lejer zu der Annahme, da 
er mehr als einen Beitrag zur Ergründung der wichtigen Vorgänge bieten 
wolle und könne. Und diefe Beiträge find jehr mwerthvol. Übne allen 
Zweifel gilt dieß von dem dritten Abfchnitt, vem Haupttheil des Werkes 
det von den Minifterconferenzen des ahres 1834 handelt: von ihnen ift 
bisher nur das von Welder mitgetheilte befannt gemwejen; über fie werben 
wir von MW. zuerit und in volllommen befriedigender Weife belehrt. Cs 
gilt aber au von den Wiener Gonferenzen der Yahre 1819 u. 1820. 
In Bezug auf diefe darf ich mir ein Urtheil erlauben, da ich feit einer 
langen Reihe von Jahren die vdeutjhen Ardhive ftubire, um mich über 
diefelben zu unterrichten. Wie jhwer es ift, fih darüber eine nur einiger: 
maßen fihere Meinung zu bilden, fih in vie damaligen einander wider: 
ftrebenven Parteien zu finden, die Zwede und Ziele der verjdiedenen Ca: 
binete auseinander zu halten und zu vergleichen, das erfahre ih im Ber: 
lauf meiner Arbeit über die Gejhichte der Wiener Schluß: Acte fort und 
fort. Ich babe daher mit keinem günftigen Borurtheil diefen Abjchnitt 
des MWeechihen Buches in Augenjhein genommen. Jndeflen, ich bin auf das 
angenehmite enttäufcht worden. Die Darftellung Eonnte nicht erjhöpfend 
jein und wollte e3 nicht fein. Doc fie ift ein unbeftreitbarer Gewinn — 
auch für mid, obwohl vdiefelben badijhen Quellen in Folge der gleichen 
bodhherzigen Liberalität von mir haben benugt werden vürfen. ch bin 
dem Berfajjer aufrichtig dantbar für feine gebiegene, maßvolle und ein: 
fihtige Arbeit. Er hat fih ein Berbienit um die Erforfhung einer be: 
deutungsvollen Phafe der neueften vaterländishen Gefhichte erworben, das 
ihm durch feine nachfolgende, auch durch keine umfaflendere Unterfuhung 
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geichmälert werden kann. Vieles verdankt dabei W. dem befondern Werth 
gerade feiner, der badijhen Quellen. Der Freiherr von Berftett war ein 
Barteimann und böchft einfeitig, in mander Hinficht fogar befchräntt ; aber 
feine Berichte find mehr dazu geeignet, ein Bild der Berhandlungen und 
deflen, was fih hinter ven Kulifjien begeben hat, zu liefern, wie bie Be 
richte und Briefe von vielen feiner Gollegen. Ih müßte kaum, dak aus 
den Actenftüden eines andern deutjhen Archivs, ohne Hinzunahme weiterer 
Ermittelungen, mit gleibem Erfolg und ohne Bedenten jolde Zujammen: 
ftellung, die wirklid) biß zu einem gewiflen Grade zu orientiren vermödhte, 
gewagt werben könnte. Nur freilih auch diefe badifhen Arhivalien wür: 
den zu einer Beröffentlihung fi nicht eignen oder dur diefelbe nicht 
der Wahrheit die rechten Dienfte leiften, wenn fie einer andern Hand an: 
vertraut wären, alö der eines Gelehrten von fo freiem Urtheil, Earem Ueber: 
blid und liebenswürbiger Zurüdhaltung, wie %. v. W. — Enblid bieten 
die veröffentlichten Schriftftüde, die fich auf die Karlbader Verfhmörung 
beziehen, eine erwünfdte Ergänzung. Die ruffiihen Noten und Depefchen 
über Karlsbad, deren Inhalt der vulgären Auffaffung ein jo entjhiedenes 
Dementi giebt, hatte ich im diefer Zeitfchrift (Ieider nicht ohne erhebliche 
Sehler im Drud oder im Lejen meiner Abjhrift) herausgegeben, ald ich 
fie bei W®, mwiederfand; den Bericht des Senator Smibt über die Lage 
Deutihlands vor dem Karlabader Congrep, den ih für ein hanfeatifches 
Organ zur Püblication beftimmt, konnte ip nod zurüdhalten, da ih wahr: 
nahm, dak W. ihn mitgetheilt. — Wenn unjere Arbeiten jo fi mannig- 
fad) berühren, fo trägt gerade diefer Umftand dazu bei, dafı ich die Tüdı: 
tigleit meines verehrten Goncurrenten zu fchägen weiß und befto unum- 
wundener anerfennen darf. Aegidi. 

Le Guide Diplomatique, par le Bn. Charles de Martens. 
Cinquiöme &dition, entiörement refondue par M F. H. Geffcken, 
Ministre-Rösident des Villes Anseatiques pr&s la Cour de Prusse. 
Tome ler: Pröcis des droits et des fonctions des Agents Diplomatiquers 
et Consulaires. (XIV u. 300 p.) Tome 2nd: Trait& des actes et offices di- 
vers qui sont du ressort de la Diplomatie, accompagnd de piöces et 
documents proposes comme exemples. (löre partie X u. 305, 2nde partie 
VI u. 388 p.) 

Der praftifche Werth eines gut gearbeiteten Buches von ber Anlage 
de vorliegenden ift unverlennbar. E3 ift ein faft unentbehrliher Leit: 
faden für angehende, ein bequemes Nahjhlagebudb für in den Gejchäften 
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ftehende Diplomaten: nüpliher noch für foldhe, welde ohne das Hilfs: 
mittel der unmittelbaren Belehrung aus dem fie umgebenden Leben, zum 
Zwede politiiher Studien über die Negeln des amtlichen Bertebrö ver 
Staaten untereinander fi zu unterrichten haben. Aber aud ein felb- 
ftändiges culturbhiftorifches Interefie möchten wir an biefem Ort für ein 
Bert beanfpruden, weldes die Umgangsformen eines einflußreichen Lebens: 
treifes in einer beftimmten Zeit jhildert. I diefer Beziehung verlohnt 
fih jhon zur Beobahtung des allmählich eintretenden Wechfeld eine Ver 
gleihung der im Laufe eines halben Jahrhunderts erfchienenen fünf Auf- 
lagen ded „Führers“ unter einander. Die neuefte berjelben, von dem 
banfeatifhen Minifters Refidenten Geffden in Berlin beforgt, darf fid 
mit Grund eine vollitändig umgearbeitete nennen. Zwar bie Gintheilung 
ift im wefentlihen die frühere geblieben, aber der Inhalt der Eapitel ift 
faft durchweg ein anderer geworden, und diek gilt ganz befonders vom 
2. Theile, welher ald veranfhaulicdende Mufter eine mit Sorgfalt ver: 
anftaltete Sammlung aus dem reihen Vorrathe diplomatifher Schriftftüde 
der legten Jahrzehnte bringt. Niemand wird erwarten, daß in einem 
Bude au die mehr noch ala andere praltiihe Berufe eine natürliche Ber 
gabung vorausfegende Kunft des Gtaatömanned gelehrt werben könne, 
dennod wird man nicht ohne Snterefje, und der ftrebfame junge Politifer 
nicht ohne Anregung, die Abfihnitte lefen, weldhe von den zu eriwerbenden 
Borkenntnifien, von der einem Diplomaten zu empfehlenven Haltung im 
öffentlichen und gejellihaftlihen Berlehr u. |. w. handeln. G3 ift ein er 
freuliches Zeichen der Zeit und, hoffen wir, mehr nod eine gute Borbes 
deutung für die Zukunft, wenn in einer folden Anweifung, für den Stand 
von einem aus dem Stande gejhrieben, die Bewahrung des perfönlichen 
Charalterd, „des Lebens ernfte Führung“ ald Bedingungen gebeihlicher 
Wirkfamteit vorangeftellt werben. „Un homme sans conviction ne peut 
servir que mö&diocrement son gouvernement ou dans des positions 
subalternes, tant & l’intörieur qu’& l’exterieur ..... . Pour que 
l’agent diplomatique inspire la confiance si necessaire au succds 
des aflaires, il faut que, sans abandon affects, son caractöre fasse 
croire & sa franchise. Le soupgon de finesse provoque la mefiance, 
et la marche des aflaires en souffre. Mais la loyaute n’exclut pas 
la prudence, et l’on peut röpudier la ruse sans renoncer & 1a cir- 
Hiftorifge Zeitiärift. XV. Band. 25 
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eonspection*)..... . Il va sans dire qu’un ministre doit se garder 
de tout ce qui pourrait pröter au ridieule ou tacher sa röputation 
personelle, il ne doit ötre ni joueur, ni accessible aux beautes dr 
corps de ballet, car on ne vit jamais impunement dans le demi 
monde. — — Das Bud) ift, wie fehon diefe Proben zeigen, in frangö- 
filder Sprade verfaßt — was neben dem Biwed der Berbreitung nad 
außen aud innere Gründe rechtfertigen — aber e8 ift deutih in bem 
Geifte foftematifcher Anoronung und gründlicher Ausführung. 
A. K—d. 


Der Krieg gegen China 1860. Rebigirt vom depöt de la guerre 
des Kaiferl. franzöfifchen Kriegsminiftere, Aus dem Franzöftfchen von v: U. —n. 
Mit einer Ueberfichte-Karte und 4 Plänen, a) Peking und Umgebung; b) Karte 
zu ben Operationen zwijchen Pehrtang-ho und Pei-ho; c) Plan des Treffens 
bei Tichang-Ria-Wang; d) des Treffens bei Palikao. 

Ueber den Feldaug waren früher erfhienen: Mutrecy, Campagne de 
Chine. Bazancourt, Les expeditions de Chine et Cochinchine. 


Die Nichterfüllung des Vertrages von Xientfin (1858), und bie 


Sperrung bed Peiho, defien Fort? von den Engländern und Frangofen 


*) La diplomatie — heißt es in der Gebädhtnifrede auf den Grafen Mole 
— a deux codes. Dans l’un sont consacrös les ruses, les finesses, les 
fausses confidences, les perfidies ingönieuses, les sacrifices qu’on offre 
de faire pour gagner du temps, ceux qu’on demande avec l’espsrance 
d’un refus, les propositions ambiguös, dont le sens ouvre la carriöre & 
des discussions &ternelles; les questions qu’on cherche tantöt & com- 
pliquer, tantöt & scinder, selon qu’on a besoin d’embarrasser ou de di- 
viser ses adversaires; les r&ponses normandes, les promesses avec re- 
striction, les explicationg qui embrouillement, le mezzo-termine, qui 
n’amene point d’accord, enfin tout l’arsenal de la politique. Voilä ce 
que les nögociateurs ordinaires s’applandissent d’employer, voila la 
science que röpudie le veritable diplomate. Celui-ci n’est point un 
Prot6e, changeant de forme et de visage & chaque circonstance, pour 
tromper, &blouir ou surprendre l’ennemi. Son attitude est aussi simple 
qu’imposante. Il ne craint rien ; il connait ce qu’il veut, il sait ce qu'il 
peut: dös qu’il apergoit le piöge, il l’&vite; #’il y toınbe, il le rompt 
et s’öchappe. Ce n’est ni dans Grotius ni dans Puffendorf qu’il a puiss 
toutes ses pensees. Son äme l’instruit mieux que les livres. 
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erfolglo8 angegriffen wurden (25. Juni 1859), waren Beranlaffung der 
Erpebdition. 

Das franzöfiihe Corps, das von Toulon abgieng, betrug 5590 Mann 
Infanterie, 1200 Mann Urtillerie, 321 Mann Genie» Truppen — bie 
Pierde follten erft in China und Japan angelauft werden, was fpäter 
große Schwierigkeiten machte. Bon den 11 Transportfiffen fheiterte die 
Ylere und verbrannte die Reine des Glipperd. Don den 12613 Mann 
englifher Truppen waren 4830 nbier. 

Das bedeutenpfte Gefecht war die Einnahme des Nord-Forts am 
Beiho (21. Auguft 1860), bei dem die Allürten etwa 400 Mann ver: 
loren, und das von Tataren vertheibigt wurde. Sn den fogenannten Treffen 
bei Tihang-Ria-Wang und PBalitav (September) verloren die Franzofen 
einen Todten und 10 Berwundete, und 3 ZTobte, 17 Berwundete, -Der 
BVerluft der Engländer war von gleicher Höhe. Die tatarishe Armee war 
im erften Treffen etwa 30,000 Mann ftark, im zweiten no ftärker. Die 
Verbrennung de3 Sommerpalafted mird den Cngländern. zugejchrieben; 
überhaupt enthält die halb officielle Schrift viele Bemerkungen, die darauf 
deuten, dab die Entente zwijchen Grant und Montauban, Lord Elgin und 
Baron Groß (den Diplomaten) nicht immer cordiale gewejen ift. 

(Die Bereicherung Montaubang bei der Plünderung des Sommer: 
palaftes foll Beranlafjung gemwejen fein, vaß die vom Kaifer proponirte 
Dotation ded Grafen von Palitav von der Bairätammer abgelehnt wurde.) 

Sehr interefjant find die im Anhang mitgetheilten Memoires und 
Aodrefien der Mandarinen, Minifter und anderer Großmwürbenträger an 
den Raifer von China, größtentheild die Abfiht deö Kaifers, Beling zu 
verlafien, um eine Hofjagd zu feiern, betreffend. Seng:wang, im Namen 
der Fürften, fucht den Kaifer dazu zu beftimmen, die anderen ihn davon 
abzuhalten. F.v. M. 

Gejdichte des vierjährigen Bürgerkrieges in den vereinigten Staaten 
von Norb-Amerifa. Bon Conftantin Sander, Hanptmann in ber gl. preuf. 
Artillerie. Frankfurt a. M. 1865, Sauerländer. 

Der znseite, ausführlihere Theil des 1863 unter dem Titel: „Der 
ameritanifche Bürgerkrieg von feinem Beginn bis zum Schluß des Jahres 
1862” bei Höhler in Frankfurt erfchienenen Buches, in dem der Verfaffer jhon 
damals feine Ueberzeugung von dem Recht der Union, die Seceffion zu 
unterdrüden, und feinen Glauben an ven glüdlihen Erfolg frei und offen 
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außfprad. Diefe fehr fleipige, Mare und mühevolle Arbeit ift höchft dan 
fenswerth. Berfafier hat im wejentlihen nur Zeitungsberidhte, Zeitfhriften 
(namentli die treffliden Berichte der Revue des deux mondes) und 
einige Parteifchriften benugen können, denn in einer Zeit fo gewaltiger 
Erregung find die Erzeugniffe der Literatur fo wenig ungefärbt als die 
Privatberichte. „The Rebellion Record“, das die Driginal-:Rapporte der 
Generale und Aomirale u. f. f. enthält, ift nicht ala Quelle erwähnt. Sehr 
belehrend find die Mittheilungen und Bemerkungen über „die brennende 
Frage” der Panzerjchiffe, Monitors, der großen Kaliber, wobei neben 
Gillmores, Engineer and Artillerie operations against the defencer 
of Charleston, bejonder3 Aufjäge des Arhivs für Artillerie und Inge: 
nieure benußt find. In gewaltigen Linien zeichnet und ber vierjährige 
Krieg das Bild, das in der nächften Zukunft alle Kriege im oft verklei- 
nerten Maßftabe tragen werben. 

2eider find die beigegebenen Karten nicht genügend, namentlich fehlt 
eine Karte de3 Mifjifippi, ohne die Grant Operationen gegen Vidsburg 
faum verftändlid find. (Die befte mir belannte ift Lloyds Map of the 
lower Missisippi River from St. Louis to the Golf of Mexico. New- 
York 1863, Broadway. 12 Fuß lang — 1 Tplr.) 

Gewiß werden fpäter erfcheinende Schriften mandes in bes Ber: 
fafjers verdienftlihem Werk berichtigen, ftellt dody jede neue, auf gründlihem 
Studium beruhende Arbeit über die Freiheitätriege mande Begebenheit in 
ein neues Licht, dennoch ift diefe Gejchichte des Krieges, die das ungeheure 
Material Har und zufammenhängend ordnet, die unentbehrlihe Grundlage 
jede3 fpäteren Studiums diefes an kühnen Thaten, an genialen Operatio: 
nen, an energifher Echöpfung "und Verwendung der materiellen Mittel 
fo reihen Krieges. Wenn Verfafler (5.23) Jefferfon Davis, dem arch-rebel, 
den Borwurf macht, VidSburg und Port Hudfon nicht genügend unterftügt zu 
baben, in dem Wahn, die Erfolge auf dem öftlihen Kriegsfhauplag feien 
die allein maßgebenden, fo glaube id), thut- er dem Hlugen und energi- 
[den Mann Unreht. Sefferfon Davis hatte bei feiner Anmwefenheit in 
Bidsburg den Vertheidigern gejagt: „So lange diek Bollwerk unferer Frei: 
beit fteht, wird aud) die Republif der Güdftaaten ftehn — mit Vidsburg 
wird fie zufammenbreden.“ Johnftons ungenüugende Entfagverfucdhe, Bem: 
bertond Capitulation, die ihn zum Vorwurf gereicht, und vor allem der 
Mangel an Soldaten, der ed nicht möglich machte, zu gleicher Zeit Lees 
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große Dffenfiv: Operationen nörblih vom Potomac, an deren Erfolg die 
Hauptentfheidung gelnüpft war, und Johnftons Entjap-Corps in ges 
nügender Stärle zu erhalten, verhinderten Davis mehr zur Behauptung von 
Bidaburg zu thun. Damals wie 1865 unterlagen die Südftaaten, weil 
e3 ihnen an Menjhen fehlte. 1864 war Dftvirginien zum Theil in Fein 
deshand; Nord: und Süd-Carolina, Georgien, Florida, Albama, Miffifippi 
hatten fhwerlih mehr ald 4 Millionen weiße Einwohner und mußten nad 
dreijährigen blutigen Kriegen ein Heer von 180000 Mann ftellen und 
erhalten (id) rechne die Truppen in Teras und Nrkanfas ab); das ift eine 
ungeheure Leiftung, die trog der gewaltfamften Gonfcriptionen nicht gefteis 
gert werden konnte. Das Hcer betrug 1864—65 faft 5%, der gefammten 
Bevölkerung, natürlich ausfchließlih der Neger. Butlers fehr glüdliche 
Operationen auf dem James River und die Einnahme von Bermuda Hundred 
(Mai 1864) feinen mir nicht genug gewürdigt; mehr fonnte er mit feinen 
Truppen fhwerlih thun. F. v.M. 


The Rebellion Record a Diary of American Events with Docu- 
ments, Narratives, Illustrative Incidents, Poetry ete. Edited by Frank 
Moore. With Portraits in steel. New-York, Putnam. 

Die 6 ftarten Bände in groß Octav, die mir vorliegen, reihen nur 
bid zum Juni 1862; die Sammlung, die faft ohne Kritit und Ordnung 
Rapporte, Befehle, Proclamationen, Heitungsberihte u. a. m. neben eins 
ander ftellt, ift wichtig, weil fie die Driginal-Berichte der Felvdherrn an 
den Präfidenten, Kriegsminifter u. f. f. bringt. Einige Cremplare ber 
Sammlung find von der Uniondregierung an für einflußreid gehaltene 
Privatperfonen gefdidt, um für eine richtige Anfhauung der transatlan- 
tifhen Ereigniffe zu wirken. F.v.M. 

General Butler in New-Orleans von James Barton. Nem-Yorl, 
Mafon. UWeberfeht von Rafter & Remad. Leipzig 1864, Förfter & Windel, 

Dom Berfaffer der Biographien Jadjons, Franklins und Yaron 
Barız. ES ift zunähft eine Nechtfertigung des Verfahrens Butlers in 
New:Drleand, der im ganzen mit geringen Mitteln — der Hinrichtung 
eines Mannes, der Einfperrung einiger Hundert, und des befannten, aber 
in feinem Fall ausgeführten Befehls gegen die Frauen, welde Uniond» 
foldaten infultirten — eine Stadt in Orbnung bielt, in der feit Jahr: 
zehnten die zuchtlofefte Pöbelherrfhaft und der wildefte Zanatismus war. 
Ebenfo wußte er dur firenge Ouarantaine, Ordnung und Reinlicpleit das 
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gelde Fieber fern zu halten. Gebr intereflant ift die Eroberung der Forts 
Sadjon und Philipps, an deren Batterien Faragut mit der Flotte vorbei: 
fuhr, und ebenfo ver erfte Verfucd die Neger zu bewafinen und durch freie 
Arbeit zu ernähren. F.v. M. 


Babft, Ed., Die Volksfefte des Maigrafen in Norbdeutidhland, Preu- 
ben, Liofand, Dänemark und Schweden, Gin Beitrag zur Kulturgefdhichte 
bes germanischen Nordens. 4. (92 ©.) Berlin 1865, €. ©. Mittler & Sohn. 

Unterfuhungen wie die vorliegende erfordern viel Mühe und Ge: 
bulb;; beides hat der Berfafler aufgewendet, um in forgfältiger Zujammen: 
ftellung der meift bürftigen Berichte Wefen und allmählice Entwidelung 
des Maigrafentbums zur Anfhauung zu bringen. Pabft theilt die Anficht, 
weldye in demfelben eine jymbolifhe Darftellung des zu Luft und Freude 
der Menjchen wiederkehrenden Frühlings findet und meint, daß Freyr und 
feine fhöne Briefterinn oder Gemahlinn, melde in Schweden im Frübjahre 
auf einem verbüllten Wagen dur das Land geführt wurden, die Urbilver 
des Maigrafen und der Maigräfinn feien. X. 

Boattenbadh, W., Deutichlands Gefhichtsquellen im Mittelalter bis 


zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Zweite umgearbeitete Auflage 8. (XIV 
u. 574 ©.) Berlin 1866, Berlag von W. Herk. 


Der die fortgehende Entwidelung unjerer biftorifhen Studien in 
Deutihland mit Aufmerkjamteit und Ynterefje verfolgt, der ift fiher auf 
die freubigfte Weife berührt worden, ald vor wenigen Wochen die zweite 
Auflage von Wattenbads Uuellentunde in feine Hände fam. Das 
Bud, das bei feinem Eridheinen 1858 von allen Seiten freudig begrüßt 
wurde, hat jet nah at Jahren eine Erweiterung und Neubearbeitung 
erfahren, welde ganz geeignet find den Fortjchritt der MWiffenfchaft felbft 
zu befunden. Der eigenthümliche Vorzug diejes Werkes hatte grade darin 
beftanden, daß ein Mann, der jelbft an die Kritifche Neubelebung unferes 
beutjben Mittelalters mit Hand angelegt, fih entjchlofien, eine Summe 
aus den biftorijhen Arbeiten der legten Jahrzehnte auf diefem Gebiete 
zu ziehen, einen Weberblid und eine Umfchau über die Refultate der Ein: 
zelunterfuhungen zu geben; und nun bietet die neue Umarbeitung dem 
Berf. vie Gelegenheit, durd Zufäge, duch Aenderungen, dur Berbefie: 
rungen darzuthun, welche Fortjhritte in diefen acht Jahren dad Studium 
gemadt hat. Wenn man da fagen darf, die Buch ift die Frucht. der 
Bemühungen vieler einzelner Forjer, es ift gleihjam das Nefultat der 
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gefammten mwifjenfhaftlihen Arbeit, jo ift damit an dem Berbienfte Wat: 
tenbah8 gewiß nichts gejhmälert: hat doc er felbft zu biefen Refultaten 
feinerfeit ein gute Xheil beigetragen und aud ver Werarbeitung 
fremder 2eiftungen zum ganzen eine jelbftändige Bebeutung gewahrt. 
Mag e3 geftattet fein, bier einen kurzen Bergleid der beiden Auflagen 
anzuftellen. 

Die Anordnung des Stoffes ift diefelbe geblieben, eine dhronologifd: 
geograpbifhe. Der Umfang des Buches aber ift um ein beträchtlides 
(um 87 Geiten) gewadjen. Zion und Haltung dagegen find im ganzen 
unverändert. Wir finden dur das ganze Werl bin eine Menge von 
Heinen Bufägen, die darauf ausgehen das literariiche Leben und Trei- 
ben einzelner Epoden farbenreiher zu dharalterifiren: eine Reihe literar- 
biftorifher Notizen, die nicht eigentlich zur Hiftoriographie gezählt werben 
bürfen, find jegt zum großen Vortbeil des ganzen hineingezegen worden. 
Nur einer Art von Zufägen möchte ich wünjhen nicht gar fo häufig zu 
begegnen: ic habe 26 mal Bemerlungen gegen den oder die Herausgeber 
der Monumenta Germanise angetroffen, die entweder jachlihen Tadel der 
Evition oder Klagen über die Gefhäftsleitung in oft recht bitterer Weife 
ausiprechen. Wenn ed nun audy Niemandem mehr ein Geheimniß it, daß aud) 
in den Monumenten manches einzelne hätte befjer gemadt werden können, 
daß dort mande Bartie einer Neubearbeitung bedarf; wenn es ferner fehr zu 
bellagen ift, dab mandes inebirte Jahre lang der wifjenfchaftlihen Benugung 
vorenthalten bleibt, ja wenn e# unter Männern des Faches au bödftens 
ein „offenes Gebeimniß” genannt werden kann, dah von den fähigiten 
Mitarbeitern einzelne im Hader mit dem oberften Director fi von ber 
Arbeit zurüdgezogen haben, — wenn au alles viefes leider Wahrheit 
ift, fo müflen bei einem Werke, das ein bleibendes Denkmal der gefamm: 
ten wifienfhaftlihen Entwidelung mit Recht genannt werben darf, biefe 
wiederholten Bemerkungen dod al3 ein fremdes, die Gejammtharmonie 
ftörended Element erjheinen ; aud wer z. B. der Polemik gegen Perg’ 
Auftreten wider Huillard:Breholled (S. 446) zuitimmt, möchte doch diefen 
in die fachliche Darftellung eingefjhobenen Ausfall hier lieber getilgt wiffen ! 

Auch zu Aenderungen der früheren Darftellung hat W. fi an vie: 
len Stellen veranlaft gefunden, theild dur neu angeftellte Unterfuchungen 
anderer Gelehrten, theild aber auch im Folge eigener weiterer Forfhung: 
ih bebe gleich hier hervor, daß im diefer legteren Kategorie gerade bie 





392 Fiteraturbericht. 


wejentlichften Fortfchritte zu begrüßen find. ch will die mwichtigeren biefer 
Buntte. furz nennen. i 

Gründli umgeftaltet erjcheint zumächft der Abjchnitt über Caffio 
bor mb Jordanes (6. 49—60): die Arbeiten von Köpte und von 
Shirren find es vornehmlich, denen W. dabei folgt; er führt in fehr 
Harer, überfihtliher und präcifer Weife diefe viel erörterte Frage vor. 
Und grade bieje ift eine der Partien, wo fi dad verbienftlihe folder 
zufammenfafienden Arbeit bemertli mad. 

Ein eigenes Refultat bietet jegt der Paragraph über die Anfänge 
der Annalen im 8. Jahrhundert (S. 97-104). W. beiennt zwar, 
dur die Edition der Annales Mosellani von Lappenberg und durd 
Biefebrehts kritifhe Abhandlungen über die karolingifhen Königsan: 
nalen gefördert zu fein, aber das neue, das er hier (3. B. auf ©. 99) 
bietet, ift doch mwejentlich fein Verbienft. Wenn man bisher allgemein die 
älteften Annalen aus localen Aufzeichnungen in einzelnen Klöftern entftehen 
ließ, jo macht jegt W. geltend, daß j&hon bei diefen älteftien Annalen eine Unter: 
fheidung fich zeige: ed giebt bier fhon Annalen, weldhe burd-die Weite ihres 
Gefichtökreifes, dur die gleihmäßige VBerüdjihtigung aller Ereigniffe 
im Reihe die Annahme einer Aufzeihnung am Hofe, im Kreife der Hof: 
geiftlichleit nahelegen und den Höfterliden Urjprung höcft unwahrfchein: 
lid mahen. Das ift eine Erörterung, der id meinerfeit3 nur beipflichten 
kann. Auch bier findet alfo der Gefihtäpumft feine Anwendung, daß bie 
centrale Regierung oder doc ihr nabeftehende Perjonen die Sorge über: 
nommen haben, die Thaten und Greigniffe der Gegenwart niederzufchreiben 
zum Andenfen der Nachwelt (vgl. FGorjhungen zur d. ©. IV 588). 
Mit großem Scharffinn bat fon für den Anfang des 8. Jahrhunderts 
DW. diefen Sadverhalt nachgewiejen: e8 find die Annales s. Amandi, 
auf denen dann weiterhin die Annales Tilieni und Laubacenses beruhen, 
e3 find daneben die wohl in Mep verfaßten Annales Mosellani und die 
an fie fi anjchließenden Annales Petaviani und Laureshamenses, melde 
ald Anfänge einer folden Reihsannaliftit fi ergeben (vgl. die Ausfühs 
rung über das gegenfeitige BVerhältniß diefer genannten Annalen 6. 99 
bi 102, die gewiß Beranlafjung zu ermeuerter Unterfuhung au durd 
andere Forjcher bieten wird). Neben ihnen ftehen dann natürlich nod 
andere Jahrbücher Höfterlihen Urfprunges. Was jene höfiihe Annaliftit 
angeht, jo ijt e3 fehr natürlih, daß man anfangs fi mit den thatjäd: 
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lihen Angaben begnügte: man erjtrebte anfangs nicht? weiteres als eine 
Firirung der im Reiche gejhehenen Borfälle; eine tendenziöfe - Färbung 
liegt diefen einfahen Anfägen fern. Uber au die böfifche Tendenzge: 
fchichte macht fhon früh ihre Erjheinung., Schon bei ven legten For: 
fegungen Fredegars ift diefer Charakter nicht zu bezweifeln (vgl. 
©. 91); und wenige Jahrzehnte nachher liegt in den Lorfher Anna- 
len ein fehr deutliches, nah Nantes Lnterfuhungen jegt unverfennbares 
Beifpiel diefer amtlihen Gefhichtfhreibung vor. . Was biefe Lorfher An: 
nalen und ihr BVerhältniß zu den Einhard zugefchriebenen Jahrbücern 
angeht, jo durfte W. bier im ganzen bei feiner früheren Auffaffung 
verhbarren.. m einzelnen benugt er natürlih häufig die Unter 
fuhungen von Simfon und von Giefebreht; aber. jein Refultat 
hält er aufrecht. Wir können dem nur zuftimmen, wenn Giefebrechts Hy 
pothefe von einer Autorjhaft der Lorfher Annalen dur Arn ald unbe 
wiejen abgelehnt wird (S. 129), wir hätten fogar nod eine etwas jdhär 
fere Zurüdweifung folder ganz beweislos aufgeftellten Bermuthungen, 
welde man bod) endlich einmal aus der Wiflenfchaft fortlaflen follte, nicht 
ungern gejehen, und ebenjo gerechtfertigt fcheint ed uns, wenn MW. nichts 
wifien will von einem bei 814 eingetretenen Wechjel des Berfafjerd diefer 
Annalen (S. 132). Auch daß Einhard die Weberarbeitung der Annalen 
zuzufchreiben fei, au daran halt W. feit (6. 133). 

Die Quellenliteratur des 9. Jahrhunderts hat jehr viele Heine Aen- 
derungen und Zufäpe erfahren; ganz bejonvers die Arbeiten von Dü mm- 
ler find eine reihe Fundgrube kritifcher und literarifcher Notizen für unfer 
Compendium geworden. ch notire daneben nch, daß in der Controverfe 
zwifhen Waig und Simfon über die Annales Sithienses ®. auf 
Simfond Seite tritt (S. 152), daß die Bemerkungen von Noordend 
über Hincmard annaliftifche Ihätigkeit ald begründete anerlannt werben 
(S. 194) u. f. w. Was, das 10. Jahrhundert betrifft, fo. ift diefer Theil nur 
wenigen Aenderungen unterworfen worden: man wird e8 begreiflich finden, daß 
gerade ich hier nicht in die Details eingehe. Manche Zufäge bereichern aber 
aub bier das Gejammtbild der literarifchen Thätigleit unter den Dttonen. 

Auch die Ueberficht über die Quellen zur Gefdichte der falifhen 
Dynaftie und des Spmveftiturftreites ift im großen und ganzen nicht wer 
fentlich ungearbeitet; nur boten die Studien von Arndt, Giejebredt, 
Hirsch, Papft Anlaß zu einzelnen Verbefjerungen und einzelnen Grwei« 
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terungen. Wichtiger ift etwa nur daß der Quellenwertb der vita Henrici 
im Vergleich zur früheren Schägung bedeutend geringer wird nah von Drufs 
fel 3 Kritik derfelben (S. 319), und daß der Schrift des Bonizo nad dem 
Borgange von FZaffd und ver beiden bonner Diflertationen von Krüger und 
Henne faft jede Bedeutung ala biftoriihe Duelle abgeiprochen ift (S. 392). 
Das Urtheil über Benzo und Benno dagegen ift wörtlich bafjelbe geblieben. 

Bei der ftaufifchen Periode gab die feit dem Erfcheinen der erften 
Auflage fortgeichrittene Publication der Monumenta Beranlafjung zu vie: 
len Einfhaltungen und zu einzelnen Rectificationen. Hier darf man viel: 
leicht. fagen, daß man eine weitergehende Umarbeitung erwartet hätte; doc) 
ift Diefelbe nad der augenblidlihen Lage des Materiales wohl nod nicht 
recht möglich gewejen: möge bei einer fpäteren Auflage der Zuwachs. burch 
die. nädften Bände der Monumenta fo ausfallen, dab aud hier mehr 
abjchließendes geboten werden kann. Die Unterfuhungen, die gerade in 
diejen legten Jahren über die größeren Annalen des 12.u.13, Jahr: 
bunderts von Giefebredt, Waig, Winkelmann geführt find, 
haben an vielen Stellen die Darftellung präcifer gemaht und erfreulich 
bereichert. ch will aber eine Bemerkung über die hier gewählte Anord- 
nung nidt unterbrüden. An verfhiedenen Stellen finden fi diefe An- 
nalenwerte zerftreut (S. 410 ff. 456. 466 ff. 478 u. a.; be. aber 492— 506): 
wäre eö nicht weit überfichtliher und weit fachgemäßer vas fachlich in 
engem Zufammenbange ftehende nicht zu trennen wie e3 3.8. beim Anna- 
lista Saxo und den ihm verwandten pöhlder und magbeburger Quellen 
geiheben ift? Und ferner, MW. fcheidet bier (ähnlich übrigens fon in 
der erften Auflage) die Iocalen Aufzeihnungen von den Reihsan- 
nalen. Aud vieß finde ich nicht ganz in der Natur der Quellen be 
gründet: au die. unter legteren aufgeführten pöhlvder und magbeburger 
Annalen, wie Albert von Stade und im Eljaß die marbadher Annalen 
find doc vorzugäweife Duellenwerte von localem Charakter. Die ‚Grenze 
zwifchen beiden Arten ift jhmer zu. finden: das ift gewiß zujugegeben ; 
aber id jehe keinen Grund, grade diefen genannten vor allen anderen 
den Charakter. ver Reihögejhichte zu geben. Anders fteht e8 ohne Zwei- . 
fel-mit dem kölner Werke und vielleicht auch mit der urjperger Chronit, 
Der Abjhnitt über die chronica regia, die in Köln aufgezeichnet wurde, 
(S. 498—502) ift jegt bedeutend werbefiert ; hier hat W. das geleiftet, 
was dem Herauägeber derjelben entgangen war. Ermähnt mag bierbei 
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turz werben, daß W. vermuthet, der Verf. viefer amtlihen Gejchichtäauf- 
zeichnung fei der mehrfach jonft genannte Notar Burcard gemweien (S. 500); 
eine Vermuthung, die einige Wahrjcheinlichleit für fich bat. 

Die Reichögefbichte, die um die Mitte des 12, Jabıb. mit der 
kraftvollen Erhebung der Staufer neu aufgeblüht war, verfällt und ver- 
fiegt mit der Niederlage der Neichögewalt, die wir 1238 alö vollenvet 
aufehen können (vgl. ©. 505). Die hiftorifche Quellenliteratur in Deutfche 
land nimmt von da ab einen völlig neuen Charakter an; und fo fihließt 
unfered hbodhgeichägten Berfs. fihere Darftellung au dießmal bei biefem 
Zeitpunkt. Mit denjelben Worten, wie früber, lehnt der Verf. aud diep- 
mal die Fortfegung der Arbeit ab. Jh glaube nur einem jehr verbrei: 
teten Verlangen Ausbrud zu geben, wenn ich bier noch den dringenden 
Bunfh ausfpreihe, daß ein ähnliches Wert au über die hiftorifche Duel: 
lenliteratur vom Interregnum bid zur Reformation verfucht werden möge! 
Die Schwierigkeiten find zwar nicht geringe ; ed wird an manden Stellen 
eine Lüde in unferer Kenntniß fich zeigen; eö wirb oft genug die Unzus 
länglipleit unjerer bisherigen kritifchen. Forfhung auf diefem Gebiete zu 
Tage treten; aber Lehrenden und Lernenden würde doc fehon mit einer 
gewifienhaft und mwiflenfdaftli gearbeiteten Zufammenftellung des bis jept 
geleifteten gedient fein, wenn eine folhe auch nicht den Grab der Boll: 
endung erreichte, auf den Wattenbacd feine Quellentunde erhoben bat. 
Und wer wäre geeigneter dazu, als verfelbe verehrte Mann, der ein fo 
tüchtige8 Beifpiel folder Arbeit aufgeftellt hat? Wir wüßten Niemanden 
zu nennen, defien Händen wir lieber eine foldhe Aufgabe anvertraut fähen. 

W.M. 


Prutz, Dr. Hans, Heinrich der Löwe, Herzog von Baiern und Sad- 
fen. Ein Beitrag zur Geichichte des Zeitalter der Hohenftaufen. 8. (X u. 
489 ©.) Leipgig 1865, ©. Hirzel. 

Beilanb, Dr. phil. Ludwig. Das fähhftiche Herzogthum unter Lothar 
und Heinrich dem Löwen. 8. (VIII u. 187 ©.) Greifswald 1866, Alademifche 
Buchhandlung. 

Dr. ®rug, der bereit? vor 2 Jahren in feiner Difjertation einen 
Beitrag zur Gejchichte Heinrichs des Löwen geliefert, bietet nun in dem 
erftgenannten Werte eine ausführlihe Bingrapbie desjelben. Er gliedert 
feine Erzählung in 3 Büher: S. 19—147 behandelt er die Anfänge 
feines Helden (1129—1156), S. 149—288 veflen bödfte Machtent: 
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faltung (1156—1175), 8.289 — 437'jeinen Ausgang (1176— 1195). Die 
Quellen wie die Arbeiten neuerer find eifrig benugt ; die Schrift von Weiland 
und ein Auffag von Fechner über Erzbifhof Wichmann von Magdeburg in den 
Forfhungen, die gleichzeitig mit dem Buche von Prup erfhienen, konnten in 
diejem keine Berüdfshtigung finden. Zwei Ercurfe im Anhang handeln von 
den Weibern von Weinsberg und von der neuerdings mehrfach ventilirten Frage 
ver Zufammenkunft Friedrihs I mit Heinrich vor der Schlacht bei Legnano, 
binficptli deren der Verf. fie im feiner Differtation fo au) bier nadzu- 
weifen fucht, daß fie nicht in Chiavenna, fondern im fürlien. Baiern — 
vielleicht in Partenkichen — und wahrjheinlih zwifchen dem 1. und 7. März 
Statt fand, Den Schluß des Buches nehmen 20 Urkunden ein, meift 
dem Wolfenbüttler. Archiv entnommen; id made befonders aufmerkjam 
auf -Nr. 20, eine Urkunde über den von Balduin von Hennegau 1184 
mit Sriebrid I, 1188 mit Heinrih VI abgejchlofienen Vertrag, Der 
Abdrud von Nr. 10 und 11 konnte nah Stumpf (Acta Maguntina 
saeculi duodecimi Nr. 75 und 76) unterbleiben. Außerdem finden fi 
in dem Anbange noch Regeften Heinrihs. Leider aber fehlt eö diejer ur 
fundlihen Bafis der Darftellung fehr an der wünfdhenswerthben Voll» 
ftäntigkeit. mn den Jahren 1144 und 1145 kennt Prug nur ein ein 
ziges urkundlihes Beugniß von Heinrih3 Thätigkeit: drei andere find 
ihm entgangen ; am 23. Juli 1144 ftellt der Herzog zu Braunfchweig 
eine: Urkunde für SKofter Bueafeld aus (Stumpf, Acta Mag. 31), am 
31. Dec. 1144 und Anf. 1145 finden wir ihn ala Zeugen unter Urkun 
den Konrads III zu Magdeburg (Lappenberg Hamburg. Urfundenb. I 166 
und 168). 1147 erjcheint Heinrich ald Zeuge unter zwei Urkunden Konrads III 
zu Frankfurt am 15. März (Heinemann Albrecht der Bär 458) und zu Nürn» 
berg am 24. April (Rhein Thur. sacraI 39), 1152 ala Zeuge unter drei Urs 
funden Friedrihs I in Aachen, in Merfeburg am 18. Mai und Wirzburg am 
20. Det. (Böhmer 2301, 2305 und 2314), 1153 als Zeuge unter 
vier Urkunden Frievrihs I zu Hoenbuh 27. Januar, in Kolmar 30. Ya: 
nuar, in Worms 14. Juni, in Heiligenftadt 29. Mai (Böhmer 2319, 
2320, 2329 und Stumpf Acta Mag. 58). Alle diefe Notizen find dem 
Berf. unbelannt, 3 fteht nicht beffer in den fpäteren Jahren. Eo ift 
nicht erwähnt, daß Heinrih 1173, 4: Mai zu Goslar unter einer Urkunde 
Friedrichs als Zeuge erjcheint (Böhmer 2557), daß er in gleicher Eis 
genj&haft 1174, 6. Juli zu Regensburg [Meiller, öftr. Reg. 51) begegnet, 
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daß er 1175 eine Urkunde für eine Kapelle in Lübel ausftellt (Leverkus 
Urkundenb. des Bistbums Lübed I 15), 1181, 11. Auguft zu Northeim 
dem Kofler Northeim eine Schenkung madht (Stumpf, Acta Mag. 94). 
Auch Genauigkeit läßt fi vermifien. So ift die Nr. 30 erwähnte Urs 
funde 1152, nit 1153 zu fegen; bei Nr. 18 ift vergefien, das Datum 
(1. Februar) beizufügen; für Nr. 96 fteht das Jahr 1164 keineawegs feft (I. 
Mellenburgifes Urkundb. I 77). Unter Rt. 7 heißt ed: „2. Februar. Frank: 
furt. Neichötag zu Frankfurt, wo viele Fürften, darunter H. mit Conrad III 
das Kreuz nehmen. Bol. 59.” Hier ift Jaffe, Conrad II citirt, welcher ©. 117 
Note 39 erweift, daß dem Berichte der Sigebert. Contin. Praemonstr. fein 
Oflauben zu jhenten, daß Konrad nicht wie dieje melde am 2. Februar 1147 in 
Frankfurt gewefen fei, „zumal da diefelbe Chronik ganz irrig den König erft in 
diefer Zeit das Kreuz nehmen lafje.” ES erregt unter diefen Umftänden keine 
Berwunderung, daß die Literaturnahmweifungen nicht bloß nichts weniger 
als vollftändig, daß fie au ohne jedes beftimmte Syftem angefertigt find; 
häufig wird .ein älterer Abdrud citiet, felbft wenn dem Verf. die Werke, 
in denen der neuefte und zuverläffigfte Abdrud fi) findet, vorgelegen 
haben; jo ift mehrfach auf die Orig. Guelf. verwiejen, ftatt auf das ham» 
burgifche, Lübedifche, wirtembergifhe Urkundenbuh, auf Würdwein und 
Güntherd codex diplomaticus Rheno-Mosellanus ftatt auf Beyerd mit» 
telrheinifches Urkundenbuh. — Wie die Negeften jo läßt au das De 
tail der Darftellung Gründlickeit vermiffen. Bon befonderer Wichtigkeit 
für Heinrihs Gefhichte ift bekanntlich fein Verhältnig zu den fählifchen 
Fürften, und eben für diefe Seite feiner Darftellung befaß der Berf. in 
der Forfhung Heinemannd über Albrecht den Bären eine trefflihe Vor: 
arbeit; um fo mehr muß es auffallen, wenn Prug ©. 34 die jhon von 
8. Biefebreht widerlegte Lieblingsfiction älterer Autoren wieder vorbringf, 
der zufolge Albreht der Bär bei feinem VBerziht auf vie jähfifee Her: 
zogswürde 1142 dur die Befreiung der Norbmark von dem Untergeben: 
heitäverhältniß zu Sadfen entihädigt fei. — Ebenfo ungenügend ift im 
dritten Gapitel der Streit um die Grafidaft Stade behandelt. Depgleidhen der 
Streit Heinrih3 und Albredhts des Bären um das Erbe ded Grafen Hermann 
v. Winzenburg und des Grafen Bernhard von Plöplau. 6.103 Note 2 
wird Vöttiger vorgeworfen, daß er die Entjcheidung des Gtreites ohne 
Grund auf den im October 1152 abgehaltenen Reichstag zu Wirzbutg 
verlege; der Verf. hat indeß überfehen, dab die Jahrbüder von Stade 
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ausdrüdtic berichten: 1152 Rex Wirceburch conventum habuit ibique 
-Heinricum ducem et Albertum marchionem discordantes pacificavit. 
Ausführlib wird fodann Heinrihs Iheilnahme an den Kämpfen Fried 
richs gegen Alerander III und die Lombarden gejchilvert ; dennod ift die 
betreffende interreffante Notiz des Otto Morena über Heinrichs Bethei- 
ligung bei des Kaifers erftem. Römerzug nicht beachtet, ebenjowenig bie 
kaiferlihe Urkunde vom 12. October 1159, aus der wir erjeben, daß 
Heinrich in diefem Jahr nad Florenz gejhidt wurde. Fiders Reinald 
von Daffel und Reuter Wlerander- III find nicht benupt. . Ed würde 
leicht fein, ähnliche Beifpiele zu häufen; die angeführten genügen wohl, 
die Art der Arbeit zu arakterifiren. Schwerer aber wiegt no ein anderer 
Vorwurf: mande der mwidtigiten Fragen,. die bei Heinrihs Gedichte 
aufzumwerfen, . bat ber Berf. fih gar nicht geftellt.  LUmfonft fuchen wir 
nad einer eingehenden Grörterung über die bocdbedeutfamen Städtegrün- 
dungen bed Herzog8; von feinen BVerdienften um Braunfchmeig wird nur 
der Bau bed Doms erwähnt. Mit Recht wird hervorgehoben, daß Heinrich, 
indem er den . Grund zu Lübeds jpäterer Macht gelegt, ein dauerndes 
Dentmal feines Rubhmes errichtet; wie wenig eingehend find aber aud 
die Bemerkungen bed Berfafferd über die Lübijhen Dingel Ueber Hein: 
rich ftaatöredhtlihe Stellung ala Herzog von Sadfen und Baiern, die 
verjhiedene Bedeutung der Herzogemwürde in beiden Ländern, den Unter 
fpied des Cinflufjes, den Heinrich auf die einzelnen Theile Sahjens aus: 
übte, erfahren wir nihtö ; das verfafjungsgejhichtlie Moment tritt ganz 
in den Hintergrund. Gnplic ift fhon von anderer Geite gerügt, daß: der 
Berfafjer an keiner Stelle den Berfuh einer Charalteriftit feines Helden 
gemadt ; auch beiläufig ift nirgends die intereffante Bejchreibung erwähnt, 
die uns von dem Aeußeren Heinrih3 Acerbus Morena liefert, mit welder 
nad Perg’ Bemerlung zu diefer Stelle ein gegenwärtig in Hannover aufs 
bewahrtes Bild des Herzogs übereinftimmt, das auf feinen eigenen Be 
fehl zwifhen 1170—1180 angefertigt worden if: 

Das das Prugihe Buch vermifien' läßt, bietet und wenigftens 
in einem der wictigften ‚Bunkte die Schrift von Weiland. Ein jüngerer 
Ehüler von Baig liefert bier einen äußerft wertbvollen Beitrag zur deut« 
hen Berfafjungsgejhichte des 12. Jahrhunderts, Weientlih im Anjhluß 
an die Difjertation von Steindorff über diefen Gegenftand. entwidelt- er 
in der Ginleitung das Wejen des billungifhen Ducats, um dann zu zeigen, 
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wie dur das Wirken Lothar und namentlich Heinrichs des Löwen bie 
Debeutung des jächftichen Herzogtbums wejentlich verändert fei. Dem Her: 
zogthum Heinvihs Äft der wichtigfte Abfchnitt feiner Schrift gemibmet 
(S. 88 bis Ende), Ih made befonders aufmerkfam auf die gründliche 
Unterfuhung über die Stellung Heintih3 zu der alten Gomitatsverfaflung, 
wie auf die eingehende Betrachtung über fein Verhältniß zu den einzelnen 
geifliden Fürften. Der Berf. gelangt zu dem Nefultat, daß die Heinrich 
im weftliben und öftlihen Sadıfen zuftebende herzogliche Gewalt von ver: 
fhiedener Art, daß fie im Weiten unvertennbar ‚höherer Natur fi) mebr 
dem Charakter des urjprünglihen Stammesherzogthbums näherte, während 
fie im Dften kaum über vie gräflihen Befugnifie hinauagriff, doc aber 
was die materiellen Bortheile betrifft eine ungleich beveutendere Ausbeute 
gewährte. Bei der Auseinanderfepnng über die Vertbeilung der Marten 
Meipen und Laufig nah dem Tode des Markgrafen Heinrich bat der 
Berf. Heinemannd Ausführungen über. diefen Punkt nidit berüdfichtigt, 
defien Anfiht annehmbarer ald die von ihm vertheidigte erjcheint. - 

GC. V. 


Monumente Germanise historica inde ab anno Christi quingen- 
tesimo usque ad annum millesimum et quingentesimum, auspiciis So- 
cietatis aperiundis fontibus rerum Germanicarum medii aevi edidit Geor- 
gius Heinricus Pertz, serenissimo Borussiae regi a consiliis regiminis 
intimis, Bibliothecae regiae praefectus, Scriptorum Tomus XVII. Fol. 
(XXXVI und 722 ©. nebft 2 Schrifttafeln.) Hannoverae impensis biblio- 
polii aulici Hahniani. 

Der neu erjihienene 19. Band der Scriptores enthält, in engem 
Anfhluß an den 18., zunähft. die Fortfegung der italienifchen Annalen, 
An der Spige des Bandes ftehen Annalen von Verona, deren ältefte von 
1095 bis 1178 fid erftreden ; die Annales Sanctae Trinitatis Veronenses 
geben nad) Auszügen früherer Gejhichtichreiber, zulegt des Paulus Dias 
conus, Aufzeichnungen der Jahre 11171181 aus einer älteren Be: 
ronefer Handfhrift, gleichzeitige Aufzeichnungen für die Zeit von 1182 
bi 1199 und drei verjciedene Fortfegungen aus den Jahren 1200— 
1222. Dazu kommt dann als brittes in den Kreis der Annalen von 
Verona geböriges Wert der Parisius de Cereta (zu Cereta. bei Berona 
geboren). Dasjelbe ift anfangs fehr Kurz, feit 1193. etwas ausführlicher, 
bietet aber für die Jahre 1230—1277 fehr reichhaltige und mertbuolle 
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Berichte, melde namentli für Gzelin und Maftin dela Scala mwefentlidhe 
Belehrung gewähren. An diefe Schriften reihen fih ald Nr. IV die Annales 
Mantuani an von 1183 bis 1299, welche ein feit 1268 den Greigniffen 
gleichzeitiger Schriftfteller aus Handicriften, Regiftern und öffentlichen Ver« 
bandlungen züfammengeftellt hat. Dieje vier Gtüde hat der. Herausgeber 
felbft bearbeitet; demnädft folgen, von Jaffe evirt, Rolandini Patavini 
chronica (1200—1262), und die Annales Sanctae Justinae Patavini: 
das leptere Werk nad Nolanvins Vorbild, aljo niht vor 1262 gefhrieben. 
In erfter Abfafjung fehloß es gleich der Chronit des Nolandin mit dem 
Jahr 1260 und ift in diefer Geftalt vom BVerfafier des Chronicon Estense 
benugt worden. Für die Fortfegung (1260—1270) nimmt Jafls einen 
oder mehrere andere Berfafier an und bat vehhalb der Schrift ftatt ihrer 
bisher gebräudplihen Ueberjchrift „Monachi Patavini oder Paduani chro- 
nica“ eine allgemeinere gegeben. Noch find aus dem öftlihen Oberitalien 
die Annales Foroiulienses annorum 1252—1331, von Arndt berauss 
gegeben, in diefem Bande enthalten: viefelben find für die Gejcichte 
Friauls und der Patriarchen von Aquileia, der Grafen von Görz; und Tyrol 
wichtig. Verfaßt wurden fie von zwei Brüdern, Julian und Johann, Geift: 
lien zu Civivale, Ein Anhang zu diefer Ausgabe der Annalen enthält 
die Notae Passerini, Aufzeihnungen aus der Zeit von 1343 bis 1364. 
Aus Toscana fließen fih nun daran Annales Florentini anno- 
rum 1110—1173, von verfdhiedenen gleichzeitigen Berfaffern ohne genaue 
Beitoronung und Annales Senenses a. 1107—1479, in der Haupt« 
jade .noh von 3. Br. Böhmer bearbeitet; die LGandfäprift derjelben 
ift nad) der Bemerkung zum Jahre 1127 im folgenden Jahre von Bifdof 
Nainerius angelegt worden. Wie aus einzelnen Stellen deutlich hervor» 
tritt, erftredtt fich vie Jahresrechnung in diefen Annalen je bis zum 25. März 
ded folgenden Jahres. Enblid find noch zu nennen Bernardi Marangonis 
Annales Pisani a. 1004—1175, mit-pifanifder Beitrehnung, welde der 
unfrigen um 9 Monate 9 Tage vorausgeht. Diefes Werk ift von Karl 
Berg herausgegeben. Den Anfang bildet ein werthlofer Auszug aus 
älteren Gefhichtjhreibern; dann folgen feit 1004 kurze Pifaner Aufzeid 
nungen, die fi von 1136 an bedeutend erweitern und in chronologifcher 
Drbnung erjheinen, abgefehen. von den Yahren 1155— 1162, melde fi 
fehr in Berwirrung befinden. Ungebängt find Notae Pisanse von 1128, 
1148 und 1154. Weiter enthält der vorliegende Band aus dem Kitchen» 
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ftaate, zum Theil in der Bearbeitung des Dr. Betbmann, bie übrigen 
vom Herausgeber, Annales Reatini a, 1054—1377; Annales Urbeve- 
tani a. 1161—1313; Notae Romanae zu den Jahren 1111 und 1123; 
Annales Sublacenses a. 1145—1216; endlib Annales Ceccanenses 
&. Christo — 1099. 1100—1217. Die legteren find im Gebiete der 
Herren von Geccano entitanden, melde, aus dem Stamme der Grafen von 
Anagni, zu dem mächtigeren Bafallen Roms zählten und durch ihre Lage 
an der Grenze Apulien® mit den dortigen Verhältniffen vertraut und 
vielfah in diefelben werwidelt waren. Eo befand fi der Verf. auf einem 
jehr günftigen Boden. Der erite Theil feines Wertes ift nun aber durd» 
aus nur abgeleitet; von 1100 wird es felbftändiger und hat für das 
Ende des 12, und den Anfang des 13. Jahrhunderts bedeutenden Werth. 
Der Standpunkt des Verf. ift im allgemeinen der päpftlibe. Der Tert 
feiner Aufzeihnungen ift nicht ganz vollftändig erhalten. 

Gehen wir nun zu den neapolitanifhen Jahrbüchern über, jo erhal: 
ten wir zumädft, im Anfhluß an die im 3. Bande der Scriptores geger 
benen Aufzeihnungen von Monte Cafino aus dem 10. Jahrhundert, Annales 
Casinenses a. 1000—1212. 1349. 1362. 1500. Für das 11. Jahr: 
hundert haben die Annalen fait gar feinen Werth, aber für das 12. und 
13. find fie bedeutend. Darauf folgen Ryccardi de Saneto Germano 
notarii chronica a. 1189—1243. Der Berf. hatte urfprünglid nur 
den Plan einer Gejchichte feines PWaterlandes von Wilhelms II Tode an, 
allein fein Wert ermeiterte fih, und da er vermöge naher Beziehungen 
fomohl zu den Gafinefer Geiftlihen ald au der Umgebung des Raijers 
mehr als gewöhnlibe Kunde von den Dingen erhielt und fie ohne Par: 
teilichleit überliefert hat, jo nimmt er unter ven Geihichtichreibern"Ftaliens 
im 13. Jahrhundert die erfte Stelle ein. Daher hat denn audy der Her: 
ausgeber eine Heine Ausgabe diefes Schriftftellers veranlaßt, damit er 
einem größeren Kreife leicht zugänglih werde. Weuberft wichtig find jo: 
dann die Annales Romoaldi II. archiepiscopi Salernitani a. 893—1178, 
deren vorliegende Ausgabe Arndt beforgt bat. Nomoald, aus einer 
vornehmen dem königlihen Haufe verwandten Familie, ftand den Ereignifjen 
feiner Zeit febr nahe und bat mehrmals eine hervorragende Rolle in 
ihnen geipielt; die Aufzeihnungen haben daher für feine Zeit (er ftarb 1181) 
einen bedeutenden Werth. Der Anfang feiner Annalen ift nad fonft be 
fannten Werten abgejaßt und bot bis 893 feine Veranlafjung zu einem 
Hiftorifche Zeitfehrift XV. Band. 26 
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Neudrud. Aber für dat 9., 10., 11. und 12. Jahrhundert, joweit der 
Berf. für das leptere niht aus eigener Erfahrung berausfhhreibt, find 
fie infofern widtig, ala Romoald zum Theil nit mehr vorhandene Quellen 
benugt hat. Dem Terte des Romoald ift aus einer Handihrift des Britijh 
Mujeums die Relatio de pace Veneta beigefüg. Demnädft folgen, 
von Babjt bearbeitet, Gli diurnali di Messer Mattheo di Giovenazzo 
a. 1246—1268, und den Schluß der italienifhen Annalen bilden die 
von dem Serauögeber edirten Annales Siculi a. 1024—1282, eigentlid 
Randbemerltungen eines ficiliihen Geiftlihen zu einer Kandfhrift des 
Gaufredus Malaterra, melde namentlih für die Gejhidte Heinrihs VI 
und feiner Nahfommen von Werth find. Es bat eine dreimalige Tertes: 
ausgabe ftattgefunden: die erfte gieng bis 1252, die zweite bis 1266, 
die dritte bis 1282. 

Neben den Annales Barcinonenses a 1114—1149 bat dann der 
Herausgeber in bedeutender Erweiterung und Berpollitändigung früherer 
kurzer Mittbeilungen für diefen Band beforgt die Annales Lindisfarnen- 
ses et Dunelmenses a 532— 1199, welde fih auf englijche, fcbottifche, 
normannifb:dänifhe und aud deutfhe VBerbältniffe beziehen. Ebendahin 
gehört die Ausgabe der Gesta Cnutonis regis sive encomium Emmae 
reginae von einem Mönd von St. Dmer, welder der Königinn Emma 
nabeftand und in deren Auftrage diefe Biographie verfaßt hat. 

Die legte Abtheilung diefed Bandes nehmen fodann, von Arndt 
in Gemeinfhaft mit Profeffjor Röpell ‚bearbeitet, vie Anmalen der 
früher zum XTbeil ven Slaven beberrfhten Landihaften an der Oder und 
den Küften der Dftjee, fowie die in Polen verfaßten Jahrbücher ein. Zu: 
nädft eine Anzahl Annales Silesiae, Breslauer, Grüfjauer, Heinrihauer ıc. 
Aufzeihnungen, meift aus dem 12, 13. und 14. Jahrhundert, aber aud 
früher beginnend und weiter binabreihend: darunter audy Annales Cister- 
ciensium in Heinrichow a. 970—1025 unb 1039 neben ven Annales 
Heinrichowenses .a. 977—1268 und da Chronicon Polono-Silesiacum 
bis 1278. Rädft ven Annales Posonienses a. 998--1203. 1228 fols 
gen fodann die Annales Cracovienses vetusti a. 948—1122 und 1136, 
welhe in ihrer älteren Partie bis 1002 tbeilweife auf beräfelder und 
prager Quellen zurüdgeben; die Annales Lubimenses a. 1143—1175; 
die Annales Kamenzenses a. 967—1165;; die Annales capituli Cra- 
coviensis et annales Cracovienses compilati. Bei biejen legteren find 





Literaturbericht. 408 


die reichen Erläuterungen Röpells hervorzuheben, welche alles für die ältere 
polnijhe Gejdicdhte wichtige in ihren Kreis gezogen haben. Jndem wir 
den Catalogus episcoporum Cracoviensium, die Annales Cracovienses 
breves, vie Annales Mechovienses, die Annales Sanctae Crucis Po- 
lonici, fowie die Ephemerides Wladislavienses nur nennen, jei no 
der Annales Polonorum I. II. IH. IV. mit einigen Worten gedacht. Diefe 
Jahrbücher find ebenfalls zu Krakau verfaßt und ftehen den compilatis 
Cracoviensibus nabe, aber ohne von ihnen abhängig zu fein. Sie ent- 
balten ausführlie Berichte über vie fünf erften krafauer Bifhöfe und die 
Anfänge ded polnifhen Reiches vor 965. hr eriter Theil fcheint fi 
bis 1325 zu erftreden; daran fchliepen fidh mehrere Fortfegungen bis 1415. 
Beiter enthält diefer Band noch einige preußifche Annalen: Annales Terrae 
Prussicae, welde mit der Nahricht über die Stiftung der Eiftercienfer, 
Templer, ded Deutjchen und des Syranciscaner Ordens anbeben und von 
1231—1450 reihen; Annales Prussici breves (1090—1337); Cano- 
nici Sambiensis anuales (—1352). Die legteren find um die Mitte 
des 14. Yahırh. abgefaßt worden und giengen urjprünglid bi® 1258; 
dad übrige ift von anderer Hand nad älteren Quellen und Urkunden. 
Endlih find zu nennen aus Livland Annales Dunemundenses a. 1313 
bi® 1348 und aus Pommern Annales et Notae Colbazenses a. 17 
bi 1568 und a. 1307—1349, aus einer Berliner Bergamenthanpihrift 
des 12. Jahrhundertö, melde früher dem Klofter Colbaz bei Stargard 
in Hinterpommern gehört hat. Den Schluß der Pommerfhen Jahrbücher 
bilven Notae Caminenses a. 1495. 1496. 

Deigefügt find dem Bande zwei Tafeln mit Schriftproben von einer 
Reihe der in demfelben enthaltenen Annalen. Nuder und Glofjar des 
Bandes rühren von Dr. Babit her. Sehr erwünjht ift ein diefem Bande 
vorausgebendes doppelte nad der Zeitfolge und alphabetifh georbnetes 
Verzeihniß aller in den bisher erjhienenen 16 Bänden der Scriptores 
T. I-XU. XV—XIX) enthaltenen Werte. b. 

Sobenftern, 4. von, Die Schlacht bei Bergen am 13. April 1759. 
8. (XVII u. 84 ©.) Kafjel i864, 9. Freyjchmidt. (Bgl. H. Zticr. XII 567). 

Eine forgfältige und namentlib auf eine genaue Terrainkenntniß ge: 
gründete Darftellung der Schlacht bei Bergen; der Berfafler ftügt fi vor: 
zugäweife auf die früher unbenugten, unvertennbar jehr wahrbeitägetreuen 
Aufzeihnungen des lanpgräflih beifiijhen Generallieutenants von Wut 
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ginau umd ift fo im Stande, eine Reihe von Unrichtigleiten in der bis- 
berigen Literatur über die Schlacht zu berichtigen. Doc ift e8 vor allem 
feine Tendenz, die namentlih von preußifhen Schriftftellern meift ganz 
todtgejhwiegenen Werdienfte der mit Friedrih II Aliirten an feinem 
Theile zur Anerkennung zu bringen ; und Sobenftern hat dazu gerade die 
Shlaht bei Bergen ausgewählt, weil „ein unglüdliches Treffen ver beite 
Probirftein für die wahre Tüchtigkeit einer Truppe” ift. r. 


Schmig, Wilhelm, Politifche Zuftände und Perfonen in Saarbrüden 
in den Sahren 1813, 1814 und 1815 bis zur Bereinigung des Saarbrüder 
Landes mit Preußen. 4. (42 ©.) Saarbrüden 1865. (Progr. des Gymnaftums.) 

Der Berfafier hat es fi) viele Mühe koften lafjen, mandherlei münd: 
libe Mittheilungen, bier und da zerftreutes fhriftlihes Material zufam: 
menzubringen, und darauf eine jehr anfpredhende Darftellung der Vorgänge 
in dem Saarbrüdener Lande, einem Heinen Winkel an der Meftgrenze 
Deutihlands, während der Befreiungsjahre gegründet. Namentlich ift es 
fein Bejtreben gewejen, genau darzulegen, wie da® 1814 vergeflene und 
durch feine Kohlen do jo reihe Stüdchen deutjcher Erde nad dem zwei: 
ten Barijer Frieden an Preußen fam, und dabei vor allem aud das An: 
denken der Bürger Saarbrüden® zu fichern, weldhe diejes Ziel mit patrio- 
tiihem Eifer verfolgten. Hier ftellen fi die Vorgänge und namentlich 
ber Antheil einzelner Perfönlichleiten an ihnen do ganz anders wie in 
dem etwas früher erjhienenen wenig befriedigenden Buche von A. Köll- 
ner, Gejhicte der Etädte Saarbrüden und Et. Johann. Die Arbeit 
de3 Herin Schmit interefirt im Augenblide doppelt, da wir wiederholte 
Gerüchte auftauchen jeben, als follte vad 1815 für Deutichland gemon: 
nene jept do dem franzöfiihen Nadhbar zufallen. Die deutfhe Local: 
geihichtferfhung aber, welhe fo üppig wudert und jo manches wenig be: 
deutende aus älterer Zeit zu Tage bringt, follte ihre Aufgabe ohne Frage 
viel mehr, al3 es bis jegt der Fall, darin finden, fo wie ieh bier ge: 
Iheben ift, mündliche Traditionen aus jenen Jahren, für die au Hein» 
ften Züge von Juterefje find, zu fammeln und zu firiren. No ein Men: 
fbenalter jpäter find folde Dinge für alle Zeit verloren. B. 

Malortie, E. E. v., Beiträge zur Gefchichte des Braunfcmeig-Füne- 
burgifchen Haufes und Hofes. 5. Heft. 8. (186 &,) Hannover 1866, Hahn. 

Inhalt: Die Bermählung der Herzogin Anna Eleonore, Tochter des 
Landgrafen Ludwig V. von Hefjen-Darmftadt mit dem Herzog Georg von 
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Braunfhweig-füneburg, dem Stammvater ber neueren Gannoverfchen Linie, 
am 14. December 1617. — Die Befuchhe Herzogs Erich des Aelteren auf dem 
Schloffe Ealenberg im Aahre 1554— 1535. — Zwei Inftructionen des Kur- 
fürften Georg Ludwig Durdl. an den Cammerjunter von Grote und Rath 
Neubauer vom 28. Sept. 1718, die Erziehung des Prinzen Ludwig, Sohnes 
des Erbprinzen- Georg Auguft, betr. — Die Braunfrhweig-üneburgifchen Erb» 
Land-Hof-Aemter. — Beichreibung der neuen Wafferfünfte zu - Hervenhaufen, 
insbefondere ber f. g. Kunft bei Limmer. — Das Schloß zu Münden. — 
Das vormals von Linfingen’che Gartenwefen zu Herrenhanfen, jest Fürftenhaus. 
— Das vormalige Kurfürftliche, nachher Königliche Iagdihloß in Weyhaufen 
unweit Ejchebe. — Inventarium über die zu Weyhaufen befindfichen herr 
Iaftlichen Meubles, verfertigt im Jahre 1737. 


Meklenburgifches Urkundenbud) herausgegeben von dem Verein für 
Mellenburgifhe Geichichte und Altertfumskunde. II. Band 1251—1280. 
II. Band 1281—1296. 4. (648. 661 ©.) Schwerin 1864 u. 65, Stillerfche 
Hofbuhhandlung. 

Dieje wichtige Sammlung, über deren Anfang früher berichtet ift 
(1864. Bd. XI, S. 500 ff.), fchreitet rüftig vorwärts: jedes Jahr hat 


einen ftattlihen Band gebradt. Und aud mit bem britten ift nicht, wie 
früher in Ausficht geftellt war, das Jahr 1300 ganz erreicht. Fat wirb 
ed als überrafhend erjcheinen, daß die Zahl der Nummern für das bo 
nit fehr große Gebiet bis zum Jahre 1296 bereits auf 2425 geftiegen 
ift, von denen nur ein Viertel auf die Zeit vor 1250 fällt: Diefer Reid: 
thum ift nur erflärlih, wenn man fiebt, einen wie bedeutenden Theil die 
beiden Städte Roftod und Wismar geliefert haben, aus deren alten Stadt: 
Rechnungs und einigen andern Büchern (z. B. einem Berzeihniß von 
Berfeftungen) die einzelnen Eintragungen in möglichft dhronologifcher 
Ordnung als befondere Nummern aufgenommen find, darunter natürlich 
mande Stüde von nit geringer Bedeutung für die Nechts: und Ber: 
fafjungsgefhichte, während andere mehr nur ein fpecialbiftorifches Interefle 
baben. Dazu kommen Actenftüde die Verbindung der beiden Orte mit 
den benahbarten Städten, befonderd Lübed betreffend, mie folhe fih eben 
in diefer Zeit zu dem Bunde der fogenannten Wendifhen Stäbte und 
weiter zu der großen Vereinigung der Hanfa ausbildete. Auch alles, was 
an ctenftüden hierüber vorhanden ift, bat Aufnahme gefunden, jelbft 
dann wenn die Medlenburgifhen Städte nicht ausprüdlih erwähnt, nur 
allgemein die deutjhen Städte oder die deutfchen, die gemeinen Kauf: 
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feute genannt werben (Mr. 1467. 1737. 1798. 1838. 2298). Ich kann 
ein gewiffes Bedenken biergegen nicht verhehlen: es führt in feiner Eon: 
fequenz; dahin die hanfifhen Urkunden, vor allem aud die Necejie Aber 
die Zufammenkünfte ver Städte, vollftänbig zu wiederholen, wozu body 
kaum ein Anlaß oder ein Recht gegeben fcheint. Auch find dieje Stüde 
faft alle fhon von Sartorius oder in dem Lübeder Urkundenbud publicirt 
und regelmäfig aus dem Drud des lepteren wiederholt. Nur einzelne 
Nummern find neu, namentli 1030, ein Receß über verfhievene Beihlüfie 
ftrafrechtlihen und andern Inhalts, der in das Jahr 1265 gefegt wird. — 
Über aud nah anderen Seiten ift der Kreiö weit gezogen: wegen Siegel 
einer Familie, die in Medlenburg vorlommt, find Nr. 1673 und 1969 
aufgenommen. — Wo bie Urkunden fehlen, wird, und gewiß mit Recht, 
auf Negeften oder andere Notizen Rüdjiht genommen. — Dazu kommen, 
wie früher, Infhriften, Nachrichten aus Netrologien, ganz vereinzelt (Nr. 
1382) &roniftifche Aufzeihnungen. — Die inländifhen Ardhive und die 
der Nahburftaaten find gleihmäßig benugt und nicht verfäunt, um die 
Sammlung fo vollftändig zu machen wie möglid. 

Daß ed da neben vielem, was befannt war, au an neuem nidht hit 
versteht fi won felbft, da meilte freilich nad der Lage und Entwidelung 
biefer Gebiete mehr für die Territorial: und allenfalls die allgemein nor: 
difche, ald die deutjhe Neihagejchichte wichtig. An neuen Kaiferurlunden 
bemerkte ich mur das MNegeft einer Wilhelms vom 4. Nos. 1254 apud 
montem Alberti: daß feiner, er jei ein Geiftliher oder Raie, ber durch ven 
Bann in Berfeftung gefommen, won folder ledig nemadıt werben folle, bevor 
er vom Banne abfolvirt (Nr. 737); und eine Richards vom 1. Juni 1258 
Mainz für Rapeburg (Nı. 824). Mehrere find von dänifhen Aönigen 
oder jchleswigihen Herzogen (Nr. 675. 679. 724. 1246. 2079 u. f. w.) 
andere von beutjhen Fürften der benadhbarten Xerritorien (5. ®. 1043 
von den Herzogen Albreht und Johann von Braunfhweiy an Graf Gur: 
zelin von Schwerin 1265, wegen Crfjag eines in ihrem Dienft, d. b. im 
Krieg mit den Yandgrafen von Thüringen, erlittenen Schadens; Nr. 1874 
Verbindung ded H. Albrecht von Sadhfen mit Gr. Helmold von Schwerin 
gegen H. Otto von Lüneburg, 1286), 

Auf Nahmweis des Zufammenhangs, in dem eine Urkunde fteht, Er: 
läuterung, wo ed Roth that, hrunologifhe Beitimmung ift überall große 
Sorgfalt gewandt. Ich bebe hervor die Unterfuhung über eine wichtige 





> 3 nn WWw nA wen m euer 


a 


Literaturbericht. 407 


banfifhe Urkunde, weldhe Sarturius in die Jahre 1281 —1282, Lappen: 
berg vor 1227 gejegt hatte, und für die bier aus innern und äußern 
Gründen, au der Schrift, die als die eines Wismarfhen Notar Johann 
in Anfprudh genommen wird, die Zeit von 1260—1264 wahrjdeinlic 
gemadt wird (Nr. 873, II S. 157). 

Die befondere Sorajalt, welhe auf Veihreibung und Abbildung 
der Siegel gewandt ift, warb fon früher hervorgehoben. Die wedhjeln: 
den Siegel der verfdiedenen im jegigen Medlenburg berrjhenden Fürften, 
der Grafen von Schwerin, der Herren von Werle und Medlenburg, dann 
der Städte und ebenfo der namhajteren Adelöjamilien find in forgfältigen 
Holjihnitten wiedergegeben. Die Juhaltsangaben, vie Wiedergabe der 
Namen (4. B. 996: Edhard von Holftein ftatt E. H.; vgl. 1331) 
böten vielleicht, zu einigen Ausjtellungen oder Bemerkungen Anlaf- Doc 
bleibt das hier zur Seite. 

Negifter ftehen noch aus: fie find ohne Zweifel der Fortfegung vor: 
behalten. Man kann nur wünjchen, daß diefe mit demfelben Eijer und 
Gejhid geliefert werden möge, die fi in den vorliegenden Bänden über: 
all in erfreulichfter Weife zu Tage legen, und dak aud die Theilnahme und 
Unterftügung nicht nadlaflen, die vom verjchiedenen Eeiten ber diejem 
Unternehmen zu Theil geworden find, das der Gefellihait, die ed heraus- 
giebt, und dem Lande jelbft wahrhaft zur Chre gereicht. G.W. 

Tratzigers Chronica der Stadt Hamburg. Herausgegeben von I. M. 
Lappenberg. 8. (LXXX. u. 347 ©.) Hamburg 1865, Yerihes-Beiler 
& Maufe. 

Eine der lebten Arbeiten, die dem Herausgeber zu vollenden ver: 
gönnt war, ein Supplement zu feiner Sammlung hamburgijher Chroniken. 
Die Chronif von Adam Trapiger (oder eigentlih Dratzieher) gehört erft 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert? an, ift aber gleihmohl nit von 
dem Verfafier jelbft in den Drud gegeben, wahrjheinlih nicht einmal da: 
für gejhrieben, aber in zahlreichen Handfhriften verbreitet und [päter von 
MWetphalen in feine Sammlung norpdeutfher Quellerjhriften aufgenom: 
men, bier aber meder allgemein zugänglic, nod irgend befriedigend, viel- 
mebr, wie Lappenberg bemerkt (S. LXXIX), fo fhleht wie nur möglich 
herausgegeben gewefen. Daher war eine neue Covition gewiß Bedürfniß, 
die fhon vor Jahren vorbereitet und begonnen, zulegt mit Hilfe nament: 
li des aud jhon verftorbenen Junghans zu Ende geführt ift. Sie giebt, 
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außer dem Tert einer gleichzeitigen und unter den Augen Tragigerd gemadh- 
ten Handihrift in Lüneburg, einen Nachweis über die Quellen, die nöthi- 
gen Erläuterungen, Sad: und Wortregifter, wie man das von Lappenberg 
gewohnt ift, und dann eine ausführlihe inleitung, die über den von 
Nürnberg nad) dem nörblihen Deutihland gefommenen und bier in verjhiede- 
nen Aemtern und Stellungen thätigen und einflußreihen Mann, über feine 
verfchiedenen Werke, dann befonders die Chronik, ihren Werth, ihre Hand: 
föhriften u. f. w. handelt. „Bei allen Mängeln und Schwächen feiner Ehronit 
ift der große Vorzug anzuerkennen, daf er ein ganz neues Werk fchuf, wie wenige 
Heine Staaten fid deflen damals zu rühmen hatten, eine Gedichte nicht von 
unerjabhrenen Kloftergeiftlihen zufammengetragen, fondern von einem wifjen: 
Ihaftli und praktifch gebildeten Rechtögelehrten gefchrieben, von einem jungen 
banfeatiihen Staatsnianne, welder volllommen begriff, mie Hamburgs Ge: 
[&hichte feit länger ald drei Yahrhunderten in derjenigen der beutjchen 
Hanfe mwurzelte und mit derjenigen der benachbarten Städte enge verzweigt 
war“ (S. LXIU). Hat über derfelben, wie e3 heißt (S.LXXIX), jeit drei 
Jahrhunderten ein Unftern gejchwebt, fo ift ihr jegt ein Herausgeber zu 
Theil geworden, wie er nicht befjer gedadt werben kann, aud dem Autor 
felbft, „vem Mann der Ordnung, dem treuen Staatödiener” und feinem 
Merle ein Beurtbeiler wohlwollender und milder, al3 vwielleiht ein anderer 
gewejen wäre. Darüber ift num bier nicht zu rechten; ebenfo wenig auf 
da® einzugehen, was zur Begründung einer früher geäußerten, in den 
Urkunden und Actenftüden zur Gejhichte der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein beftrittenen Anfiht bier bemerkt if. Wir fragen nur, wer wird 
die von Lappenberg begonnenen Arbeiten für die Gefdhichte Hamburgs und 
der Hanje mit feinem Eifer, feinem umfafienden Blid und feiner Sorgfalt 
aud im Heinen weiterführen ? G.W. 

Die Städte der Provinz Pommern. Abriß ihrer Gefchichte zunächft 
nad Urkunden. Bearbeitet von Dr. Guftav Kray. Einleitung und Vorwort 
von Dr. Robert Klempin. 8. (XC u. 564 ©.) Berlin 1865, Mittler. 

Dieß nacgelafjene Werk des Berfaflerd bildet eine fehr verbienft: 
fihe Bereiherung der biftorifhen Literatur Pommernd und der deutjdhen 
Stäbteaejhhichte überhaupt. Die Arbeit, die Folge eines Auftrages bes 
Directord der Staatdarbive, verfolgt die Aufgabe, das urkundlihe Ma- 
terial für die Gefchichte der Städte, eine vergleichende Weberfidht ihrer Ein: 
mohnerzahl aus verjhiedenen Jahren, eine Aufzählung ber vorhandenen 
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Bun und Kunftdenktmäler fowie der Bürgermeifter nad dhronologifcher 
Reihenfolge zu geben. Diefe Aufgabe bat der Verfafler für die 73 Städte 
des gegenwärtigen Pommerns mit Sorgfalt ausgeführt. Allerdings konnte 
nicht3 vollftändiges umd erfchöpfendes gegeben werben, namentlicdy nicht für 
die fpätere Seit, feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, wo an’ bie 
Stelle der eigentlichen Urkunden allmählih die Acten treten ; und baf in 
weniger mwejentlihen Dingen bier und da irriges oder unbeglaubigtes mit 
unterläuft, ift bei einer Arbeit von folder Ausdehnung au fehr ent- 
Ihuldbar. Einige Punkte hat der Herausgeber in der Einleitung berich: 
tigt; andere find beifpielahalber in Bezug auf Stralfund die folgenden. 
Der ältefte ver Stadt Name ift nicht wie S. 434 in der Ueberj&hrift Stralowe 
(dieß in der Urkunde von 1234 Dativ für Stralowae), fondern entweder 
Stralow der Stralowa (latinifirt). Nova civitas in einer Urkunde von 1256 
fol nit ein neuer Stabdttheil, fondern das 1269 begegnende nahe bei 
Stralfund gelegene Schadegard fein; indeß vergl. Rüg. Pomm. Gejc. IL 
&.78 f. Das Gtralfunder Rathhaus ift nicht, wie S. 451 angegeben 
wird, von den Löfegeldern der im Kriege von 1316 gemachten Gefangenen 
erbaut; e8 eriftirte notorifch fchon viel früher. Der erfte dänifhe Krieg 
der Hanfe gegen Waldemar IV wurde nicht, wie S. 457 angegeben wird, 
dur einen erften Frieden von Gtralfund 1364 beendigt ; im %..1364 
ward zu Stralfund nur ein neuer Waffenftillftand auf drei Jahre geichloflen, 
nadhdem der im %. 1362 zu Roftodt vereinbarte zu Anfang 1364 abge: 
laufen war; ber Friedensfhluß erfolgte erft im Herbft 1365 (definitiv zu 
Noköping auf Falfter am 22. November, vergl. Rügenh:Bommerjche Gejh. 
TU 173). — Bei der Angabe S. 458, daß im zweiten dänischen Kriege 
1368 Stralfund 230 und Lübed 345 Bemwaffnete geftellt habe, hat ver 
Berf. den Beihluß von Neujahr 1368, monad) die genannten Städte 200 
resp. 300 Bewaffnete zu ftellen hatten, mit dem fpäteren combinirt, wonad. 
die Zahl der Bemwaffneten um 15 Procent erhöht werden follte (Sartorius 
und 2appenberg II ©. 620); er hat aber überfehen, daß der legtere Ber 
fhluß nicht zur Ausführung gelangt ift. Nach der Liquidation vom 6. Dcto: 
ber 1368 hatten die genannten Städte factiih nur 200 resp. 300 Be 
waffnete geftelit ; die Erhöhung um 15 Procent ward mahrfheinlic im 
Folge des Cinfpruds der Greifswalder und Stettiner wieder aufgegeben. 

Die von dem Herausgeber Dr. Klempin verfaßte Einleitung giebt 
einen Maren und überfihtlihen Abriß der politischen Entwidelung des 
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pommerfhen Stäbtewefens bis auf die neuefte Zeit, namentli aud über 
die mehrfahen Wandelungen unterlegenen lanpftändifhen Verhältniffe. Biel 
leicht hätten die in Folge der Reformation dur die Säcularifation ber 
Kirchen: und Klofter- Güter eingetretenen Beränderungen etwas mehr be 
üdfichtigt werden können. Bei einzelnen Punkten wird man bier aud 
vom Herausgeber abweihenver Meinung fein können; fo babe ic mid 
burd die p. XLVII (Anmerkung) gegen Rügenfh-Bommerjhe Gejdichten 
U ©. 127 gemadten Bemerkungen nicht überzeugen können, daß in den 
Städten Straljund und Greiföwald die Trennung eines Untervogtd vom 
Obervogt, wie fie feit Anfang des 14. Jahrhunderts bervortritt, fchon feit 
dem Beginn ihres ftäbtiihen Dafeind im 13. Jahrhundert beftanden habe. 
Ohne alles einzelne zur Begründung bier aufzuführen, fei nur bemerlt, 
daß wir im ganzen 13. Jahrhundert weder in den Urkunden no in den 
Stadtbüchern der genannten Städte eine Andeutung von dem Unterihied 
eined Ober: und eined Unterwogtd finden. Dazu kommt, daß in einer 
Greifswalder Urkunde von 1264 der unus advocatus befonder# be: 
tont wird. Die von Alempin verfudhte Deutung dürfte fchwerlih haltbar 
fein. Bergl. dagegen die Auffafjung Rügenfch-Bommerjhe Geihicdten II 
102. 127 (Anm.). Otto Fock. 


Nacfolgende Schriften find bei Gelegenheit des fünfzigjährigen 
Jubiläums der im 3. 1815 erfolgten Bereinigung Neu : Bor: Bommerns 
mit dem Königreih Preußen erjchienen: 

Die Vereinigung des ehemaligen jchwebifchen Pommerns und Rügens 
mit dem preußiihen Staate. Bon Ernft Zober. Zum beften der „König 
Wilhelms Stiftung.” 8. (82 ©.) Stralfund 1865, €. Hingft. 

Eine mit turzer biftorifher Einleitung verfehene Bufammenftellung 
der Bertragäjtipulationen und Berhandlungen bei der Uebergabe Neu:Bor: 
Bommerns an Preußen. 

Beiträge zur Kunde Neu-Bor-Pommerns und Rügens vor 50 Jahren 
und jegt, von Graf non Kraffow. Zum Beften der König Wilhelms-Stif- 
tung. 8. (VIII u. 67 ©.) Greifswald 1865, Ludwig Bamberg. 

Eine auf officiellen Quellen beruhende ftatiftiihe Bufammenftellung, 
aus der bier nur hervorgehoben werde, daß Neu-Bor:Bommern bei ber 
1816 veranftalteten Zählung 125,988, bei der legten 1864 213,141 
Einwohner hatte. 
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Die Erwerbung Pommerns duch bie Hohenzollern. „Bom Fels zum 
Meer.” Zur Grinnerung an die vor fünfzig Jahren erfolgte Wiebervereini- 
gung des ganzen Pommern unter der Herrichaft feines erlauchten Königehan- 
fes. — Bon Yulins Freifern von Bohlen, Erbherrn auf Bohlendorf. 
8. (VIII u. 183 ©.) Berlin 1865, v. Deder. 


Den Hauptgegenftand der vorliegenden Schrift, melde vorwiegend 
(von ©. 61 an) aus Actenftüden befteht, bilden die nah dem XTobe deö 
legten Herzogd von Pommern (1637) zwifhen den pommerjhen Ständen, 
der Jnterimdregierung, der Krone Schweden und Brandenburg geführten 
Berhandlungen, melde fchließlihd im meftfätifhen Frieden zu ber be 
tannten Theilung von Pommern führten. 

Ueber einige Gedichte der Sibylla Schwarz. Zur Yubelfeier der Ber- 
einigung Reu-Bor-Pommerns und Rügens mit der preußifchen Monarchie, 
dargebradyt von ber Gejellichaft für pommerjhe Gefchichte nnd Altertyums- 
tunde. 4. (24 ©.) Stettin 1865, %. Heffenland, 

Die vorftebende nah der Chiffre am Schluß 2. &. von Ludwig 
Giefebredt verfaßte Abhandlung behandelt Leben und Dichtungen einer 
Greifswalder Dichterin aus der Zeit des 30jährigen Krieges. Ihre Dich 
tungen in Opigiher Manier fpredhen uns ala folhe natürlih nicht an, 
find indeß nicht ohne Interefje für die Stimmung in jener drangfalvollen 
Zeit und für den damaligen Stand der Bildung und des Gejhmads in 
Pommern. Sibylla ftarb jung, vor vollenvetem 18. Lebensjahre, 1638. 

Der Henfterfhmud der Wallfahrtskirche zu Kent in Nen-Bor-Bommern. 
Eine Feftihrift zur Iubeifeier fünfzigiähriger Vereinigung Neu-Bor-Porımerns 
und Rügens mit dem Preußifchen Staate. Bon Carl von Rofen. Stral- 
fund 1865, €. Hingft. 

Margareta von Ravenna. PBommerjches Lebensbild aus dem fünfzehn- 
ten Sahrhundert, von Th. Pyl. Zur Feier der fünfzigjährigen Bereinigung 
Neu-Bor-Bommerns mit Preußen. Herausgegeben von der Gefellichaft für 
pommerjche Geichichte und Alterthumsfunde. Neuvorpommerfdhe Abtheilung. 
8. (47 ©.) ©reifswaid 1865. 

Baltifche Studien. Herausgegeben von der Gejellihaft für pommerfche 
Gejhicdhte und Alterthumstunde. Zwanzigftier Jahrgang, zweites Heft. Stet- 
tin 1865, auf Koften und im Berlag der Gejellidaft. 

Inhalt: Dreiunddreigigfier Jahresbericht (darin von &. 58—70 
der Nekrolog Kofegartens von Arnold Schäfer). — Dr. Ricolaus Gem. 
fow® weiland Bürgermeifter in Stralfund Tagebuh von 1558—1567, im 
Anszuge mitgetheilt von Dr. Ernft Zober in Stralfund (Fortf. u. Schluß), — 
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Die pommerfchen Farben. Bom Ardhivar Dr. Guftav Kray. — Die 
Handfhriften und Urkunden in der Bibliothef der Nicolai-Kirche zu Greifs- 
wald. — Bermifchtes. 


0. F. 


Fod, Otto, Rügenfh-Pommerfche Gefcjichten aus fieben Jahrhunderten. 

m. Die Zeit der deutfch-dänifchen Kämpfe im vierzehnten Jahrhundert bis zum 
Frieden von Stralfund 1370. (XV u. 271 &.) Leipzig 1865, Veit & Comp. 
Bei dem hervorragenden Antheile, den die rügenfch » pommerfcen 
Stäbte, namentlih Stralfund, ar den deutfh-dänifhen Kämpfen des vier: 
zehnten Jahrhunderts nahmen, fonnte der Berfafier nicht zweifelhaft fein, 
eben diefe zur Jluftrirung des angegebenen Zeitraumes feinem Plan ge: 
mäß Koäl. Hift. Zefchft. X 582) berauszubeben. Bon den fünf Dftfee- 
ftädten, die fih gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu gegenfeiti: 
gem Schuge gegen ihre Feinde verbündet hatten, fehen wir wenig ald ein 
Jahrzehent fpäter, ald der König von Dänemark, Grid) Menved, die Pläne 
feiner Vorfahren wieder aufnahm, eine nad der andern zurüdweiden. 
Stralfund aber ftand wenige Jahre nad) dem Frieden mit Dänemark wie- 
der auf, dem Plan, um vereint mit der Ritterfchaft von Rügen an der 
Seite des Markgrafen Waldemar von Brandenburg den Kampf gegen die 
große Coalition aufzunehmen, welde Eri Menved zufammengebradht hatte 
(1316). Dieß find die Vorgänge, mit denen fi der erfte Abfchnitt der 
Schrift (S. 1—73) befhäftigt. ALS in der zweiten Hälfte des Jahr: 
bundert3 fi der Kampf gegen Dänemark erneute, war es nicht mehr die 
eine Stadt, fondern alle Oftfecitädte, ja bald die Gefammtheit der zur 
Hanfe vereinigten Städte, die ihn glorreih zu Ende führte Auch jept 
kam Straljund unter jeinem Bürgermeifter Bertram Mulflam eine wichtige 
Rolle, vielleiht die bedeutendfte nad Lübed, zu. Den Ereigniffen biefer 
Zeit, von der Eroberung Wisbys dur Waldemar IV. im Jahr 1361 bis 
zum Stralfunder Frieden von 1370, ift der dritte Abfchnitt (S. 125 bis 
224) gewidmet. — Die Schilderung der beiden deuth:dänifhen Eonflicte 
wird getrennt duch eine Darftellung der inneren Entwidelung der pom: 
merjhen Städte, vorwiegend GStralfunds. Aber nicht bloß bier, aud fonft 
bat der Berf. diefe Berhältnifje gelegentlich beleuchtet. So namentlih im 
erften Abjchnitt, wo die Berfafiungsreform erörtert wird, melde Stralfund, 
burd das Beifpiel Roftods gewarnt, alabald nad dem Frieden von 1313 
freiwillig ins Werk fegte (S. 21—34; vgl. dazu S. 228—238), Der 
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Berf. hat fich dur die Dürftigteit des verfafjungsgejdictlihen Materiala 
nicht abjdreden lafien und, jo gut eö gieng, die vereinzelten Urkunden: 
zeugniffe in Zufammenbhang zu bringen gejucht. Nicht überall freilich wird 
man mit feinen Auslegungen und Combinationen übereinftimmen: fo- fafle 
id den ©. 90 mitgetbeilten Ratböbefchlug von 1328 nicht als gegen 
„eine corporative Verbindung und ihre Chefs“ gerichtet auf, fondern -nur 
als einen Act, der über die drei genannten Perfonen gerichtlihe Beichrän: 
tungen und Nadhtheile verhängen wollte; au glaube id nicht, daß die 
Ueberwahung der Genofjenfdhaften innerhalb der Stadt durh den Rath 
der Stralfunder Verfaffung fo eigentbümlih war, wie der Berf. anzuneh: 
men jcheint. — Wie in den verfafjungsgeihichtlihen Partien, fo hat fih 
der Verf. aud in der politifchen Gejchichte wiederholt von den Anfichten 
früherer Forfhungen abzumweichen genöthigt gejeben. Erhöht jchon: viele 
größere Selbftändigleit die Bedeutung der vorliegenden Abtheilung des 
Werkes gegenüber den vorangehenden, jo au der Umftand, daß fie zahl: 
reihe Mitteilungen aus ungedrudtem Material bringt. Cs haben dabei 
bejonder8 Stralfunder Stabtbüder (liber de arbitrio consulum, -liber 
proscriptorum) dem Berf. Ausbeute gewährt. — Die zwölf. Stüde im 
Anhang (S. 225—271) liefern neben Ausführungen einzelner - Punkte 
urkundlihe Mittheilungen aus dem Straljunder Rathsardive. , Su der 
legten Beilage ift ein neuer Abprud des Friedensvertrages zwijchen. ‚ber 
Hanje und Dänemark (v. 24. Mai 1370) nah dem zu Straljund. be: 
finvlihen Originale gegeben, der einige Abweihungen von dem -Drude 
bei Sartorius:Lappenberg darbietet. — llngerügt tann ich aud dießmal 
die Form nicht laffen. Die Journaliftenfprade ift an fih jchen unleidlich 
genug, nun verfolgt fie und nob gar in ernfthafte biftorifche Schriften. 
Aus den zahlreihen Beifpielen nur die beiden befonders geihmadvollen: 
„das Wenventhbum war auf den Ausfterbe:Gtat gejept”, „von den Ab: 
fihten Waldemars hatte bereits etwas tranfpirirt. F.F. 


Hildebrand, Hermann, Die Ehronif Heinrichs von Lettland. Ein 
Beitreg zu Livlande Hiftortographie und Gejdichte. 8. (173 ©.) Berlin 1865, 
€. &. Mittler und Sohn. 


Shirren, E., Der Coder Zamoscianus, enthaltend Capitel I-XXIU, 
8 der Origines Livoniae. Bejchrieben und in feinen Varianten dargeftellt. 
Mit zwei lithogr. Schrifttafeln. 4. (VI u. 69 ©.) Dorpat 1865, Kar m. 
In dem zuerft genannten Buche werben vie Ergebniffe aus den 
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bisherigen Prüfungen der Ehronit Heinrihs zufammengefaßt und gefihtet, 
die Prüfung felbft aber in durdaus felbftänviger und eingehender Weile und 
mit gutem Erfolge weitergeführt. Namentlich ift dieß in Bezug auf die Stel: 
lung des Chroniften zu den Streitigkeiten zwifden Bifchof und Orden gejcheben. 
Der Autor ertennt H. in dem befannten 2ettenpriefter und entjcheidet fi 
für die deutjhe Abftammung desfelben. Dem ijt nun in der That unbe 
dingt beizuftimmen; doc glaubt Ref., va die Stelle XVI 3 (ed. Hansen): 
sacerdos ipsius (d. b. des B. Philipp von Rapeburg) et interpres 
Henricus de Lettis zu nod weiteren Forjhungen über die eigentliche 
Heimath Heinrichs veranlafien Lönnte. 

Dem für die Gefhihte der Oftfeeprovinzen unermüblih thätigen 
eftländiihen Baron R. von Toll Eye. gebührt das Verdienft, jenen Coder 
der baltifhen Forfhung zugänglid gemadht zu haben. ft er aud nur 
ein Fragment, fo ergiebt fi dod) aus der eingehenden Beihhreibung und 
dem ungemein forgfältigen Variantenverzeihni von Prof. Schirren, daß 
einer künftigen Tertausgabe nur Handihriften, welde zur NKlafle vieler 
Barjhauer gehören, zu Grunde gelegt werden dürfen, an Stelle ver ftart 
interpolirten Handfchriften der früheren Herausgeber Gruber und Hanjen. 
An wenigen Stellen, von denen übrigens die meiften Zweifel zulaffen, 
liest Ref. anders wie Schirten, Ed. Hanfen p. 102, 13 concussi — 126,43 
simul omnes — 128,19 dimissis — 162,37 Worcegerrewe — 126,36 
ohne scilicet — 190,22 nec sic quidem — 190,27 Iterum — 198,42 
quaerebant — 208,29 Harion. tam Vir. — 230,22 a Des collata — 
212,32 mulieres e? — 222,36 capt. duxerunt — 224,41 infrigidate — 
Schirren p. 23 unten: a rege Wiscewalde cum Letonibus, ohne daß der 
Einn davon betroffen würde. Die Schriftproben geben den wecjelnden 
Charakter der Hanpihrift, der älteften unter den bisher befannten, vor« 
trefilich wieder. Wn. 

Sähirren, &., Die Receffe der Tivländifchen Landtage aus den Jahren 
1681 bie 1711. Theile im Wortlaute, theiis im Auszuge. 2er. 8 (VII 
u. 47 ©.) Dorpat 1865, Karow. 

—, —, Die Capitulationen der livländijchen Ritter- und Landfhaft und 
der Stadt Riga vom 4. Iuli 1710 mebft deren Eonfirmationen. Nad den Oris 
ginaldocumenten mit Voranftellung des Privilegium Sigismundi Augusti und 
einigen Beilagen. 8. (117 ©.) Dorpat 1855, Karow. 

Wintelmann, Gbuard, Die Capitulationen der eftfändijchen Ritter- 
[haft und der Stadt Reval vom Jahre 1710 nebft deren Konfirmationen. Nach 
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den Originalen mit andern dazu gehörigen Documenten und der Gapitulation 
von Pernan. 8. (112 ©.) Reval 1865, Kluge. 


Die von Schirren zum erfien Male publiciten „Receffe” dürfen 
ohne Frage Anfpruh auf Berüdjichtigung über die Grenzen Livlands 
binaus maden, weil der Kampf der livländiichen Nitterfchaft gegen die Ges 
waltthätigleiten der jhmwedifchen Regierung und namentlich gegen die berüdh: 
tigte Güterrebuction und 5. B. die Thätigteit Batkuls keineswegs von allein 
provincieller Bedeutung it, fondern au für die Gejchichte des Nordens 
im 17. Jahrhundert und des in nordifchen Kriege fi vollziebenden Ber 
falö der jhweriihen Maht die wichtigften Anhaltzpuntte bietet. ber 
die Recefie und die „Gapitulationen“ ber livländifhen und eftläns 
dien Stände, jegt zum erilen Male vollitändig und nah den Originalen 
edirt, erweilen aud zur Genüge, daß die ruffifhe Herrfhaft in den Oft 
feeprovinzen nicht allein dur Sroberung begründet worden ift, fondern 
daß die Stände fi freimillig und vertragämäßig Peter d. Gr. unters 
worfen, fi mit bejonveren, feierlih anerlannten Nedhten dem ruffiihen 
Reihe angejhlofien haben — ein Berhältniß, weldhes durch vie folgenden 
Srievensfhlüffe gebeiligt und von ben Kaifern bis auf die neuefte Zeit 
immer wieder beftätigt worben if. Daß der Verbindlichkeit der Eapitu- 
lationen die jogenannte Majeftätsformel in der Gonfirmation Peters für 
die livländifhe Nitterfchaft keinen Eintrag thut, dad weiß man nun 
aus den Recefien S. 406, da fie von dem kaiferlihen Bertreter auds 
drüdlic als Förmlid;keit (terminus generalis) bezeichnet worden ift. Ihre 
gänzlibe Bereutungslofigleit ergiebt fih aud daraus, daß fie in ben 
zarifchen General-Eonfirmationen fowohl für Riga ald aud für die efllän- 
diiche Nitterfhaft und für Neval fehlt. Co find die Eapitulationen no 
immer die Grundrechte Livlands und Eitlands, Wn. 


Codex diplomaticus Saxoniae regiae. 2. Haupttheil. 2. Band. U. u. 
db. T. Urkundenbud bes Hocftifts Meißen. Heransgegeben von &. ©. Ger 
dorf. 2. Band. 4. (XXX u. 456 ©.) Leipzig 1865, Giejede und Devrient. 


Diefer zweite Band umfaßt 418 Urkunden, von denen biöher nur 
33 belannt gewefen find, und die fi auf die Gedichte des Meibenihen 
Stiftes in den Jahren 1357—1423 beziehen. Natürlidy enthalten fie für 
die jächfifhe Landesgefhichte reihes und wichtiges Material aber aud für 
die Gejhichte benachbarter Gebiete. Der Abdrud ift überall fehr jorgfältig, 
die Einleitung orientirt, vieles biöher geltende berichtigend, über die Gefyichte 
der Bifhöfe von Meihen in dem bezeichneten Zeitraume, ß. 
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Bolad, E., Die Landgrafen von Thürigen zur Gejchichte der Wartburg. 
8 (XII u. 459 ©.) Gotha 1865, $. 9. Perthes. 

Die thüringfhe Gejchichte im Mittelalter, obwohl eine der wichtig. 
ften und anziehendften deutijhen Landesgefhichten, hat nob immer nicht 
eine Bearbeitung gefunden, die der Bedeutung des Gegenftandes und den 
Anforderungen der Wiffenfhaft entjpräbe. Auch von der vorliegenden 
Arbeit könnten wir nicht jagen, daß fie die peinliche Lüde irgendwie aus: 
füllte. Sie ift das Werk eines Dillettanten, defjen redlihen Eifer und 
guten Willen wir allerdings von Herzen gern gelten lafien, dem wir aber 
doch nicht verbeblen können, daß er fih die Schwierigkeit feiner Aufgabe 
nit Har genug gemadt bat. Die Gejichte Thüringens oder der Landgrafen 
diefer Zeit ift eben mit den bereit veröffentlichten Materialien jchlechter: 
dings nicht berzuftellen, ein umfafjendes Zurüdgeben auf die betreffenden 
arhivaliihen Schäge ift, und zwar jeit dem 13. Jahrhunderte in fteigender 
Dringlichkeit, unumgänglich geboten. Gine Gejhicdte z. B. der Zeit Al: 
bredyt des Entarteten und Friebrihs mit der geb. Wange, wenn mit er: 
fhöpfender Benugung der Archive von Weimar, Gotha, Dresden, Magdeburg 
u. f. mw. gejhrieben, wird die gefammte herfömmliche Behandlung diefes 
Beitraumd umgeftalten. Dem Berf. des in Rede ftehenden Wertes fehlen aber 
aud eine fefte und fichere Methode und die leitenden Grundfäße der Kritik, 
wie man fie jegt bei gefhicdhtlihen Arbeiten nirgends mehr vermiffen mag. 
Daher die nicht zu verfennende Ungleicbartigleit in der Haltung feines 
Buches, die durch die Ungleihmäßigkeit der Ausführung nod gefteigert 
wird. Diefe Ungleihmäßigkeit beruht eben auf dem Umftande, daß ber 
Berf. bald mehr bald weniger vorgearbeitet fand. Und übervieß bat er 
fih dob aud mande nicht unerbebliche Vorarbeit entgehen laflen, wie 
3 DB. D. Abels König Philipp u. a. Eine Vollftändigkeit in der Be: 
nugung aud der gebrudten Hilfsmittel können wir in der That dem Buche 
nicht nahrühmen, wa3 vielleicht theilweife in den BVerhältnifien des Ber: 
fafjerd, nody mehr aber ficher in der unzureihenden Vorbildung defjelben 
feinen Grund hat. Bergleihungsmweife am gelungenften ift die 
Darfiellung des 13. Jahrhunderts, am menigften dürfte die des legten 
Zeitraums, von 1350—1440 befriedigen. Man fieht aber au aus diejem 
Falle wieder, wie vieles nod für die thüringfhe Gejbihte zu tbun if. 
Wir können daher diefe Gelegenheit nicht worübergeben laffen, ohne unfer 
Bedauern darüber auszufprecen, daß der Verein für thüringfhe Gejdichte 
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in Jena feit einiger Beit feine Thätigkeit jo gut als ganz eingeftellt bat. 
Ja nahezu in ganz Thüringen müßten wir zur Zeit keinen Mann zu 
nennen, in defjen Händen man fi das Schidjal der Gefhichte des Landes 
geborgen denken könnte. Wie ed jo weit kommen konnte, ift bier micht 
der Ort, zu unterfuhen. Schlimm genug, daß e3 foweit kommen durfte, 
Wgl. 
Hennebergiihes Urkundenbud. Im Namen des Hennebergijchen alter- 


thumsforfhenden Bereins herausgegeben von Georg Brüdner. V. Theil: (I. 
Euppiementband.) Deiningen 1866 


Die erften vier Theile des vorliegenden Urkundenbucdes enthalten 
befanntlih nur die im Hennebergifhen Arhiv zu Meiningen vorhandenen 
Driginalurtunden bis zum %. 1412. Damit ift aber das urkundliche Ma: 
terial für die Hennebergifhe Gejchichte diefes Zeitraums bei weitem nicht 
erihöpft; ein viel größerer Theil liegt entweder in auswärtigen Archiven 
u. dgl. in der Geftalt von Driginalien zerftreut oder hat fi wenigftens 
bie und da in Abichriften erhalten. Kein Zweifel, nur auf der Grund: 
lage de3 möglichft vollftändigen Urkundenftoffes wird fi die ältere Henne: 
bergifhe Gejhichte in voller Gründlichleit und Sicherheit herftellen laffen. 
Man kann daher den Entichluß des alterthumsforfhenden Vereins in 
Meiningen , diejes betreffende urkundlihe Material der früheren Zeit zu 
veröffentlichen, ehe die Yortiegung der Urkunden von 1412 an in Angriff 
genommen wurde, nur in jeder Beziehung billigen, der vorliegende fünfte 
Theil eröffnet diefe Nadylefe und ergänzt die (849) Urkunden der vier vor: 
ausgegangenen mit 464 Dokumenten. Die Heinere Zahl derfelben ift nad 
Originalien und Eopien aus verihiedenen Archiven gebrudt, die größere 
dagegen dem älteften Hennebergifhen Copialbuhe im Commun:Arhiv zu 
Meiningen entnommen. Diefes Copialbud zeichnet fi zugleih burd den 
Umftand aus, daß es im Auftrage eines Fürften in einem Frauenklofter 
(Frauenbreitungen) von einer Nonne und zwar in einer Weife gejchrieben 
worden ift, die eine vorzüglihe und gewiß aud in jemer Zeit für ihr Ge 
jhleht und ihren Stand jeltene Bildung verräth. Der Zeit nad gehört 
die Mehrzahl der mitgetheilten Urkunden dem 14. Jahrhunderte an; nicht 
alle erjheinen zum eriten Male gevrudt, aber aud die fhon bekannten 
in befjeren und vollftändigeren Terten. Dem Inhalte nad find fie wid» 
tig genug, um dem SKerausgeber unferen aufrihtigften Dank für feine 
Mühemwaltung auszufprehen: wichtig vor allem für die fräntifch :würzbur- 
Hiftorifche Zeitfärift. XV. Band. 27 









418 Literaturbericht. 


aifde, aber, um nur eines zu nennen, audy für die thüringifhe Geichichte. 
Die Grundfäge der Edition find diefelben geblieben, wie fie bereit# von 
den früheren Theilen ber befannt find. Eines aber vermiflen wir aud 
bier wieder: nämlich Crläuterungen der in den Urkunden vorlommenden 
BVerfonen und Orte. Unfere Gründe für diefe Forderung werben wir 
bei der Beiprehung des neueften. Banbe® ber Monumenta Boica an: 
deuten und mollen fie bier daher übergeben. Nur das eine könnten wir 
no hinzufügen, daß wir nicht einfehen, warum bdiefe Forderung mit fol: 
der Strenge an die Herausgabe von Chronifen und dgl., und nicht aud 
an Urkundenwerte gemaht wird, während ofjenbar dad VBerürfnik nad 
folden Erklärungen wie alle übrigen Berhältnifie in beiden Fällen die 
gleihen find. Ein Regifter, wie e8 3. B. das mittelrheinifhe Ur- 
kundenbud hat, würde diefem Bedürfniffe im mwefentlihen abbelfen. Enp- 
li erlauben wir und nod zwei Berichtigungen hinzuzufügen. Das Klo: 
fter Heidinfelt in Nr. CCLX (©. 148) ift nit das ehemalige Frauen: 
Hofter zum Paradies in Heibingsfeld bei Würzburg, fondern die Probjtei 
Heidenfeld in der Nähe von Schweinfurt, jegt Klofter Heidenfelv, 
ehevem ein Monafterium regulärer Sanonifer. Der in der betreffenden 
Urkunde auftretende Probft Arnold ift auch fonft urkundlich bezeugt und 
ftand von 1361—1385 an ber Spite der Probftei. Die andere Be: 
merkung gilt der Urkunde Nr. COCXXXV (S. 195). Diejes Dokument 
— wie dad ©. 272 — ift für die Gejchichte des Hodftifts Würzburg 
in der Zeit des Fürftbifhofs Gerhard äußerft merlwürbig: e3 enthält die 
fürftbifcpöfliche Beftätigung einer Einigung zwifchen den Städten des Hoc: 
ftifts Würzburg einerfeit3 und des Gtiftes Fulda andererfeitd. Unter 
den würzburgijhen Städten führt die Urkunde eine Namens Botingen auf, 
und dad Regifter wiederholt fie. Cine jelhe gab e& aber aud damals 
nit; offenbar muß das PVerjehen in Notingen (Röttingen, Bezirtsamt 
Odfenfurt in Unterfranten gelegen) verbefiert werden. Zum Schlufie fpre: 
den wir ben lebhaften Wunfh aus, der verdiente Hr. Herausgeber möge 
ih in den Stand gefjegt fehen, recht bald eine Fortjegung diefer fo reich: 
baltigen Nadlefe folgen laffen zu können, Wgl. 


Die Chroniken der deutjchen Städte vom 14. bis ind 16. Jahrhundert. 
" Bierter Band. (Die Chroniken der fhwäbiihen Städte. Augsburg. (rfler 
Band.) 8. (VII u. 423. ©.) Leipzig 1865. 

Die jhöne Sammlung ver veutfhen Städtehroniten beginnt mit 
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diefem Band eine neue Reihe. Nicht ohne Grund tritt Augsburg bier Nürns 
berg an die Seite. Unter den füpveutfchen Städten nimmt e8 einen der 
erften Pläpe ein, und au an NReichthum biftorijcher Arbeiten fteht e# 
Nürnberg nicht viel nad. Da es fih bier um eine Bifchofsftadt 
bandelt, eine der älteften Deutichland® überhaupt, jo gehen die Aufı 
zeihnungen, welde fi auf Augsburger Angelegenheiten beziehen, no bes 
deutend höher hinauf, haben e3 dann aber zunähft nur mit den Bifhöfen, 
etwa aud den Klöftern, außerdem mit einer fagenhaften Darftellung des 
Urfprungs der Stadt zu thun. Sn einem bejondern Abjchnitt der Ginleis 
tung giebt der Gerauögeber von diefen Arbeiten eine kurze Nacricht und 
fließt daran eine vorläufige Ueberficht der eigentlid ftädtifhen oder wie 
er jagt bürgerlihen Gefhidhtfhreibung. 

Diefe trägt einen verjhiedenartigen Charakter. heile find es 
kurze annaliftiihe (der Herausgeber jagt wiederholt: „motizenartige“ oder 
fpriht von „Rotizenveihen” „Notizendronil”, was mir feine entjprechende 
Ausdrüde erjcheinen) Aufzeihnungen, theild Bearbeitungen der ältern 
Gejhichte auf gelehrter oder eigentlich pjeubosgelehrter Grundlage, theild Dar: 
ftellungen der Beitgejhichte, wenn au mitunter nad der Gewohnheit der 
Zeit mit einem Eingang über die ältere Beit. Alle diefe Arten der His 
Roriographie find bier vertreten. 

Kurze Annalen von 1324—1393 aus zwei nicht ganz überein» 
ftimmenden Handjriften haben ihren Plag in einer Beilage erhalten, wähs 
tend man fie eigentlih am Anfang erwarten möchte. „Cine neue lurze Nor 
tizenreihe in der einen Augäburger Handfhrift, deren Nadrichten fi) größten» 
theilö bereits in den vorftehenden Aufzeihnungen, wenn aud in abweichender 
Form, finden”, haben keine Aufnahme, auch nicht, jo viel ih fehe, in die 
Barianten gefunden, was man bedauern fann, da doc für manche Unter: 
fuhungen eben aud die Form der Nahrichten Bedeutung bat. 

Dem Alter nad folgen die ausführlihen Jahrbücher von 1368— 
1406, mit zwei Fortjegungen 1406—1433 und 14071447, in zahl« 
reihen Handjdriften in etmas abweichenden Recenfionen erhalten. Der 
Berfafjer ift unbekannt, gehört aber dem Charakter feiner Darftellung nad 
zu „den Männern die in den Gejhäften bewandert, den leitenden Kreis 
fen der Stadt nahe ftanden.” Die Chronit war nah einer Hanpihrift 
gedrudt, die, an fih mangelhaft, au von ihren Herausgebern, zulegt Mone, 
nur in fehr ungenügender Weife wiedergegeben war. Objhon aud fo ihrer 
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Bedeutung wegen, 3.2. für die Gedichte des jchmwäbifhen Etädtebundes, 
vielfab benugt, wird fie doch erft jegt wahrhaft dem Gebrauh aufgejchloffen. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts unternahm ein Geiftliher Küch: 
lin auf Beranlafjung des Bürgermeifterd Peter Egen eine Darftellung des 
Urfprungs der Stadt in deutihen Berfen auf Grund einer lateinifchen 
Erzählung, wie der Herausgeber bemerkt, hauptjählicd der, welde in dem 
Prolog zur Passio S. Afrae von einem Aelbert im 13. Jahrhundert ges 
geben if. Da jener nur in einem feltenen Drud des 16. Jahrhunderts 
erhalten ift (j. S. 271 xc.), fo wäre ein Aborud bier fehr erwünjcdt ge: 
wefen : boffentlih werben die Monumenta Germ. hist. einen folden dem 
verwandten Abjhnitt in der Chronil des Burchardus Urspergensis bei: 
geben. Küdlin hat aber au nod andere Quellen für feine fagenhafte 
Geihichte gebraucht, über die der Herausgeber nicht ganz ins reine kommt. 
Die Gefhihte von den Franken, die zu Köln jhöne Frauen erhielten, 
findet fih ganz äbnlih in dem Buche des fogenannten ordanus, 
bei Schardius de jurisdietione ©. 302, deflen eigentbümlidhe Sagengefhichte 
in neuerer Zeit ganz in Bergefjenheit geratben jheint. Aub die Ableitung 
des Namens Germanen wird bier in ähnlicher Weife gegeben. — Küdlin 
bat feinen Plag ebenfalld nur in einer Beilage gefunden. 

An ihn fließt ih in der Reihe Augsburger Ehroniften zunädft 
Meifterlin an, der diefe Stadt ebenfo wie Nürnberg mit einer doppelten 
Bearbeitung ihrer Gefhicdhte, einer lateinifhen und einer deutiden, befhentt 
bat. Jit der Nürnberger Chronik ein ganzer Band diefer Sammlung ge: 
wibmet, jo bat der Leiter der Unternehmung Hr. Prof. Hegel wohl mit 
Recht gemeint, daß dem Berbienft des Autors damit genug gejchehen und 
e3 nicht ratbfam fei, nod einmal den Raum für feine zum Theil ganz 
willtürliden Combinationen und Erfindungen auf dem Gebiete der Urgejhichte 
in Anfpruh zu nehmen, zumal in der Augsburger Chronik die fpätere 
Beit, und befonders wieder die eigentlihe Stabtgefhichte nur kurz und ganz 
ungenügend behandelt if. Das lateinifhe Original ift freilih nob uns 
gebrudt, nur ein davon verfhiedened Chronicum Augustanum ecclesiasti- 
cum publicirt (f. Bd. IIT ©. 6 ff.); aud der deutjdhe Tert nur unvollftän- 
dig in einem alten Drud von 1522. 

Einen Auszug aus Meifterlin giebt in ihrem ältern Theil die Chronik 
des Crhard Wahraus — 1445, die den zweiten Pla in diefem Bande 
einnimmt, aus einer Mündener Handfhrift, bisher ganz unbefannt, und 
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wenn aud in Inapper annaliflifher Yorm, dod eine nicht unbedeutende 
Bereicherung unferes Materiald. Der Verf. hat freilich mebr aus älteren 
Quellen compilirt, ald aus eigener Kenntniß gefchrieben, ohne daß aber 
jene immer mit Gidperheit nadgemwiefen werden können. Nadträglid ift 
für eine Anzahl bier, in einer Nürnberger und einer Epeirer Chronik -ähns 
lih wieberfehrender Nachrichten die Grundlage in einer in Ingolftabt ers 
baltenen bairishen Chronik von Dr. v. Kern gefunden (f. Nadhträge und 
Vorwort S. VI). Die Aufzeihnungen felbft waren nicht dronologijd ge: 
madt, fondern unter fi verwandtes zufammengefügt, in der einzigen 
Handfhrift auch mandes wie es fdeint fremdartige eingemifcht, wehbalb 
ber Herausgeber eine etwas freiere Behandlung ded Tertes, namentlid 
Durdführung einer andern Orbnung für gerechtfertigt hielt. — Na dem 
was in der Einleitung bemerkt wird (S.207 N. 213), zeigt ein von Defele 
herausgegebene Augsburger Chronicon große Berwandtihaft, ohne tod 
ald abgeleitet gelten zu fönnen,. Man ift geneigt zu fragen, warum das: 
felbe keine Aufnahme gefunden hat; da e3 nur bis 1467 geht, würde es 
jevenfalld in diefen Band gehören, und da die von Defele nicht vollftändig 
wiedergegebene Handfhrift zugänglid war (S. 202 ff.), fehlte, meine ic, 
jeder Grund e8 zu übergehen. 

Dagegen erhält den dritten Plag im Bande eine bisher ungebrudte 
Chronit von der Gründung der Etadt bis zum %. 1469, bie fi tbeils 
mit den genannten ältern Werten, theil3 mit einigen fpäteren Chronilen 
des 15. Jahrhunderts berührt, mohl faft ganz aus anderen nur zum 
Theil in der originalen Fafjung verlornen Darftellungen gejhöpft ift, aber 
einen gewiflen Werth dur die Art der Zufammenftellung behauptet und 
mwenigftens aud bie und da eine eigenthümliche Auffafjung des Berfaffers, 
eines Mitglieds der alten Gefchlechter, bervortreten läßt. Die einzige Hand: 
fhrift befindet ih in Berlin. 

Die Terte hat zum größern Theil Hr. Prof. Lerer bearbeitet (dem 
aub das ausführlibe Gloffar verdankt wird)!), zum Theil aber au Hr. 
Prof. Frensdorf, dem die gefchichtlihe Bearbeitung angehört, felbft feftgeftellt. 
Diefer giebt zugleih über das BVerhältniß der verfchiedenen Werke zu ein: 


1) Wiederholt &. 111 ff. 246 ff. findet fi) das jchon früher gerügte 
Dm, als Abkürzung für Domini; am beften war. e8 wie alle. übrigen Ub- 
fürzungen aufzulöfen; jedenfalls mußte dni. fliehen wie S. 241. 
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ander, ihren Charakter, die Berfaffer u. f.w. in den Einleitungen die forgs 
fältigfte Nachricht. Ueberall ift außerdem den Quellen, aud abgelegeneren, 
mit großem Eifer nabgefpürt. Bor allem aber hat der Herausgeber der 
Erläuterung eingehenden Fleiß gewidmet und aus den Schägen bed Augs- 
burger und Mündener Archivs, die er längere Beit an Drt und Gtelle 
benugte, eine Fülle interefjanter und mwicdhtiger Mittheilungen gegeben. 

Daran reiben fib, wie in den frübern Bänden, aud bier eine 
Anzahl Beilagen, die theils, wie jbon erwähnt, einige Meinere QDuellenftüde 
enthalten, tbeild und befonders aber wichtigere Punkte der Gefhichte mit 
Hilfe urkundliben Materiald aufllären. Dabin gehören : die Einführung 
der BZunftverfaffung in Augsburg (6. 129—149), über das Angeld in 
Augsburg (S. 157—165), ver Zug nad Zwingenberg 1362 (S. 250 — 
258), die Beziehungen zu Kaifer Karl IV und zu dem fhmwäbijhen 
Etädtebund, wo die biöberigen Darftellungen, au die Biihers, wieder 
mande wichtige Ergänzungen erhalten. Dazu kommt eine Einleitung über 
die Berfafjungsentwidelung Augsburgs namentlid bis zum 14. Jahrhundert, 
dem Anfang der näheren Darftellungen in diefem Bande. . Man darf die 
alles in Inhalt und Form als durdaus mufterbaft bezeihnen und be 
greift e3, wenn Hr. Prof. Hegel im Borwort bemerkt, daß diefen „bödit 
verbienftlichen Arbeiten gegenüber“ feine Thätigfeit fih „wejentlih nur auf 
die allgemeine Anordnung und Leitung nad den einheitlich feitgehaltenen 
Grundfägen der Rebaction und Gvition zu befdhränten hatte”). Wir 
freuen und von berjelben Hand bald den zweiten Band der Augäburger 
Ehroniten erwarten zu dürfen. G. W. 

Ounitmann, Dr. Auton, Die ältefte Rechtsverfafiung der Baiwaren, 
als factiicher Beweis für die Abftammung des baieriichen Boltsftammes. 8. 
(419 ©.) Nürnberg (bei Stein) 1866. 

Schon in feinen in den Jahren 1857 und 1860 veröffentlichten 
Schriften über Abftammung und heibnifche Religion der Baimaren. trat 
der Berf. für die Anfiht auf, dab die Bayern nicht keltijhen Urfprungs 
wie die Bojen, fondern von bdeutfhem und zwar fuenifhem Blute feien. 


1) Id benutze diefe Gelegenheit, um einen Irrthum in der Anzeige des 
dritten Bandes (Zeitichr. VII, ©. 575) zu berichtigen. Die beiden Beilagen 
über Meifterlin und den Nürnberger Aufftand von 1848 find nicht von Prof. 
Hegel, fondern Dr. Kerler verfaßt. 
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Um bdiefer übrigens nicht neuen, ja faum mehr beftrittenen Anficht noch 
eine feftere Grundlage zu geben, unternimmt er ed nun ein vollftändiges 
Syftem des bayerijhen Rechts vorzugäweife nad) den Quellen des 7—10. 
Jahrhunderts zu entwerfen. Nah einem einleitenden Abfchnitt über Alter 
und Entwidelung des „Rechtäbudes der Baimaren“, nämlid der lex Baiu- 
variorium, wird in 4 Büchern öffentlihes Recht, Privatrecht, Strafrecht 
und Geridtöverfahten abgehandelt, woran fi dann auf S. 376—408 
„Sählußfolgerungen“ reiben, worin der Berf. gegen „Bojiften und Selto: 
manen“ in Scherz und Ernft zu Felve zieht. Wir wollen nun gerne an- 
erfennen, daß fi der Berf. in den Quellen des älteren bayerifchen Rechts 
fowie aud in der neueren Literatur darüber tüchtig umgefehen hat, und 
feine Beftrebungen allerdings nit mit „jelbftgenügfamen Dilettantism“ 
verwecjelt werben dürfen (Vorwort ©. 1), allein der Werth ve MWerles 
im ganzen gebt doc nicht über ben einer Compilation hinaus, Neue Ne 
fultate treten faft nirgends hervor; man begegnet den geläufigeren Anfich- 
ten, wie fie fich bereit# in anderen compilatorifhen Werten finden, wäh: 
rend midtige Monographien gar nicht ausgebeutet wurden. m Bezug 
auf das Verfaffungsreht ;. ®. blieben Mar Büpingerd öfterreidhijdhe Be: 
fhichte und Nettbergd Kirchengefchichte, in Bezug auf Familienredht und 
Bormundfhaft die Werke von Kraut und anderen neueren gänzlich unbe: 
adtet. An drei Stellen ift vom „Hantgemal“ die Rede, ohne dab auf 
Homeyerd Forfhungen hierüber irgend Rüdfiht genommen wäre. Auch 
die hier und da eingeflodhtenen etymologifchen Verfuche können unfer Wien 
nicht erheblich fördern, namentlich aud dephalb nicht, weil Belegftellen aus 
bayerifhen Quellen allein eben oft nicht zur Aufklärung eines älteren 
Auspruds binreihen. Wir verweifen beifpielöhalber auf die Erklärung 
von terra Salica (S. 141). ndeß trog diefer Mängel wird das Wert 
einem fpäteren Bearbeiter de älteren bayerifchen Rechts jedenfall ala 
fihtende und fyftematifirende Vorftudie mwilllommen jein. 
F. Th. 

Monumenta Boica (episcopatus Wirceburgensis). Volumen Tri- 
gesimum Septimum. Edidit Academia Seientiarum Boica. 4. (VII. 
600 &.) Monachii Sumptibus Academicis. MDCCCLAIV. 

Nah längerer Unterbrehung bat die befannte Unternehmung der 
Monumenta Boica eine jehnlidit erwartete Fortfegung erhalten. E8 find 
die Urkunden des Hodjftift? Würzburg — „Monumentsa episcopatus 
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wirziburgensis“ — deren Reigen in biefem Bande eröffnet wird, Wer 
die Bedeutung diejes Hodftifts an fih und für die allgemeine deutjche 
Gedichte kennt, wird diefe Publication mit aufrichtiger Freude begrüßen. 
€3 find 599 Nummern, die und hier geboten werben, die Jahre 788 
bis 1287, aljo ein volles halbes Jahrtaufend umfafjend, und zwar jene 
Epode, die man ald die Blüthezeit der beutjchen geiftlihen Stifter be: 
jeihnen darf, in der ihre Gefhicdhte mit der Vollögefchichte noch Hand in 
Hand geht und der Bruch zwifden ‚ihnen und der Entwidelung und den 
Bedürfaifien der Nation no nicht eingetreten ift. Die Herausgeber ha- 
ben fi auf die Urkunden bejhränft, vie in den bayerifhen Archiven ent: 
weder im Original over in Abfhriften vorhanden find. ft diefe Be: 
fhränfung von der einen Seite her zu begreifen und zu rechtfertigen, jo 
ift fie auf der andern wieder in fo fern zu bedauern, als eine aud nur 
annäbernde VBollftändigfeit durch diefen- Grundfag von vorne herein aus: 
geihlofien und zumächft nicht abzufehen ift, wie die fo gelafjene Lüde aus: 
gefüllt werden foll. Denn wir können aus Erfahrung verfihern, daß nod) 
eine gute Anzahl das Hodftift Würzburg betreffender Urkunden in auswär- 
tigen Ardhiven und Copialbühern, einzelne au in Drudwerten zerftreut 
liegen, die nun nit fo leicht neben der Hauptmafle an das Licht gelan: 
gen werben. - Daß die Herausgeber die einfhlägigen Kaiferurtunden, die 
bereit3 in ven früheren Bänden der M. B. veröffentlicht find, nicht von 
neuem ihrem ganzen Wortlaute nad wiederholt, fondern fi mit einer ein: 
faden Berweifung und bündigen Inhaltsangabe begnügt haben, ift gewiß 
nur zu billigen. Weniger einverftanden können wir uns mit der Praris 
erklären, Eraft welcher eine Anzahl Urkunden, „quae nimis levia esse 
videbantur“‘, nur in Regeftenform mit Einfluß der Zeugen wiedergegeben 
worden find. Es ift das eine Frage, die fchon oft genug verhandelt und 
im gegentbeiligen Sinne entjchieven worden ift, Und kein Zweifel, für 
bie unverkürzte Wiedergabe jpricht die. fo nahe liegende Erwägung, dak 
aud die unfheinbarften Säge in irgend einem Zufammenhange und für 
irgend einen Forjher ungeahnten Werth erlangen können. Die Rüdfiht 
der Raumerjparung aber wird unter den gegebenen Berhältniffen, wo ein 
Inftitut wie Die Mündpener E. Akademie d. W. au Verleger ift, ohnedem nicht 
maßgebend jein können. Ebenfo möchten wir gegen einen andern abop: 
tirten Grundfag, Urkunden, die bereit3 anderöwo veröffentlicht find, nur 
auszugsweife zu druden, Bedenten erheben. Es kommen bier im über: 
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wiegenden Grade die im dritten Bande von Jägers Gefhichte des 
Srantenlandes gebrudten Urkunden in Betradt. Diefes Werk ift aber 
nit überall fo leicht zu haben, daß man mit folder Zuveriht darauf 
verweifen dürfte, Allerdings ift. vieß meift nur fo geichehen, daß die betr. 
Urkunden mit fleinern Leitern, aber unverlürgt wiederholt wurden, und eö 
war bieß um fo zwedmäßiger, ala die Zerte bei Jäger, wie die einfachfte 
Vergleihung lehren kann, keineswegs correct gegeben find. Und gerade 
die eine größere Urkunde, die jegt nur audzugsweife geboten wird, und 
für die wir des übrigen auf Jäger verwiefen werben (S. 190, Nr. 184 
des vorliegenden Bandes der M. B.), ift eben hier wie alle andern in 
einer fo unvolllommenen Weife gedrudt, wie man das heut zu Tage mit 
Recht nicht mehr gelten läßt, und eben defmwegen gerade aud in biefem 
Falle ein vollftändiger Aborud fiher angezeigt gemwejen. Cine andere Ur« 
kunde (6. 252, Nr. 234) wird dagegen als bisher ungebrudt mitgetheilt, 
während fie bereit? vor 14 Jahren (nad dem Original des Reihsardivs 
in Münden) abgedrudt worben ift, nämlih in Reiningers Monograr- 
pbie über Münnerftadt (Urkundenbuh S. IV Nr. DM). Wir bemerken dieß, 
nit um ven Serausgebern damit den Vorwurf eines BVerjehens zu ma- 
den, fondern, da wir einmal bei der Sade find, der VBollftändigkeit mes 
gen; jeder in diefen Dingen erfahrene weiß ja, wie leicht auf dem Gebiete 
der Specialgefhidhte auch forgfältiger Umficht eine oder die. andere Schrift 
entgehen kann. Die in den mitgetheilten Urkunden vorlommenden Orts: 
und Berfonennamen haben zufolge dem au in den früheren Bänden der 
M. B. geltenden Grundfag keine Erläuterung erhalten; wir erlauben uns 
aber auszufpredhen, daß mit diefer Entfagung ber Werth der Publication 
um ein erhebliches gemindert, der Gebraudp derfelben ganz ungemein er: 
fhwert wird. Go mande Urkunde ift ohne folde Grörterungen oft nur 
mübfam verftändlid, ihre fichere wiljenfchaftlihe Ausnugung häufig nahezu 
unmöglid. ndeh wiflen das die Gerausgeber der M. B. fo gut wie 
wir: aber wir fragen, von wem darf man jene erläuternden Rachweifun: 
gen mit mehr Redht erwarten ald gerade won dem Herausgeber, ver, jhon 
um einen fihern Tert berzuftellen, fich felbft über den gefammten Inhalt 
der Urkunde nothwendiger Weife Rechenjchaft geben können muß? Und 
e3 ift überdieß befannt genug, daß die Erläuterung einer zu einer be 
ftimmten Gruppe gehörigen Urkunde nicht viel weniger Mühe verlangt als 
die einer ganzen Gruppe, weil im Durchfhnitte . in einer Reihe von ein 
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zelnen Nummern verfelben bie gleichen ober dod verwandte Drtd- und 
Berjonennamen wiederfehren. Und enblic) bedürfen fpecialgefhichtliche Urkuns 
den, wenn fie für die allgemeinen Zwede der Forfhung und der Wifjenfhaft 
zugänglid gemadt werben follen — und das jollen fie ja — folder er 
Härenven Nahmweife jhon darum ganz befonders, weil die bazu erforder 
lien literarifchen Hilfemittel meift nicht ohne empfindliche Weitläuftigteiten 
zu erreichen find. 

Ünlangend die übrige Behandlungsweife der vorliegenden Urkunden 
baben wir in einem einzigen Falle gegen die dhronologifhe Cinreihung 
einer derfelben, wie wir glauben, geredhte Bedenten zu erheben. Wir mei- 
nen Rt. 71, &.30. Hier giebt der Tert der Urkunde felbft kein Datum. 
€. 5. von Lang in einen baierifhen Regeften (Bd. I. 207) fept vie 
Urkunde in das %. 1098, und die Herausgeber folgen ihm, indem fie 
diefelbe zwijchen dad %. 1096 und 1103 einreihen. Jndeß irren fie mit 
v. Lang gerade um ein volles Jahrhundert. Die Urkunde ift mit unbe 
dingter Sicherheit in die Jahre 1200—1210 zu fegen. Die Gründe 
dafür liegen jo offen vor, daß fie micht hätten überjeben werben follen. 
Gie liegen in den Zeugen ber beir. Urkunde: der ‚prepositus Ger- 
lacus novi monasterii erjdeint notoriih in den Jahren 1206— 1208 
(cf. Ussermann, episcop. Wirceb. p. 219), und er fowie jaft alle übrigen 
Zeugen geiftlihen Standes wiederholen fi in einer, in eben diefem Bande 
enthaltenen (Nr. 163, S.162), dem 3.1203 angehörigen Urkunde. Und das 
ift bereits emtjheidend. Auch tragen diefe Zeugen Zeichen an fi, mie fie, 
wie jeder zugeben wird, der jih aufmerkfam mit Urkunden bejdhäftigt bat, 
am Ende des 11. Jahrhunderts nimmermehr vorlommen. 3.8. ein Doms 
berr Jringus ift mit der näheren Bezeichnung feines Gejchledhtes: „de Ze- 
belstein“ aufgeführt. Man weiß, daß gegen bad 5. 1100 fogar die Dy- 
naften häufig nod bdiejer nähern Angabe entbehren. Aud die Art, wie 
die Laien, lauter Dienftleute u. j. m. unter den Zeugen genannt werben, 
zwingt einen jüngern Urjprung ber Urkunde anzunehmen. Gnplic ift im 
Xerte von einem prepositus Richolfus die Rede. Es it damit offenbar 
der Wirzb, Dompropft diefed Namens gemeint, der in den %. 1165—1170 
diefe Würde begleitet bat. (vgl. Uffermann 1. ce. ©. 177.) Und fo bes 
fätigt au die BVBeitimmung diefed Namens unfere oben ausgeiprodene 
Meinung. Ym übrigen werden wir ed laum ausbrüdli zu verfidern 
brauden, daß wir, wie alle Freunde der deutfchen Gejdichte der Fort: 





Literaturbericht. 427 


fegung. der würzburger Stiftsurlunden mit lebbafter Sehnfucht entgegen 
feben. Wegele, 

DOberleitner, Karl, Die Finanzlage in dem beutfdhen öfterreihifchen 
Erbländern im Jahre 1761. Nach handfchriftlichen Quellen. 8. (65 ©.) 
Wien 1865. (Aus den Situngsberichten ber Akademie.) 

Schwabe von Baifenfreund, Carl, Berfud einer Gejhichte des 
öfterreichifhen Staats- Eredits- und Schuldenweiens. 2. Heft. 8. (S. 61—172.) 
Bien 1866, €. Gerold. 

Nah einer einleitenden Weberfiht der Finanzverbältniffe von Frant: 
reich, England, Spanien und Defterreih in der erften Hälfte des 18. Jahr: 
bundert3 giebt Oberleitner eine detaillirte Darlegung der Ausgaben und 
Einnahmen in den deutjchen Erbländern Defterreih3 in bem bezeichneten 
Jahre. Bor allen Dingen feben wir daraus, ba die öfterreichifche Fi- 
nanznoth nit von heute oder geftern datirt, und ed daß aud der fparfamen 
und treffliden Verwaltung unter Maria Therefia nicht gelingen wollte, 
berfelben Herr zu werden. Bielmehr war das Deficit fchon zu jener Zeit 
permanent ; indeß wurden die größeren Darlehen, deren man bedurfte, nur 
unter Garantie der Stände abgejchlofien und die dringenden Auslagen 
durh Vorfhüfje vom Wiener Stadt:Banco beftritten. 

Ueber das legtere jowie andere Grebit-Inftitute in Defterreih giebt 
nun die zweite oben genannte Schrift Auskunft, deren Berf. wie Ober: 
leitner ein reiches ungebrudte® Material zur Berfügung geftanden hat. 
In dem 1860 erfchienenen erften Hefte gab Schwabe von Waifenfreund 
eine Schilderung von Defterreih® Lage, namentlich feinen Staats: Erevits: 
und Münzverhältnifien beim Beginn des 18. Jahrhunderts. Das zweite 
Heft enthält nun eine Gefhidhte der Eredit-Inftitute in Defterreih: Banco 
del Giro, Wiener Stadt:Banco, Univerfal:Bancalität; der dur fie ber- 
vorgerufenen Organifationen der oberften Finanz:Verwaltung, und der mit 
ihnen in Verbindung gebraditen Maßnahmen im Staatsbudget von 1703 
bis 1721/23. . 

Mittheilungen des Vereines für Gejchichte der Deutjchen in Böhmen. 
Nedigirt von A. Schmalfuf. 1865. 

Die Deutichen in Böhmen geben fidh der Erforfhung ihrer Gedichte 
mit regem Gifer hin. Uns liegen die Mittheilungen vom 4. Hefte des 
3. biß zum 3. Hefte des 4. Jahrganges vor, welde neben manderlei 
Heineren 5. Th. culture und fittengefhichtlihen aud arhäologifhen Bei: 
trägen namentlid die folgenden größeren Abhandlungen enthalten: Höfler, 
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Epifoden aus der deutjhen und böhmifdhen Gejhidte. A. KR. Karla IV 
Ordnung ver Nafolge im Reihe 1376; dann 2. Schlefinger, Zur 
Gefhihte der Imduftrie in Oberleutensvorf; ferner Hallwicd, Yalaubel 
von Wiefowig. in Beitrag zur Gedichte der buffitischen Bewegung ; 
enblih Böhmen und die ältefte Buchdruderkunft, fowie Bernb. Orueber, 
Sofeph Sebaftian Grüner. 

Der Berein für Gefhichte der Deutjhen in Böhmen giebt nun be: 
fanntlid neben den Mittheilungen nod größere Beiträge in verfdhiedenen 
Abtheilungen heraus: die erfte verfelben enthält eine Quellenfammlung, 
deren zweiter Band, von Höfler bearbeitet, ven Johannes dietus Porta 
de Avonniaco de coronatione Caroli IV. Rom. imper. 1355 enthielt 
(vergl. Hift, Beitfchr. XIV 166 f.). Als Anhang hierzu bat Höfler 1865 
(Brag bei 3. ©. Ealve) die Chronik des Heinrih Trudfeß von Dieflen- 
boven von 1342 bis 1362 veröffentlicht. Für die Gefhichte Karla IV 
gewährt diefe nur in einer Hanbfehrift vorhandene und bis jegt nicht 
edirte Duelle erhebliche Auffhlüfie. In einer kurzen Einleitung verbreitet 
fi) der Herausgeber darüber, namentlich aber hebt er wieder fehr entjchie: 


den hervor, dab das Urtheil über Karl IV fi) doch ganz anders zu ge 
ftalten babe alö e8 jegt gang und gebe jei. . 


Codex.diplomaticus Silesiae. Herausgegeben vom Vereine für Gefchichte 
und Altertfum Schlefiens. Sedjfter Band. A.u.d.T.: Registrum St. Wenceslai. 
Urkunden vorzüglich zur Gefchichte Oberjchlefiens nach einem Kopialbud Her- 
309 Iohanns von Oppeln und Ratibor in Auszügen mitgetheilt Namens bes 
Bereins für eich. u. Alterth. Schlefiens von W. Wattenbad u. E. Grün. 
bagen. 4. (VIII u. 246 ©.) Breslau 1865, Jofef Mar & Comp. 

Der fehlte Band des fchlefiihen Urkundenbudes enthält das regi- 
gistrum s. Wenceslai: jo heißt eine Hf. der prager Univerfitätsbibliothet, 
weil fie im 17. Jahrh. dem Wenzelöklofter angehört bat: ihr Juhalt hat 
nichts .mit Ddiefem zu fchaffen. Sie ift vielmehr ein im 16. Jahrb. ger- 
jhriebenes Copialbud, weldes aus ver Kanzlei des legten piaftiihen Her: 
3098 von Oppeln umd Ratibor, Johannes (+ 1532) ftammt und Urkunden 
zur Gef. der oberfchlefifgen Fürftenthümer von 1254 bis 1528 enthält, 
vorzüglich folde, welde die herzogl. Rechte und Einkünfte betreffen. Dieje 
vorher meift unbelannten Urkunden find theil3 in lateinifcher, theils in 
beutjher Sprache abgefaßt, die Terte namentlid der erften beiden außer: 
ordentlich verderbt. Man wird es jchon dehhalb billigen, daß die Heraus: 
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geber die meiften Urkunden bloß in ausführlihen Auszügen und nur einen 
Heinen.Theil (27), die mit Benupung anderer Hilfsmittel in zuverläffiger 
Geftalt geboten werden konnten, al3 Beilagen vollftändig wiedergegeben 
haben. Bei zweifelhaften Stellen wurde mit Recht der Wortlaut deö Terted 
in den Auszug aufgenommen, ebenjo die böhmifhe Form der Zeugenna- 
men, wo die Auflöfung verfelben nicht fiher war. Der Inhalt ver böb: 
mifhen Urkunden ift felbftverftändlidh deutich wiedergegeben (nur reg. 466 
blieb — aus weldem Grunde, weiß ich nicht — unüberfegt). „Die Arbeit 
gehört” wie im Vorwort berichtet wird, „im weientlichen dem H. Prof. Watten: 
bab an.” Der Antheil Grünhagens beichräntte fih auf die Herftellung 
von reg. 466—523, „die Anfertigung des Regiiters, für welches lep- 
terer übrigens gleichjalld {bon Vorarbeiten gemaht waren und. enblich. die 
unerquidlicen Arbeiten der Revifion und Correctur des ganzen Wertes.“ 
Die Beziehungen zur böhmifhen Krone fpielen in den Urkunden natürlic) 
eine große Rolle und es find Urkunden da von Johann bis auf Ferdinand. 
m übrigen ift e3 fchwer, bei dem bier zugemefienen Raume, genauere 
Angaben zu mahen, ich beihränfte mich deßhalb darauf, einiges hervor: 
zubeben, was id mir angemerft: 1337 (reg. 12 gedr. ©. 180) wird ber 
Streit der Herzogs von Troppau mit dem von Oppeln wegen ihrer Erban: 
fprühe auf Ratibor vor König Johann gebracht, und ed fommt alled darauf 
an, ob hier nah polnifhem oder deutjhem Net entjchieven werden joll. 
1417 Friedensvertrag zwifchen dem Hochmeifter des deutihen Ordens 
und dem Bijhof von Breslau (r. 146). 1418 zwifdhen bemfelben Bi: 
[hof und dem Könige Wladislam von Polen trifjt der Bruder des leptern 
Alerander Großherzog von Litthauen eine Entjheidung (r. 147). 1421 
KR. Siegmund fhuldet dem Herz. v, Troppau 15400 ungar. Fl. und 
defjen Dienern 400 Schod Grojhen „für ihre Schäden, die fie von Prag 
empfangen haben“ (r. 161). 1435 wichtige Urkunde 8. Siegmunds für 
Bolto von Oppeln, dur welde u. a. der Urtheilafpruh KR. Wenzelö auf: 
gehoben wird (r. 192). 1450 merkwürdige Beilpiel von Urkundentritit 
(r. 227 ©. 72). 1478 Urkunde von Mathias Corvinus, die lehrreih für 
feine Stellung zu Schlefien ift (r. 305). 1479 fließt derjelbe einen 
wichtigen Vertrag mit dem Herz. v. Dels (r. 319). 1489 nimmt er die 
Herzoge von Oppeln, die fi mit des Nönigs Feinden, den Herzogen von 
Sagan und Münfterberg verbunden, unter ziemlich jhweren Bedingungen 
zu Onaden auf (r. 382—3). 1487 fittengefchichtlih merkwürdige Ur: 
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funde (r. 378). 1503 ein Vertrag, den Herz. Job. v. Oppeln mit einem 
Edelmann fließt, der in feine Dienfte tritt, ift für die Gejch. deö Kriegs: 
mweiend zu beadten (r. 452): 1514 Aug. 12 wird der Hilfätruppen 
gedacht, weldye der Herz. v. Oppeln dem Könige von Ungarn jenbet, und 
daß fie im Bisthum Olmüg zu Yaltar einquartirt find (r. 488). Eine 
Reibe von Urkunden envlih aus den 3. 1512—28 beziehen fi auf die 
Erbverbindung zwifhen den Herzogen von Oppeln und Ratibor und dem 
Markgrafen Georg von Brandenburg:Jägerndorf (r. 482—4. 497. 501. 
503. 506—507. 511—14. 521). — Im Anhange befindet fib eine jehr 
danfenswerthe Zufammenftellung der in dem Werte vorfommenden Fürften 
(dort ift übrigens &. 220 die angeblihe zweite Gemahlin Heinrihs v. 
Faltenberg zu ftreihen; denn in der reg. 62 angeführten Urkunde it ftatt 
Elifabeth offenbar Katharina zu lefen; Joh. Heinrichs Tochter Elifabeth 
beirathete Wilhelm I v. Meißen), Ausführlihe Berzeichnifje der Perfo: 
nennamen, in welde auch vie der Zeugen aus den Urkunden von 1400 
aufgenommen find, und der Ortänamen bilden den Schluß. Einige Nahträge 


werden in ber Zeitjhr. ded Bereind VII 205 gegeben. A.C. 


De Jobanne V. Turzone, episcopo wratislaviensi commentsatio. 
Scripsit Dr. Carolus Otto. 8. (64 p.) Vratislaviae 1865, Maruschke & 
Berendt. 

Der Ungar Johann Turzo *) wurde im Jahr 1502 Coabjutor des 
Biihofs Johann IV von Breslau und am 2. Febr. 1506 deflen Nach: 
folger. m der vorliegenden Heinen, aber gebaltvollen Schrift, die fi 
vorzüglih auf banpfhriftlihe Quellen ves Domardivs (vgl. Zeitjähr. f. 
Ihlef. Geih. 6, 381) ftügt, wird fein Leben und die Stellung, welde 
er zu den Gtrebungen feines Zeitalters einnahm, gefchilvert. Nachdem 
im erften Abfchnitt feine Wahl zum Goadjutor und Bijhof dargeftellt ift, 
giebt der Berfafjer im zweiten ein zum Xheil mit biograpbifchen Notizen 
ausgeftattetes Berzeichniß der damaligen Domgeiftlicleit und erörtert de 
en Berhältniß zu dem Bifhof. S. 12 wird bier ein Erlaß Johanna IV 
vom ‘ahre 1498 mitgetheilt, wonach niemand aus dem Sönigreih Pos 
len in das Breslauer Domcapitel aufzunehmen fei. Bon befonderm Jn- 


(Sählej- Zeitidh. 7, 208) aufmerkfjam. — Urkundlihe Erwähnungen des Bi- 
hofs, die Hr. Dito nod) nicht benußte, finden fich im Cod, Siles. VI, reg. 
475 u. 492. ! 
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terefie find die Beweggründe: der Wunfch, fremde Epradhe und Eitte zu 
vermeiden, Furt vor „neuen Factionen“: Die Bolen nähmen ihrer 
feitö au keine Deutjhen in die Gapitel; aud folen die polnifhen Dom: 
berren in Breslau während des Krieges zwifhen Matihiad Corvinus und 
König Kafımir Verrath geübt haben. — Der dritte und vierte Abfchnitt 
f&hildert Turzos Wirken ala Bischof. Johann V war ein milder, wohl: 
wollender Mann, der Adel und Bürgerfhaft zu gewinnen wußte, das 
Bermögen des ihm anvertrauten Bisthbums zu vermehren fuchte, ftattliche 
Häufer baute, den Dom jhmüdte, aber au die geiftlihe Seite feines 
Amtes im Auge hatte, die Frömmigkeit anzuregen und namentlich ven 
Lebenswandel des Klerus zu befjern bemüht war. ALS ein Mittel zur 
Hebung veflelben wandte er die Stiftung kirchlicher Bruderjchaften an. 
Die Statuten einer folden, die 1510 zu Xrebnig gegründet war und 
aus Prieftern fowie aus Laien beitand, werden uns ©. 25 ff. mitge: 
theilt. Die verjhiedenen Verbote, die darin ausgeiprodhen werben, lafjen 
ertennen, wie oft Ausjchreitungen vorgelommen fein mögen. Go follen 
»inhoneste haustus« vermieden, keine „Ganzen“ und „Halben“ getrun: 
fen werden u. j.w. Turzo unternahm e3 auch, fchreiende Mikbräuhe 
abzuftellen: er lieh 5. B. ein angeblih mwunderthätiges Marienbild, mit 
weldem die Minoriten glänzende Gejchäfte machten, aus der Dorotheen: 
firhe entfernen, und fhritt gegen den Ablakhanvel in Breslau ein. Man 
bat daraus wohl gejhlofien, dab Turzo auf dem Wege gemeien fei, ein 
Anhänger der Reformation zu werden, und daß er fich diefer angeichlofien 
haben würde, wenn er nicht fhon 1520 einem frübzeitigen Tode erlegen 
wäre, Otto verwirft diefe Meinung mit vollem Rebt: — Im fünften 
Abjhnitt werden die Eynoven, welche der Bildhof hielt, befprodhen. We: 
berliefert ift nur die von 1509, auf der er den Prieftern fleißiges Stu» 
dium der Provinzial: und Synodalftatuten empfahl (er ließ dann zu die: 
fem Zwed 1512 eine neue Ausgabe druden) und die von 1511, wo 
die Beihlüfje des Provinzialconcils zu Betrilau 1510 wiederholt wurden. 
Der Verfaffer zeigt aber, daß Turzo noch mehrere Synoden gehalten has 
ben müjje, und namentlich feien da der Geiftlichkeit Gelvbeiträge zur Ver: 
theidigung der mannigfah angegriffenen kirchlichen Necdte aufgelegt mors 
den. Der Ummwille über diefe Steuern werde au den Anlaß zu der gro: 
ben Berläumdung gegeben haben, dur melde das Andenken ded Bis 
fhofs in einer Handfhrift der polnijhen Fürftenhronit verunglimpft wird. 
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Da diefe Handfhrift dem franciskanerflofter entftammt, fo möchte ic 
eher vermuthen, daß der Zorn über die Entfernung des Marienbildes 
dazu getrieben hat. — Ym legten Abfjehnitt wird QTurzos Liebe zur Wil: 
fenfhaft dargelegt. Wir erfahren u. a., daß fon damals die Echule 
zu Goloberg fi rühmlid bervorthat, womit gewifjermaßen die Vorauss» 
fegung für ihre jpätere Glanzzeit unter Balentin Trogendorf gegeben ift. 
Dann wird des Bifhofs freundliches BVerbältniß zu berühmten Gelehrten, 
feine Beziehungen zu Luther und Melanthon (der Verfafier jchreibt noch 
Melantbon) fowie befonders feine Verehrung für Erasmus erörtert umd 
bier aufs neue hervorgehoben, dak daraus kein Abfall Turzos von der 
Kirche folge. Einen leijen Vorwurf, dab derfelbe alzufehr um die Gunft 
der Humaniften fi bemüht, fann ‚der Berfafjer nicht unterbrüden. Da: 
gegen findet er die kalt ablehnende Haltung, welhe Biihof und Gapitel 


gegenüber dem Berjuche des breslauer Ratbes, eine Hohjhule zu grün - 


ben, bewiejen, ganz in der Drbnung. Die Bürgerfchaft war der Geiftlid: 
keit abhold und mwünjchte, daß die neue mifjenfhaftlihe Anftalt auf. eige- 
nen Füßen ftebe: natürlich witterte da der Klerus Gefahr. Es forgt 
aber in diefer Welt — fo etwa äußert fi der Berfafler S. 60 — je 
der für fi felbft, folglid kann man den Geiftlihen nicht verdenfen, daß 
fie nicht no belfen wollten, Waffen gegen fi zu fchmievden. Das gebe 
ih gern zu: dann ift doch aber erfihtlib, daß deen und Einrichtungen, 
meldye foldy’ geiftigen Schugzolles bedürfen, fi überlebt haben. Davon 
bat der Berfafjer allerdings keinen Begriff, wie ihm überhaupt das Ber: 
Nändniß für die meltgefhichtlihe Bedeutung des 16. Jahrhunderts ab: 
gebt. Cr findet (S. 41 ff.) 5. B. dab das Volk zu Beginn defjelben 
nod) fjchr religiös gemwefen , weil e3 nämlich ‚die kirhlihen Gebräude be: 
obachtete! Der fjohlefiihe Klerus folgte (nach feiner Anfiht) S. 31 nur 
dephalb den Antrieben Luthers, weil er nicht von Jugend auf zur »mi- 
litia christiana« berangebildet worden fei, weil die einen zu daralters 
Ihwadh gemwejen, um die unvermeidlihen Verfolgungen auf fi zu neh: 
men, andere dagegen beiratben wollten, envlih im allgemeinen bie theo: 
logijhe Bildung der Geijilihen zu gering war, um die Gegner zu wis 
erlegen. Nur die Mipbräudhe bei dem Ablaphandel — heift e8 S. 45 
— der jonft eine res tam pia tam sancta ift, haben leiver den beffa: 
genswertben Anlaß zur Unterwühlung der Kichenzuht und Belämpfung 
der Fatholifhen Lehre gegeben. Ohne die Stürme der nun folgenden Zeit 
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würde der Keim der Reform, der im Klerus felbft entfprungen, fih ent: 
widelt haben (S. 31). Gieht man von folbem Mangel gefhichtliher 
Grundanjdauung ab: fo verdient die Schrift‘ als ein fleikiger Beitrag 
zur fchlefiihen Kirhengefhichte Dank; befonderd gern ertenne ih die ger 
mäßigte Haltung an, die fi darin fund giebt; fie läßt etwas von ber 
Milde fpüren, die an Turzo gerühmt wurde, und ftidht gegen den leiden: 
f&aftlihen, gebäffigen Ton ab, dur melden die biftorifhen Schriften 
fatbolifcher Geiftlihen oft fo unerquidlic werben. A.C. 

Acta Publica. Berhandlungen und Correfpondenzen ber jchlefijchen 
Fürften und Ctände. Namens des Bereins für Gefchichte und Altertum 
Schiefiens herausgegeben von Hermann Palm, Oberlehrer am Gymnafium 
zu Maria-Magdalena in Breslau. Jahrgang 1618. Breslau 1865, Sofef 
Mar und Eomp. 

Die von Palm publicirten fchlefiihen Acten zum %. 1618, erregen 
in mehrfadher Beziehung unfer Interefie und verdienen eine gerechte An: 
ertennung; zunäcft lernen wir nämlich aus ihnen den Gejhäftsgang der 
Ihlefifgen Fürftentage und ber unter gewiffen Umftänven biejelben 
erfegenden „Berjammlungen der nähftangefejjenen“ kennen. 
Dieb bat infofern einen mit geringen Werth, als wir dadurd in den 
Stand gejegt werben, allmählih ein Bild jener Verfafjung zu entwerfen, 
wie fie in den Ländern, die zur Krone Böhmen gehörten, bis zum %. 1620 
zu Recht beftand. Außer diefem find jedod die herausgegebenen Corres 
fpondenzen für das %. 1618 von um fo größerem Snterefie, als fie 
unferes Wiflens in neuerer Zeit die erfte größere Quellenpublication über 
das böhmiihe Drama von 1618 find. Böhmen und Mähren haben von 
ihren heimischen Acten no nichts publicirt, Schlefien eröffnet mit Herrn 
Palm ven Reigen, und debhalb Dank jenen, welde die Herausgabe er: 
möglidt haben. 

Was den Inhalt der Actenftüde betrifft, jo gewähren fie die Mög: 
lichkeit zu einem begründeten Urtbeile über die Stellung Schlefiens zu 
Böhmen und zu Mathias im %. 1618. Es unterliegt aus den Gorre: 
fpondenzen keinem Zweifel, daß der böhmifhe Aufftand ohne ein voraus: 
gegangenes Verftändniß zwijhen den Böhmen und Schlefiern ausbrad, 
daß aber die erftern mit Gewißheit auf den Beiftand der leptern hofften. 
Diefe Hoffnung gründeten fie zunäcft darauf, daß zwilhen Böhmen 


und Shhlefien im 3. 1609 ein Bünpniß zur wechjeljeitigen Unterftüpung 
Diftorifhe Zeitfprift. XV. Band. 28 
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gegen die Feinde des evangeliihen Glaubensbelenntnifjes abgejdloffen wurde. 
AS nun nah kurzen Verhandlungen der Kaifer den Krieg eröffnete, ver- 
langte man von Prag aus die jhlefifhe Bundeshilfe. Abgejehen davon, daß 
diefes Bündniß Yon 1609 nie die königlihe Sanction erlangt hatte, mußte 
man fi in Sclefien aud fragen, ob dur den Prager Fenfterfturz ver 
Angriff nit von böhmifder Seite erfolgt und fonad der Kaifer der 
provocirte fei. Die Stimmen, die diefer Meinung waren, hatten anfangs 
umfomehr die Oberhand, als zwijhen Böhmen und Schlefien in Folge des 
Streites, ob Schlefien eine eigene Kanzlei haben folle oder nicht, feit dem 
%. 1611 eine merllibe Erkaltung eingetreten war. Da jevoh das Blau- 
bensinterefje zu bedeutend aufgeregt war, fo bielt fih ESchlefien aud von 
einer Unterftügung des Kaifers fern und juchte zwijhen den Gtreitenden 
zu vermitteln. Bei der bejtehenden Sadlage konnte indefjen die Vermitt- 
lung nit mehr durddringen, und Schlefien mußte aud Partei ergreifen. 
Dab dieß zu Gunften der Böhmen ftattfand, kann mit Zug und Net 
ald das Refultat der Thätigleit des Markgrafen Johann Georg von Bran: 
denburg:Fägerndorf angejehen werben. Diejer Fürft hatte fhon in den Jah: 
ren 1609—1611 eine entf&ieden feinvlibe Stellung gegen die Haböburger 
eingenommen, jegt war er der eigentlihe Vertrauensmann der Böhmen 
und des Fürflen von Anhalt in Ehhlefien, und feiner energijchen Gin: 
wirkung ift e& wohl zuzufcreiben, dab Schlefien aus der Neutralität her» 
audttat und gegen dad Ente des %. 1618 den Böhmen Hilfätruppen 
zufhidte. Die abgevrudten Gorrefpondenzen find großentheild officieller 
Natur; dak Herr Balm nicht aud) Briefe mehr vertraulichen Inhaltes mit: 
getheilt, können wir ihm leider nicht zur Laft legen, da feine darauf be 
güglihe Forfhung refultatlos blieb, und e3 fcheint, daß nad diefer Ridy* 
tung nidts mehr zu finden fein wird. Cs würde daraus nur um fo 
Hlarer das hervorgehen, was Herr Palm in feiner Brofbüre: Das Ber« 
balten der fchleiifchen Fürften und Etände im erften Jahre der böhmijdhen 
Unruhen auseinandergejegt hat, daß die Friedensperhandlungen zwifdhen 
den böbmijhen Ständen und Mathias von Seiten der erftern nie ernftlic 
gemeint waren, jondern daß fie mit ihren Freunden in Deutfchland (dem 
Fürften von Anhalt), in Schlefien (dem Markgrafen von Jägerndorf), Oefter: 
seih und Mäbren eine endgiltige und radicale Umftaltung der öfterr. 
Berhältnifje herbeizuführen gefonnen waren, und daß fie nur des Mathias 
Zod erwarteten, um dauernd mit dem Hauje Habsburg zu breiien. Werth: 
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vol find aud in Palma Publication die Actenftüde über die fchlefifchen 
Sinanzverhältnifie. Wir können nur fjhließlih wiederholen, daß wir die 
Ihlefifhe Correipondenz von 1618 für einen Loftbaren Beitrag zur Ges 
Ihihte des Z0Ojährigen Krieges anjeben und eine baldige Fortjegung 
wünjden. A. 

Szalay, Ladislaus von, Gejdichte Ungarns. Deutjcd; von Heinrich 
BWögerer. I. Band. 8. (XVI u. 372 ©.) Pet 1866, W. Lauffer. 

Angefihts defien, was unfere eigene hiftorijche Literatur an Werten 
zur Gejhihte Ungarns aufzumweifen hat, dürfen wir es als erfreulich bezeich 
nen, daß Szalay3 Bud in das deutjche überjept wird. Dasjelbe ift im Drigir 
nal bereitö in zweiter Auflage erfchienen, ver Berfafler au durd fonflige 
auf Ungarn kezüglihe Arbeiten befannt. Der vorliegende erite Band 
erftredt fi) von der Zeit der Nieverlafjung der Ungarn in dem nad ihnen 
benannten Zande bis zum Jahre 1222, aljo bis zum GErlaß de3 Etaatds 
grundgefeges. der goldenen Bulle, welhe, indem fie die Einrichtungen 
König Stefand wieder belebte, die Wohlfahrt und Freiheit der Nation 
gegen Willtühr und Berrüdung zu fihern beflimmt war. Die Darftels 
lung Szalays hat nun mandye BVorzüge. Was zunähft ven Standpunft 
des Berfafferd angeht, fo jchreibt er mit entjchiedenem Nationalgefühl, 
welches fi) indeß nicht zur Ungerechtigkeit gegen andere Nationalitäten 
verkehrt und fi) namentlid von der bei Slaven und Magyaren jo bäu- 
figen Gereiztheit gegen das deutsche Wejen meift frei erhalten bat. Weberall 
iR fobann der Forjher erfennbar, weldher aus den Quellen jhöpft, und 
dem die Unterjuhungen namentlid der veutihen Wifienjhaft wenigitend 
nit unbelannt geblieben find. Reben der politiihen Entwidelung geben 
die culturgejhichtlihen fowie vecdhtlihen und adminiftrativen BVerbältnifie 
teineöwegs leer aus. Yreilic bleibt auch ehr vieles dabei zu mwünjden; 
durchgehend fehlt e8 an biflorifcher Kritik, nicht aber an unziemlihen Aus: 
fällen gegen Gelehrte, deren Forjhungen nationalen Lieblingsvorftellungen 
des Berf. widerjpreien. X 

Büdinger, Mar, Ein Bud ungarifcher Gejchidhte. 1068—1100. 
Leipzig 1866, Teubner. 

Eine fortfegende Ergänzung zu ded Berf. Defterreichiicher Gejchichte. 
Bübdinger geht von der Thronerhebung Belad I gegen Andread aus, erzählt 
die Streitigkeiten zwifchen den Söhnen der beiden, Geifa und Salomon; 
für den legtern hatte fein Vater Andreas in der Verbindung mit dem 
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Haufe Heinrich& III vergebens eine Stüge gefuht. Allein Geifad Schirmer 
Gregor VII ließ zu deutlich die Abficht einer päpftlihen Lehnahoheit über 
Ungarn ertennen, um jenen nicht won der Annahme feiner Hilfe abzu: 
fhreden. Da Geifa in dem Königstitel indeß die einzige Sicherung feiner 
Herrfhaft jah, fo nahm er ihm aus der Hand des griehijhen Kaifers. 
Die Regierung Ladislaus I erfcheint dem Berf. mit Recht neben Stefans 
des Heiligen Zeit ald der Glanzpunlt der ungarifhen Gejdichte im 11. 
Jahrhundert. Seine nur den nationalen nterefien Ungarns Rednung 
tragende Stellung zu Kaifer und Bapft, die Gewinnung des König: 
reih3 Kroatien, die fiegreihe Zurüdweifung der wiederum eingebrodhenen 
Kumanen, feine Züge nah Polen und Böhmen erwarben dem Reiche 
Achtung nah außen, während die Stiftung von Bisthümern und Schulen, 
die Fortbildung der jtefanishen Gejeggebung die inneren Zuftände Ungarns 
in einem beneidenswertben Lichte erfcheinen ließen. Da Ladislaus ohne 
männliche Nachtommen ftarb, übernahm Koloman, der Sohn Geifas I, die 
Regierung. Der Verf. ergreift bier die Gelegenheit, die Angabe des 
griehifhen Gejchichtihreiberd NKinnamos, daß nad Herlommen und Ge: 
feß die ungarische Krone nicht auf den Sohn, fondern auf die überleben: 
ven Brüder eines Königs vererbe, ald principiell richtig nadhzumeifen. 
Büdinger beipricht jodann den innern Zuftand des Eroatifhen Nachbar: 
landed. Nikolaus II, Alerander IL, Gregor VII waren bier bei ihrem 
Berbote der flawifhen Liturgie auf heftigen Widerftand der Nation ge: 
ftoßen, der nur dur ihrer Herrfher Krefimir-Peter und Suinimir-Deme- 
trius ftarres Feithalten an Rom gebrohen wurde. Der im Jahre 1089 
erfolgte Tod Suinimirs aber volljog eine durd die romanijhen Sympa- 
tbien der SHerrfher fjdhon längjt vorbereitete Scheidung der romanischen 
und flawijhen Nationalitäten. Während die Romanen in Dalmatien fich 
an Benedig anfhlofjen, verbanden fidh die jlawijhen Kroaten mit Ungarn, 
das ihnen unter ihrem national gefinnten König Labislaus ald der Hort 
flawifcher Unabhängigkeit erfcheinen mußte. ine eingehende Erörterung 
der eriten Regierungsjahre des Königs Koloman, feiner Verbindung mit 
den Normannen, der Kämpfe mit den Ungarn durdgiebenden Kreuzfahrern, 
ver auswärtigen Beziehungen Ungarns bis zur unglüdlihen Schlaht von 
Premysl, fowie der neuen Legislation bilden den Schluß der Arbeit, 
welde mit 1100 endet. Hätte nicht das Todesjahr Kolomans einen 
befieren Abjhluß gegeben? Beigefünt ift eine für den von Deutjchland 





Literaturbericht. 487 


mit Ungarn im %. 1058 abgef&hlofienen Frieden wichtige Urkunde, fowie 
ein „Ercurs über Kolomans Namen und Herkunft”. 

Yu einigen Punkten wird man vielleiht von dem Berf. abweichen, 
und darf man fchlieplih einen Wunfc äußern, fo ift ed der, daß hie und 
da eine Behauptung eingehender bewiejen werde; wie u. a. S. 14. Anm. 2 
die Meinung Giefebrehts, Otto von Nordheim babe auf dem Zuge gegen 
Bela I das deutfche Heer beiehligt, obme Angabe der Gründe als irrig 
bezeichnet wird. Anton Hegert. 

Polychronicon Ranylphi Higden Monachi Cestrensis; together 
with the English translations of John Trevisa and of an unknown 
writer of the fifteenth century. Edited by Churchill Babington, 
B. D. Vol. I. 8. (LXXXVII. 441 p.) London 1865. 

Ein der Ehronit Waurins (vergl. Zeitjchr. XIV 501 ff.) in mandem ähn- 
liches Werk hat eine weit befjere Behandlung gefunden durd einen namhaften 
Herausgeber, der e8 fih angelegen jein läßt dur tüchtige Kritik viele bis: 
ber über ven Berfafjer und fein Buch berricende Duntelbeiten aufzubellen. 
Ranulph Higden mar Benebictiner der Abtei von St. Werburg in Ehefter 
und jtarb jehr wahrfcheinlich mehr ald 80 Jahre alt im März 1363. Das ift 
alles, was wir über feine Berfon wiflen; au wird außerdem noch nad: 
gewiefen, daß trog den fehr unzuverläffigen Bibliograpben Bale, Bits, 
Niholfon der Rogerus Geftrenfis einer Reihe von Handihriften niemand 
anders ift ald unfer Ranulphus Geftrenfis. Es ift nämlich feinem Haupt» 
wert, dem Polychronicon, ganz ähnlidy ergangen wie ihm felber. Indem 
die gegen Ende des Mittelalter des Griehifhen völlig unkundigen Ab: 
jbreiber, die an den Titel eines jehr bekannten Buches de3 Jobann von 
Salisbury denken mochten, e8 in Polycraticon oder Historia Polycratica 
umtauften, gaben fie flüchtigen Sammlern Beranlaffung e3 als eine be 
fondere Arbeit eines anderen BVerfafjerd zu bezeichnen, mährend es fidh 
jegt berausftellt, daß dahinter in der Regel die vom Autor felbft evirte, 
etwas abgelürzte Form feines Polychronicon ftedt. Diejeö nun, eine aus 
dem ganzen biftorifhen Bücerfhage einer reichen Benedictinerabtei com: 
pilirte und in nicht unebenem Latein gejchriebene Univerfalgefhichte, er: 
freute fihb in England ‚bis in das 16. Yahrhundert herab einer unge: 
meinen Beliebtheit, wofür die große Menge der in zwei Hauptelaffen aus: 
einander gehenden Hanpjchriften: jpricht, von denen fich mehr als hundert 
vorgefunden haben. 
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Das Polohronicon reiht von der Schöpfung bid in die Tage König 
Couards III hinein und ftellt die jeit Jfivor und Beba gebräuchlichen 
Deltalter mit doppelter hronologiidher Acra auf. Für die Zeit von Abras 
bam bis auf Daviv z. B. zählen neben dem Nahre der Patriarchen die 
der NRicter; für die riftlihe Zeit meben dem Jahr: ver Geburt bie 
Regierungen der Kaifer. Obwohl die vielen Haudfhriften jehr verjhieden 
gwiihen 1327 und 1357 abbreden, fo wird dod conftatirt, daß der 
Berfaffer jelber mit 1342 aufhörte. Die lange Reihe von Quellen, clajs 
fiihen, mittelalterlihen und fpecifiih emglifchen, finder fi lib. I, 2 auf: 
gezählt, doh wird wohl vornepmiih aus Juftinus, Plinius, Eolinus, 
Gufebiur, Drofius, Jfidor, Beda, Paulus Diaconus, Giraldus Gambrenfis 
geihöpft. Das erfte in dem vorliegenden Bande wiedergegebene Buch ent 
wirft eine ausführlihe Geographie, mappa mundi, die neben vielem 
Fabulofen namentli in Bezug auf der Orient do aud einen Begriff 
von den gefunden geograpbiidhen Vorftellungen der Zeit giebt. Sie beruhen 
meift auf denjelben Autoritäten wie die Chronik; doc begegnen wir nod 
manden anderen Eitaten, 3. B. aus dem Aethicus, von Higden Pris- 
cianus in Cosmographia genannt, p. 40. Die Beidreibung Roms ift 
wejentlid den Mirabilia Urbis Romae und dem Martinus Polonus 
entnommen. Für Deutfhland und ven größten Theil des europäijchen 
Continents liegt eine wohl faum ein Menfhenalter früber entjtandene und 
viel benupte Geographia Universalis zu Grunde, deren meift abjurde 
Eitate, unter denen au SHerodotu3 begegnet, auf Treu und Glauben 
copirt werden. Für die britifchen Infeln ftammt zwar einiges aus So: 
linus und Beda , bei weitem da@ meifte aber aus Giraldus, CS kam 
dem Autor überhaupt darauf an, dur Anhäufung von Auszügen, jo ab: 
geihmadt und kritiflos fie aud fein mochten, mit feiner Gelehrfamteit zu 
prunten. Sein Bud ift dafür mweiblih ab- und ausgejhrieben worden, 
unter anderen von dem Berfaffer des Eulogium Historiarum, von Hen- 
ricuö Anighton und von vielen anderen, die e3 gar nicht der Mühe merth 
gehalten haben, Higden nur bei Namen zu nennen. Gein SHerauögeber, 
der die von feinem Freunde und Univerfitätsgenofjen in Cambridge, dem 
vor einigen Jahren in den Pyrenäen verunglüdten Erzvehanten Harbwid, 
begonnene Arbeit übernommen, hat fi mit großem Yleiße einer genauen 
Bergleihung der michtinften Handihriften unterzogen und nunmehr einen 
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leöbaren Tert feitgeftellt, von dem e3 fih nur fragt, ob er überhaupt ver 
dient vollftändig abgevrudt zu werden. 

Zum Glüd jevob hat Higden mehrere Meberfeger gefunden, deren 
alte englijhe Profa das allergrößte Yntereffe bietet. Der eine war John 
Ztevifa, aus Cornwall gebürtig, in Orford gebildet, ald Kaplan in Dienften 
deö Lord Berkelay. Er haßte wie fein Zeitgenofje Wiclif die Bettelbrüder 
und wandte fi mie diefer mit Vorliebe der Mutterfprahe zu. Unter 
andern zeitgemäßen Werten (Occam Dialogus inter Militem et Cle- 
ricum, des berühmten Grzbifhofs Figralf von Armagh Eermon gegen 
den Bettelorden) überfegte er das Polydronicon ; die eine der beiden vor: 
bandenen, gleich trefilihen Hanpfhriften war für feinen Edelmann ans 
gefertigt und ift datirt vom 18, April 1387. Sie reiht herab bis zum 
Frieden von Bretigny im Jahre 1360. Wie jhleht fih aub Xrevifa 
ald Lateiner zeigt, indem er fi arge Berfiöße bei Uebertragung bed 
Originals zu jhulden kommen läßt, fein neroiges, dem deö Neformatord 
nabe verwandtes Gngliih hat wegen der vielen ardaiftiihen Formen 
für den Philologen die größte Bedeutung. Gleich diefer Ueberfegung ift 
aud eine andere, die zwilden die Jahre 1432 und 1450 füllt, auf der 
rechten Seite dem Original beigegeben. Aus beiden erhellt in merkwür 
diger Weife, wie rafch fidy gerade in dem zwiicenliegenden Zeitraum das 
nationale Jdiom modernifirt hat. Dazu kommt dann noch bie von dem 
Bater der engliihen Druderlunft Carton veranftaltete Ausgabe und Con» 
tinuation Trevifad vom Jahre 1482, auf den, ald nod weiter mobdernifirt, 
von dem Heraudgeber mit großer Gewifjenhaftigleit durd;gebend Rüdjcht 
genommen wird. Glofjar und andere Beigaben zur jprahlihen und Sad» 
erflärung find erft mit Abfchluß des ganzen Wertes zu erwarten, das fi 
in guten Händen befindet. 


Historia et Cartularium Monasterii S. Petri Gloucestriae. Edited 
by W. H. Hart. Vol. II. 8. (302 p.) London 1865. 

Zu dem Zeitjrift XII 429 bejchriebenen Bande folgt in hödft 
einfaher Weife die Fortfegung, nämlich der Neft des einft im vierzehn: 
ten Zabrbundert alphabetifh angefertigten Gapitulars, von Ledebury 
bi8 Wenvdercumbe, nah 484 Stiftäurfunden, denen, an und für fi fdhon 
obne allgemeinen biftorifhen Werth, in einigen Noten aud nur die aller: 
dürftigfte Erllärung für Orthographie, Namen und Saden beigegeben ift. 
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Die Arbeit erwedt für einen Beamten de Reihsarhivs eine keineswegs 
vortbeilhafte Meinung. 

Chronica Monasterii 8. Albani. Willelmi Rishanger, quondam 
Monachi $. Albani, et quorundam anonymorum, Chronica et Annales, 
reguantibus Henrico tertio et Edwardo primo. Edited byH. Th. Riley, 
M. A. A.D. 1259—1307. 8. (XLII. 571 p.) London 1865. 

Der Herausgeber bat fi mit Fleiß und Erfolg um bie vielen aus 
der Abtei von St. Albans bervorgegangenen biftorifhen Arbeiten verdient 
gemadht, indem er das wirkliche Verhältnik derjelben zu der großen, von 
ihm ebirten Klofterhronit, zu der Continuation des Matthaeus Paris und 
zu den unter dem Namen Waljinghams laufenden Werten im Gegenjag 
zu der großen im 16. Jahrhundert geftifteten Verwirrung wieder zur An: 
fhauung bringt. Nicht weniger al3 fieben einzelne Stüde hat man bisher, 
verleitet dur die Angaben Bales und feiner Nachbeter, dem Wilhelm 
Rishanger zugejchrieben, über den fih nur jo viel feitftellen läßt, daß er 
um das Jahr 1300 Möndh des Stift und mit der in demjelben eifrig 
betriebenen Hiftoriographie bejhäftigtv war. Seinen Namen führte er 
vielleiht von dem Heinen Dorfe Rishangles in Suffoll; die Autorjchaft 
fämmtliher, in einen großen Sammelband zufällig von derfelben Hand 
eingetragenen Werte kommt ihm dagegen keineswegs zu. Audb kann er 
niht nad dem Ableben de3 Matthaeus Paris 1259 von Heinrich III 
zum föniglihen Chronographen ernannt worden fein und zugleih ein Buch 
verfaßt haben, das auf die Anfänge Evuards III Rüdfiht nimmt, denn 
das authentifhe Memorandum: quod ego, Frater Willelmus de Rishanger, 
eronigraphus, die Inventionis Sanctae Crucis anno gratiae MCCCXI, 
qui est annus regis Edwardi quintus, habui in ordine XLI annos, 
et in aetate LXII annos gehört nur an die Spige des belannten, von 
Halliwell für die Camden-Society unter dem Titel: The Wars of the 
Barons aud the Battles of Lewes and Evesham herausgegebenen 
Buchs, cf. p. XI ff. Auch bier beftätigt e& fi, wie viel flüchtiger 
Bale ald Leland die ihm vorliegenden literarifhen Schäge des Mittelalters 
geprüft, wie er fie meift gar nicht gelefen bat. 

Riley drudt nun zunädft Chronica ab, die von 1259 bis 1306 
reihen und durdhmweg aus anderen in St. Albans nadmeisbaren Arbeiten 
geflofien find. Das erfte Etüd bis 1272 will er Rishanger zujdreiben; 
bei einem zweiten bis 1297 ift dieß ummöglid, da p. 119 ver Tod 
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Eduard II 1327 erwähnt wird, was mit jenem feftitehenden, vielleicht 
autogzaphen Datum nicht ftimmt; dem dritten Gtüd ift ein Blatt mit 
dem Schlußjahr der Regierung Eduarbs I (1307) abgeriffen. — Bon p. 233 
— 368 folgen Annales regni Scotiae während der Jahre 1291 und 1292, 
die fich indeß ald eine zum Theil abgelürzte, zum Theil abweichende Form 
de in der neuen Ausgabe Rymerd abgebrudten Magnus Rotulus 
Scotiae, d. h. der Acten über den jchottifhen Thronfolgeproce ermeifen, 
den Eduard I damals in Norham anftellen ließ. Die Aufzeichnung if 
infofern intereflant, als fie das vollftändige Plaidoyer der einzelnen Throns 
prätendenten in franzöfiiher Sprache mwiedergiebt. Sie ift aber ohne Frage 
das Werk defjelben Notarius publicus Yehan Erturi von Gaen, der fi) 
im Rotulus nennt. — Die unbedeutenden darauf folgenden Annales An- 
gliae et Scotiae von 1292—1300 haben keinerlei officielle Eigenfcaft 
und deuten jhon dadurh auf einen bejonderen BVerfafjer, dab fie den 
König Eduard I dur die aud fonjt wohl auftaudyende Mitrehnung zweier 
Angelfahjentönige tertius nennen. — Dagegen find die Gesta Edwardi 
Primi, Regis Angliae, mie glei die einleitenden Zeilen fagen, das 
Werk de3 frater Willelmus de Rishanger, Chronicator, da® feines: 
weg3 tief und inhaltreih unmittelbar nad dem Tode diejed Fürften auf: 
gejegt zu fein fheint. hm ift eim kurzer Königstatalog vom Anfang 
der hriftlihen Aera bis auf Evuard II herab angehängt. — E83 folgen 
dann noch drei kürzere Fragmente obne hervorragende Bedeutung, die fämmt: 
lib al$3 Annales Regis Edwardi Primi bezeichnet werden, und von 
denen das erftt unter den Quellen des fogenannten Walsingham erjceint. 
— Faft alle Schriftftüde de3 Bandes find einem und bemfelben Cottons 
fhen Manufeript entnommen, zu dem zwei andere Handjcriften bes 
Britiihen Mufeums ausbelfend binzutreten. 


Annales Monastici. Vol. II. Annales Monasterii de Wintonia (A. 
D. 519—1277). Annales Monasterii de Waverleia (A. D. 1- 1291). Edited 
by H. R. Luard, M. A. 8. (LII. 414 p.) London 1865. 


Wir haben «3 bier zwar mit zwei längft bekannten und wenigitens 
zum Theil gedrudten Zeitbühern zu thun, allein die große Bedeutung, 
die fie haben, rechtfertigte längft ihre volftändige Evition und eine fo 
gründlihe Unterfuhung, ald ihnen in jeder Beziehung von Heren Luard 
zu Theil geworben ift. 3 fei daher aud Nef. geftattet, das wichtigfte 
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zur Gejhichte und Kritil der beiven Bücher und einiges aus ihrem In: 
balt auszubeben. 

Aus den Annales Wintonienses ftanden längft Auszüge, von lo: 
colem nterefje eingegeben, bei Wharton, Anglia Sacra, Vol. I. 6ie 
waren aus dem no vorhandenen Original Ms. Cotton. Domit. A. XII 
entnommen. Diejes ift, mie jept ermiejen, biö zum Jahre 1066 einfad 
Copie einer ältern Handicrift im Corpus Christi Collegium zu Cams 
brivge. Da in beiden Mfi. aub das Buch des Nicardus de Devizes 
de rebus gestis Ricardi primi (ed. J. Stevenson, Engl. Hist. Soec.), 
fiebt,, jo wird fhon von frühern behauptet und von Quard faft wahr« 
fbeinlih gemaht, daß jener Nidhard wohl der BVerfafier wenigitens der 
älteren Partien der Annalen gewejen fein könnte. Bezeichnend ift p. 8 
bei Gelegenheit der Eöhne des Angeljahfenlönigs Aetbelmulf die Ans 
fpielung auf Heinrih IT und feine Söhne. Bon 1066 an bis gegen 
das Ende des folgenden Jahrhunderts fhöpfen die Annalen, wo fie nicht 
original find, mit Vorliebe aus ven verfhichenen Werten des Wilhelm 
von Malmesburg , der Fortfegung des Florenz von MWorcefter und aus 
der Vita des Thomas Bedet von Herbert de Bosham, nibt ohne zahl: 
reihe Berftöße und Leichtjertigleiten, deren Nachweis der Herausgeber fi 
angelegen fein läßt. Auch bat er die Methode der Berkihen Monu: 
mente aboptirt und burd verjhiedenen Drud die felbftändigen Partien 
von den übernommenen abgejondert, Ichteren jedesmal ihre Quelle beige 
geben. Für die Regierung Richards I fteht der DVerfaffer jbon ganz auf 
eigenen Füßen, bod) findet fi p. 64 zwijhen den Jahren 1190— 1196, in 
weldhe die Gefangenjhaft in Deutfhland fällt, leider eine Lüde. Unter 
Johann und Heinrich III wird die Erzählung immer breiter, biß der legte 
Abihnitt von 1267—1277, in welhem von einem Zeitgenofjen die trüben 
Tage nah den Berfafjungstämpfen gefhilvert werden, fib ald die Grund: 
lage für die parallelen Bartien in ten Annalen von Waverley und mehrerer 
andern Stifter ermeift. 3 verftebt fih von felbft, daß trog der wahr 
fenden Bedeutung für die politifhe Gejchichte der Mittelpunkt diejer Zeit: 
bücher ftets MWindefter und feine Gotteahäufer bleiben, indem fie burdmeg 
die Perfonal: und Baugefhihte des Bisthbums, de3 Münfters von Gt. 
Swithin, der Abtei von Hyde, der Stadt u.f. mw. berühren. Envlid vers 
dient die Rüdfihtnahme auf deutfhe Dinge in der Weile Malmesburgs 
befonderd erwähnt zu werben. Der Tod Philipps von Schwaben, die 
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Raiferkrönung und der Bann Ottos IV, erftere mit Angabe des Datums, 
find eingetragen. Ueber Friedrich II finden fi eine Menge Notizen : feine 
Krönung im Jahre 1220, die Landung in Accon 1228 in vigilia nati- 
vitatis b. virginis, die Bermählung mit der engliihen Jjabella 1235, 
die Gefangennehmung der Legaten 1240, unter denen fi der aus Ging: 
land heimlehrende Carbinal Otto befindet, das Concil von Lyon, ubi excom- 
municavit Fredericum imperatorem et degradavit, necnon Henricum 
de Landgrave loco imperatoris instituens, p. 90, natürlih aud ber 
Tod des Kaifers. Unter 1254 p. 94 ftebt die Notiz: Henricus filius 
imperatoris, nepos regis Angliae, veneno est extinetus. König Rihards 
Bahl und Krönung gefbieht im Jahre 1256 XVI Kal. Junii apud 
Eyse capellam p. 96, und Manfred unterliegt vor Karl von Anjou 
Bonevenae XIV Kal. Martii 1266 p. 104. 

Bon den Waverley Annalen findet fi der Abjchnitt von 1066 
bis zum Schluß zwar bei Gale, Historiae Anglicanae Scriptores quin- 
que 1687 gebrudt, aber jo überaus incorrect, daß eine vollftändige Aus: 
gabe, die den Anjprühen gediegener Kritit entjpricht, längft wünjdhens: 
werth erfhien. Aus Waverley felbft, dem älteften, in Surrey gelegenen 
und von dem unfernen Windhefter aus im Jahre 1128 gegründeten Eis 
ftercienferklofter Englands, ftammt das in Ms. Cotton. Vespasian A. 
XVI erhaltene Original der Annalen, das von zwei Händen nadeinander 
im zwölften Jahrhundert zufammengetragen, von einer britten bis 1219 
fortgeführt wird, von wo am fehr verfchiedene Hände Yahr für Jahr oft 
gleichzeitig die Ereignifje eingezeichnet haben. Sorgfältig hat eine verhältniß- 
mäßig fpäte Hand die Beiträge zur Stiftsgefhihte auf dem breit gelafienen 
Rande eingetragen. Die Compilation diefer Zeitbücher hebt mit der Geburt 
Chrifti an und befteht anfangs aus den gewöhnlichen dronitalifchen Elementen: 
bald läßt fi die ftarte Benugung ded Sigbert von Gembloug nad einem 
Gremplar, das die Zuthaten des Robert de Monte. entbielt, erfennen. 
Für die Sahjenzeit und den Anfang der Rormannenberrihaft werden jehr 
ausführlibde Partien der angeljähfifhen Ehronil, und zwar aus deren 
fpätefter Form (Ms. Laud 636) ins Latein übertragen und wedhjeln 
lange Zeit mit Auszügen aus KHeinrih von Huntingdon und Robert de 
Monte, bid das von diefem benupte Ms. mit dem Jahre 1157 abbr icht 
und der Verfafler da, wo er nunmehr nicht eigenes bietet, fi an 
Radulph. de Diceto anlehnt. Etwa von der zweiten Hälfte ver Regierung 
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Heinrih3 II an erfheinen die Annalen als eine felbftändige Arbeit, von 
1219—1266 als eine ausführlihe, gleichzeitige Gefhichte. Nachdem fie 
von 1267 bis 1277, wie fon oben angedeutet, aud den Annalen von 
Windefter abgefhrieben, find fie wieder an Ort und Stelle fortgefegt, bis 
fie im Jahre 1291 mitten in einem franzöjifhen Dokument zur fchottifhen 
Thronfrage abbredien. Abgejeben von ihrem Werthe für die Stifte: und 
Orvenshiftorie gehören fie zu den wichtigften Quellen der Reichögejchichte 
unter Heinrich III und Eduard I. Wie Simon von Montfort in perfön: 
lihen Beziehungen zum Klofter erjceint, jo hegen aud die Mönde bes: 
felben die lebhafteiten Sympatbien für die populäre Sade, die er vertritt. 
Mit großer Sorgfalt tragen fie daher alle ein, was fie über die Parla: 
mente, über die Zerwürfnifie und Bergleihe zwifchen der Krone und den 
Ständen, über die beiden großen Schlahten in Erfahrung bringen. Cs 
liegt wohl in der Natur ded unter den Jmpuljen der Kreuzzüge entitan- 
benen Ordens, daf auf die Kreuzfahrten, auf auswärtige Dinge 5. B. in 
Spanien und im Drient NRüdfiht genommen wird. erufalem in ben 
Händen des Chovareömier, König Lapislaus III von Ungarn, der zum 
Muhamevanismus abgefallen fein fol, bef&häftigen die guten Eiftercienfer 
in Surrey gar fehr. Gleich ihren geiftlihen Brüdern im benahbarten Win: 
heiter find fie mit großer Spannung den Wendungen unferer Kaiferge: 
Ihichte gefolgt. Von dem Kreuzzuge Konrads III bis auf den Tod Fried: 
vis II finden fib bier nicht nur diefelben Notizen wie in den dortigen 
Annalen, fondern au eine oder die andere neue Zuthat. So ftebt 5. 9. 
(p. 305) unter vem Jahre 1229 ver Brief eines Ungenannten, datirt 
aus Accon, April 20, De statu Terrae Sanctae cunctos incertos 
cupientes reddere certos, der von dem Vertrage zwifchen Friedrich II und 
Melet Kamel, von der Occupation Jerufalems, von der Krönung und von dem 
Streit der Sultane um Damascus berichte. Zu 1288 p. 405 haben 
wir eine ziemlih ausführlihe Angabe über die Schlaht bei Woringen. 

Der unter der Auffiht de Master of the Rolls erfheinenden 
Sammlung wäre zu wünfchen, daß noch recht viele der bisher nur halb 
und fchledht oder gar nicht publicirten Zeitbücher zur nationalen Gefhichte 
fo tücdhtige Behandlung fänden wie die vorftehenden. 


Chronicles and Memorials of the reign of Richard I. Vol. II Epi- 
stolae Cantuarienses, the letters of the prior and convent of Christ Church, 
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Canterbury, from A. D. 1187 to A. D. 1199. Edited by William Stubbs, 
M. A. 8. (CLXXXVII. 573 p.) London 1865. 

Zwar feine Chronit, kein Jtinerarium zur Gejchichte deö Kreuzzugs: 
belven, jondern eine große Brieffammlung wird uns bier geboten, welche 
merkfwürbige Hergänge und hervorragende Berfonen feiner Regierung be: 
trifft. Man weiß, welde verjhievene Phafen au in England der Kampf 
zwifcen. ver kirchlichen und der Staatögewalt durdlaufen ift, wie einft ge: 
gen Thomas Bedet, zu dem der niedere Klerus hielt, um 1164 der König, 
die Bifhöfe und Barone zufammenftanden, wie aber fchon 1215 König 
und Papft verbündet fi die Kirche und die Nation gegenüber trafen. 
Zur Erklärung diefer Wendung trägt ein Conflict bei, der in der Zwifchen: 
geit Jahre lang am Sig der Mutterliche fpielte, über den nun außer 
dem gleichzeitigen Möndye Gervafiud von Ganterbury ein zwifdhen 1201 
und 1205 von dem Subprior Neginald aufgefegter Briefcoder urkundlich 
berichtet. Gr findet fih in der erzbifhöflihen Bibliothet zu Lambeth 
Nr. 415, leider mit dem Verluft von 6 Blättern am Ende und nit in 
ganz zuverläffiger hronologifher Orbnung angefertigt, jo daß ein Wegmwei: 
fer deö Herausgebers zu Hilfe kfommen muß. m ganzen find es 557 
Schreiben, denen aus anderen Quellen nod 15 weitere beigegeben find, 
darunter Auszüge aus dem Martyrologium der Chriftuslathebrale zu Can: 
terbury. 

Die Sahbe aber, um die e3 fich handelte, und über welde SHerr 
Stubb3, der gelehrte Bibliothelar des gegenwärtigen Erzbifchofs, eine jehr 
lejenswerthe, die Gefchichte der engliihen Monaftit beleudtende Abhand: 
lung beigegeben hat, war folgende. Wohl aus der großen Bedeutung, 
welde in früheren Jahrhunderten die Miffionsthätigleit der Benedictiner 
gehabt, ift e8 zu erflären, daß unter allen europäifhen Ländern faft 
nur in England aud nad der Eroberung eine Reihe Kathebralen ein 
Mönchsklofter und fein Dombermftift zum Gapitel hatten. Alle Refor: 
mationen de3 Ordens hatten nur dazu beigetragen, den alten Gegenjag 
wider die Weltgeiftlichkeit und die Antipathien gegen das Epistopaljyftem 
zu verftärten,. Auch an der Chriftusfirhe zu Canterbury, dem Metropolis 
tanfig des Reiches, herrfchten Prior und Gonvent und fuchten fi dadurd 
zu emancipiren, daß fie den Erzbifchof, der zugleich ihr Abt war, fait im: 
mer nur aus den Mönden wählten. Jm Laufe des 12. Jahrhunderts 
fant in Folge davon die Macht vdefjelben faft auf nichts herab; bas Nlo- 
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fter berrfähte im Sprengel und ftand in den Firchenrechtlihen Gtreitigleiten 
mit der Krone fait auf Seite der päpftlihen Anfprüde. Kein größerer 
Triumph, ald daß aud der Leib des gemarterten Thomas Bedet mit dem 
bärenen Möndyögewande belleivet gefunden wurde. Da war nun im De: 
cember 1184 als zweitnädfter Nachfolger des heiligen Märtyrerd Erg 
bifhof Baldwin gewählt worden, ein fittenftrenger, gelehrter Ciftercienfer: 
mönd, von viel Thatkraft, aber weniger Welttenntnip. Bald ftieß er fid 
nit nur an das üppige Leben und die Herrfhfucht der Mönde von 
CHrifthurh, fondern er war aud gewillt, das dem Kirhhenfürften abhanden 
gelommene Gigentbum und namentlid) den Patronat wieder herbeizubringen. 
So kam er auf den Gedanlen eine Gonventualliche zu erridhten, wie St. 
Thomas vieh jhon vorgehabt haben follte, und fie den Heiligen Thomas 
und Stephan zu weihen. Da außer ihm der König und die Suffragane 
an der Einfegung der Kanoniter Theil haben follten, jo befürdteten na- 
türlihd die Mönde nicht fo ganz mit Unrecht, e8 fei darauf abgejeben, 
ihnen mit Lift und Gewalt die Nedte de3 Gapiteld, die Revenuen und 
den Patronat zu entwinden und fhlichlih ihre directe Verbindung mit 
dem päpftlihen Stuhle zu fprengen. Als Baldwin wirklih die ihm zu 
ftebenden Güter und Rechte reclamirte und in SHadington, der Borftabt 
Ganterburys, fein neues Domftift zu erbauen begann, entbrannte der Etreit. 
Ueber die einzelnen Wendungen befielben, der zunädft bis 1190 wüthete, 
die Miffionen und Appellationen an den römifhen Hof, die Sentenzen 
und Gewaltjhritte des Erzbijdhofs, die vom Könige und den Staatsbehör: 
den verjuchte Bermittelung, handeln nun die Schreiben aller Parteien für 
und wider in eingebenpfter Weile. Wir fehen wie die Mönde Unter: 
ftügung bei Urban III finden, wie befien Mandat aber von dem Nadyfol: 
ger Gregor VIII widerrufen wird, wie Clemens III dann wieder das Ge: 
gentbeil verfügt und einen Legaten abfertigt, der indeß auf der Reife gleich 
einigen Emifjaren aus Canterbury an der Veit ftirbt. Die Mönde wen: 
den fi) jogar 1186 an Kaifer Friebrih I, N.11, 1188 an Heinrich den 
Löwen N. 180. Lluny hat für fie, Citeaur für ihren Gegner Partei 
ergriffen. Die Haltung Heinrih& II und feines berühmten ZJuftitiars 
Ranulph de Glanville, denen fih vie meiften Bifchöfe und Kleriker an- 
fließen, die fhon mit Bedet gerungen, ift zum mindeften zweifelhaft. 
Als der König im Jahre 1189 geftorben, fieht fih Baldwin zu einer 
Annäherung genöthigt, dann fährt aber Richard I, der nur feinen Kreuz 
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zug im Kopfe bat, um fo derber und weit offener ald der Bater dazwifchen, 
Während er felber an Ort und Stelle erjcheint, weiß er gebieterifc einen 
zweiten Legaten fern zu halten, bis er durh Eiftirung bed Baues von 
Hadington einen Vergleich geftiftet hat und jener einftweilen mit geheimem 
Proteft wider viefe Abkunft heimfehrt. Noch einmal fhreibt Baldwin 
freundlid an den von ihm eingefegten Prior und den Gonvent im Octor 
ber 1190 aus Ucre, wohin er das Kreuzbeer begleitet hat, um dort bald 
darauf zu fterben, N. 345. 346. 

Darauf werben die legten Anorbnungen von Rom aus vernid: 
tet, die Mönde wählen nun jo turbulant wie möglih einen Mann 
nad ihrem Herzen Reginald Fig Yocelin, den Bifhof von Bath, und 
bei der Abwejenheit des Königs greifen au die auswärtigen Mächte, 
Philipp Nuguit von Frankreih und Kaijer Heinrih VI, in die immer 
mehr gersahrenen Zuftänd des Infelreihs über. Aus den 22 bier zuerft 
mitgetbei ten Briefen von Rihard Löwenberz erhellt no allerlei über feine 
Kreuzfahrt — N. 375 fereibt er 3. B. von der Einnahme von Eypern 
und Ucre — über feine Gefangenihaft und über die Dinge in Canter 
burg. Dort war nämlich Neginald hen nad einem Monat geftorben, und 
die verjhiedenartigften Cinflüffe machten fi bei der Neuwahl geltend. 
&o wendet fi Heinrich VI felber im Jahr 1191 fhriftlih an den Com 
vent, N. 381 und empfiehlt Savary, den Erzbedhanten von Nortbampton, 
der fi Better des Kaijerd nennt und 1196 als defien Kanzler in Bur- 
gund erjcheint (Hoveden, Annales 420). Yuh Nidard muß als Ge 
fangener au Wormd am 28, Mai 1193 für Savary, jept Bifhof von 
Bath, fchreiben N. 402. Yn mehreren anderen Briefen indeb von dort 
und aus Speier weilt er bei den Neihöverwejern und bei feiner Mutter 
Eleonore auf einen anderen Candidaten hin. Tiefer, Hubert Walter, Bi- 
fhof von Ealisbury, ift dann auch zuerft von den Möndyen und darauf 
von den Bifhöfen gewählt worden, und damit fiheint die ungeheure Ber 
wirrung ihr Ende erreicht zu haben. im ganzen dod zu Gunften der tös 
nigliden Politik. 

Adein Hubert, fein Mönd, obwohl einft mit Baldwin befreundet, 
fondern normännijher Edelmann, Soldat und Jurift, hat jhon als Stati* 
balter den Fürften während deflen Abmejenheit träftig vertreten und wird 
nad dejien Rüdtehr recht eigentlid dad Haupt der politifhen Partei. 
Seit 1197 nimmt er ald Grzbifhof den Streit mit den Mönchen wieder 
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auf, indem er fi anfchidt den Plan feines Vorgängers, das in Hading: 
ton unterbrüdte Domftift nummebhr in Lambeth, Weftminfter gegenüber, 
auszuführen. Aber umfonft bietet er für feine Kanoniler alle möglichen 
Garantien, e3 joll 5. ®. der Leib deö heiligen Thomas auf ewige Seiten nicht 
aus feiner Rubeftätte weggeführt werben und damit da3 Gapitel in Can: 
terbury verbleiben. Diefelben Scenen wiederholen fih, nur noch. heftiger. 
Allein ein gewaltigerer, Innocenz II, figt jet auf dem Stuhle Pätri und 
erläft aud nad England feine energifhen Mandate. Richard I freilich 
verweigert ihnen no Einlap in fein Reich und verräth die Begierde, jet 
felber ein Stüd der Beute aus den Schägen der Mutterfirhe davonzutra: 
gen. Aber nahdem der Erzbifhof fhon auf das Gebot des Papftes feine 
Würde ald Großjuftitiar bat niederlegen müfjen, fällt der König 1199 
vor Chaluz, und die Rüdfiht auf die unzuverläffige Natur des Nadjfol- 
gerö trägt mwejentlid dazu bei, daß Hubert endlih im Jahre 1201 fi 
dem Sprucde eined Schiedsgerichts fügt, das uns die Macht des Papites 
ertennen läßt. Er darf zu Lambethb eine Kapelle bauen, muß fie aber 
mit Prämonftratenjern bejegen und auf das Recht der Drbination verzich- 
ten. Die Güter des Erzbiihofs und des Convents bleiben getrennt, die 
Pfründen bei ihren gegenwärtigen Ynbabern, die jogenannten Xenia auf 
Lebzeiten beim Exzbifhof. So bat denn Rom ein Compromiß erziwungen, 
ohne die eigentlich kirhenrehtlihen Streitpunfte nur anzugreifen und ohne 
auf die Forderungen de3 Landrecht3 zu adhten, die jo wie ihre Bor: 
fechter jeit der Widerrufung der Gonftitutionen von Glarendon an Unbe: 
ftimmtheit und Inconfequenz leiden. Trogdem treten ji die Curie mit 
ihren Weltherrjhaftsplänen und der nationale Staat von nun an in Eng: 
land immer jhärfer gegenüber. Gerade in jenen Tagen liegt ein beveut: 
famer Wendepunft für den jchon lange geführten Kampf. Wie die Pro: 
jecte von Hadington und Lambeth dic legten Verjuhe vor ver Reforma: 
tion Heinrihs VIII gewejen find, das Kloftergut feinen Inhabern zu ent: 
winden, jo datirt do aud von bdemjelben Eonflict der Niedergang des 
Monafticismus al3 einer politifhen Macht. Nachdem Stephan Pangton 
für vie Magna Charta eingetreten, erjdeint nur nod ein Mönd, Simon 
Langham, unter den Erzbifhöfen von Canterbury. 

€3 ift überflüffig, neben der fpeciellen Bedeutung diejer Brieffamm- 
lung aud nod die allgemeine, infonderheit für die Papftgefhichte hervor: 
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zubeben. Beift fie do von und an Snnocenz II allein über fünfzig 
Schreiben auf. R. P, 
Bauli, Reinhold, Bifhof Groffetefte und Adam von Marsh. Ein 


Beitrag zur älteren Gejchichte der Univerfität Oxford. 4. (44 ©.) Tübingen 
1864. (Univerfttäts-Schrift:) 

Nicht mit der mythifhen Entftehungsgefhichte der englifhen Univer: 
fitäten fonvern mit der wirkliden erften Glanzperiode der Lniverfität 
Drford im 13. Jahrhundert, zu der die Franciscaner jehr wejentlidh bei: 
getragen haben, bejchäftigt fi obige Abhandlung. Da die Minoriten fo 
vafb im Orford zu bedeutenvdem Einfluffe gelangten, verbantten fie na: 
mentlid) ihrer Verbindung mit Robert Grofetefte, welcher früher Kanzler 
der Univerjität war und fpäter ala Bijdhof von Lincoln noh immer mit 
ver Hodichule in enger Beziehung blieb. Unter den Franciscanern nun 
war es vor allem Adam von Marsh, mwelder eine fehr beveutende Thä: 
tigfeit an der Univerfität entwidelte und bejonders den Aujammenhang 
feiner Ordensbrüder mit Grofletefte zu einem jehr innigen geftaltete. 

Die Darftellung Pauli giebt mandes neue über dieje Dinge, über 
Leben und Studien in Orford auf Grund neuer Publicationen in der 
Sammlung der Scriptores rerum Britannicarum medii aevi. wei Gr: 
curje beihhäftigen fih mit den Fragen über dad Studium de3 römijchen 
Rechtes in Oxford während des Mittelalter und die Kenntniß des Grieci: 
hen bei den Engländern des 13. Jahrhunderts, r. 

Franzigla Hernandez und Fzrai Franzisfo Ortiz. Anfänge veformatori- 
cher Bewegungen in Spanien unter Kaifer Karl V. Aus Originalaften des 
Inquifitionstribunales zu Toledo dargeftellt von Eduard Böhmer Mit 
einem Blatt Facfimile. 8. (810 ©.) Leipzig 1865, H. Häffel. 

Dr. Heine batte auf feiner jpanifchen Reife unter andern jchäp: 
baren Papieren au einige Bände von Inquifitiongacten aus Toledo 
fäuflih an fi gebradht: nah dem Tode de8 Sammlerd giebt jept 
Ed. Böhmer in Halle, der fchon früher einzelnes in der „Deutjchen 
Zeitjehrift für hriftlihe Wiffenjhaft und chriftl. Leben” (Det. u. Nov. 
1861) daraus mitgetheilt hatte, eine größere zufammenbhängende Erzählung 
eines der merkwürdigen, bisher ungelannten Prozefle. 

Eine hriftlihe Nunafrau, die nicht Nonne geworden ift, deren Geift 
und Herz aber do von moftiihem Drange erfüllt wurbe, tritt in nähere 
Reriehungen zu einem Francicanermönd, dem Bruber Franzisto Ortiz, 

Hiftorifge Zeitihritt. XV. Band 29 
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ein Berhältnig rein geiftiger Natur, das aber doch äußerlich genug An: 
laß zu böfen Deutungen bot. Als die geiftige Lehrerin und feelifche Freun: 
bin von der Jnquifition eingezogen war, wurde Ortiz’ Unmwille aufa hödhfte ge= 
reizt, er brad) in einer feiner Faftenpredigten offen gegen diefe Sünde des Tri: 
bunales los, er wurde dafür jelbit feitgefegt und felbft einem Inquifitionsprozeß 
unterworfen. Nad) mehr ald 3 Jahren endete die Unterfuhung mit einer Disci- 
plinarftrafe gegen Ortiz, der jedoch einige Zeit nadhher wieder ald Prediger 
und frudhtbarer Schriftfteller thätig fein durfte. Diefe einfache Begeben: 
beit wird bier mit einem Neichtbum von Details erzählt, melde einen 
weiten Einblid in das geiftige und firdhliche Leben des damaligen Spanien 
eröffnen. Böhmers Darftellung ift ebenjo fhliht und durdaus fachlich 
wie reih an Notizen über Verfonen und Bücher jener Zeit; beifpieläweije 
nennen wir bas über Pedro Drtiz (S. 67. 211—220) und vie Erasmus: 
bändel (S. 54 ff.) gejagte. W.M. 


Gejhichte ber fpanifhen Proteftanten und ihrer Berfolgung 
durch Philipp II. Bon Adolfo de Eaftro. Nach dem Spanien bearbeitet 
durd) Dr. Heinich Her. 8. (VIlu. 319 ©.) Frauffurt a. Main, 3. D. Sauer- 
länder’8 Berlag. 

Den Hiftorifern und Theologen Deutihlands mirb bier die Ueber: 
fegung eines 1851 in Spanien erjdienenen, bisher außerhalb Spaniens 
nicht allzu bekannten Wertes geboten. Um den Gewinn, der daraus unjerer 
Ertenntniß des 16. Jahrhunderts erwadhien kann, volljtändig zu würdigen, 
will ich zuerft kurz das fpanifhe Original harakteriiicen und dann ein 
paar Worte über die „Bearbeitung“ binzufegen. 

Die Schrift de Cajtros ift in der neuern Literatur Spaniens eine 
eigenthümliche, eine interefjante Griheinung. Der Berfafler üft ein Libe, 
raler von fehr entjhiedener Färbung: fowohl in politifchen als in Firw, 
lichen Dingen giebt er fi als beftigften Feind jeglicher Tyranmei zu er: 
fennen. Zwar jeinem eigenen Belenntnifje nad Katholif vertritt er doc 
das Princip einer allgemeinen religiöjen Toleranz in warmer und energifcher, 
oft leidenjhaftli erregter Spradhe: ich meine, e3 würde ander um Spa: 
nien jtehen, wenn de Gajtros Gefinnungen nit nur das Programm ver: 
einzelter Madicelen wären, fondern in der Majorität deö Volles wirklich 
Boden gefunden hätten. 

Wir haben in Deutfhland alfo allen Grund den Principien de Gaftrog 
Beifall zu Schenfen; wir haben alle Urfade uns an denjelben zu erfreuen 
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und ihnen Verbreitung zu mwünfden; aber ich juble mich genötbigt fofort 
ed mit dürren Worten hinzuzufegen, der wiffenshaftlihe Charakter 
deö Buches als einer hiftorifchen Arbeit ift wenig zu loben. Kühne 
Behauptungen, gewagte Schlußfolgerungen aus unbewiejenen PBrämifien, 
paradore Urteile werden uns in erftaunliher Fülle mit freigebiger Hand 
gejpendet, das folide wifjenjhaftlihe Fundament aller der zuverfichtlichen 
Grörterungen unfered Autors juchen mir überall vergebens, 

Einigen Nugen vermag der Foricher in fpanischer Gejchidhte diefem 
Buche dennod abzugewinnen. De Gaftro zeigt fi im ver localen, uns 
felten zugänglichen Literatur des 16. Jahrhundert? wohl belejen ; er theilt 
aus felten gewordenen Büchern mandes werthoolle mit; zumeilen fommt 
fogar ungedrudtes Material zum Vorfbein. Für eine Neihe von Notizen 
aus der Gelehrtengeihichte, für perfönlihe Züge aus dem Leben einzelner 
Spanier wird man dem Verfajjer fich immer gerne zu Dant verpflichtet betennen. 

Diep findet befonders3 Statt in der Cinleitung und den eriten Ab: 
ihnitten des Buches, Nur zeigt fih gerade hier au da unvolljtändige 
und willtührlie der Arbeit in hohem Grade. Gin volljtändiges Bild des 
geijtigen Lebens und Treibens jener Epoche in Spanien erhalten wir nicht; 
e3 bleibt bei abgerifjenen Notizen, bei principlos ameinandergereihten 
Einzeleiten. Und mie jchwadh ift die Argumentation! Der Verf. bemüht fich 
3. B. darzulegen, daß die Spanier ji im 16. Jahrhundert für Toleranz 
ausgejprohen, und daß das jpanifche Wok jelbit Gegner der nquifition 
und ihrer Zmwangsmaßregeln gewejen, eine Behauptung, für die einzelne 
Stellen aus zeitgenöffifhen Schriften angeführt werden (p. 61—67 des 
Driginals, p. 31 ff. ver eberjegung) ; dieje Citate aber, mit einer einzigen 
Ausnahme, bejagen das, was Caftro aus ihnen beraugfieft, gar nicht; und 
aus dem einzigen tolerant klingenden Ausjprud des Alonjo Virues 
wird nun auf die Gefinnung des gefammten Spaniens gefhloflen. Dus 
iit das Bemweisverfahren, das wir allenihalben in diefem Buche antreffen. 

Ein allgemeineres Jnterefje herworzurufen jind der dritte umd der fünfte 
Abjchnitt geeignet : in ibnen werden zwei Charakterbilver, Bartolome de Gar: 
ranza und Don Karlos, in ber ftebenden tendenziöfen Weife Gaftros 
ausgeführt. Dicfe beiven Männer find nämlich nad Gaitro Proteflanten ge: 
wefen und als felhe der Verfolgungsfucht Philipps II zum Opfer gefallen. 
Au bier iR ein ernftlidher Beweis kaum angetreten, amd hier muß bie 
tühne Sigperheit der Behauptung den Mangel an Beweismitieln erfepen. 











Literaturbericht. 


Was nun die beutfhe Bearbeitung bdiefes in feiner Originalität 
und leden Frifhe immerhin interefjanten Buches angeht, fo ijt von ihr 
feider nicht viel zu rühmen. Einzelne Längen, einzelne rhetorifche Par: 
tien ded Driginales find entfernt, aber ver Styl de3 Ueberjegerd giebt 
an keiner Stelle ein lebendiges Bild des Spanifhen; er ift und bleibt 
Ihmwerfällig und unbeholfen. Ya e3 herriäht in der Ueberjegung oft eine 
unbegreiflibe Gedantenlofigteit, weldhe den Sinn des Driginales unrichtig 
oder audy geradezu das Gegeniheil defielben mwiedergiebt. ch verweife als 
Belege für diefen Tavel auf S.8 [Zeile 26 u. 27*)] ©. 12 (vgl. das Dri: 
ginal p. 30, da3 allerdings jeine Schwierigkeiten hat) auf ©. 16, auf 
©. 25, auf ©. 27, auf ©. 44, ©. 79, 118, 122, 158 u. a. 

Ww.M. 

Barnlönig, 2. R, Don Carlos. eben, Verhaftung und Zob 
biefes Prinzen. Nach den neueften Biographien und mit Rüdficht auf frühere 
Forichungen bearbeitet. Mit einem Stahlfticgportrait und einem autographen 
Brief des Don Carlos. 8. (XII u. 168 9.) Stuttgart 1864, Eröner. 

Herr Barnlönig, ein vielfeitig thätiger Schriftfteller, hat e3 für 
wünfchenswerth gebalten, au dem trefflihen Were Gahard3 (über 
da® auf Bd, XI. ©. 280 ff. verwiefen werden mag) einen deutlichen Auszug 
zu maden und bemfelben in ber Bortede noch einzelne Notizen aus 
Rantes Abhandlung voranzufhiden. Auf felbitändige Forfchung ift dabei 
wohl kein Anfpruch gemacht, aber man hätte jedenfall wünfhen fönnen, 
daß die fhriftitellerifche Arbeit mit etwas mehr Sorgfalt, Genauigkeit und 
Aufmerkfamkeit geihehen wäre. Cin paar Beifpiele führen wir an. ©. £1 
ift eine von Gadhard richtig interpretirte Stelle wieder faljh erläutert 
nad dem Mufter von Rod; S. 81 wird der Fürft von Eboli ohne Bes 
weis zum Urheber eines dur Gabrera überlieferten Ausfpruches gemacht. 
Noch feltiamer find Mißverftänpniffe anderer Art. So bheift ed ©. 48, 
Cabrera führe zum VBeweife der Geiftesftörung de3 Prinzen fein Teftament 
an: Cabrera bat davon aber fein Wort, und nur Gahard hatte richtig 
bemerkt, daß da3 vernünftig gehaltene Tejtament des Prinzen gegen die 
von Cabrera berichtete Geiftesftörung desjelben zeuge. An einer andern 
Stelle wird Gahard wenig Freude empfinden über eine ihm von M. 

*) Caftro jagt: „ein Mönd aus Burgos, defien Namen Sandoval in 
der Chronik des Kaifrs verfhweigt“; Her überfegt: „ein Möud aut 
Burgos, in der Chronif des Kaifers Sandoval genannt.“ 
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angedihtete Argumentation: dab de3 Snarcy' Brief (vom 18. März 1567) 
früber gefchrieben fei ala Montignys Ankunft in Spanien erfolgte (d.h. 
vor Yımi 1566), eine folhe Abgefhmadtheit haben wir nirgendwo bei 
Gahbard gelefen. AZulegt wird ein barmlofer Lejer aud darüber einige 
Verwunderung empfinden, wie zweimal die beiden Bücher von Mouy u. 
von Bahard vermwecfelt erfheinen: vie gefchieht in der Vorrede (©. 
VII und IX) zu einem Bude, das nur Auszüge aus den beiden Werlen 
enthält ! w,M. 


Rosseeuw St.Hilaire, Histoire d’Espagne depuis les premiers 
temps historiques jusqu’a la mort de‘Ferdinand VII. Nouvelle edition. 
Tom. IX. 8. (512 p.) Paris 1864, Furne et Comp. 

Der neunte Band des verbienftvollen Wertes beichäftigt fi faft 
ausfchließlih mit den niederländifhen Wirren unter Bhilipp II; er theilt 
fih in vier Bücher, deren erftes über die Yahre 1564—1567 berichtet; 
das zweite und dritte fehilvert die Ankunft Albas, die Hinrichtung 
Egmont® und die Anfänge des Befreiungätrieges bis zum Yahre 1572; 
im vierten enblih wird bie Erzählung von da bis zur Ermordung bed 
großen Dranierd fortgeführt (1584). — Die Erzählung der niederländijchen 
Ereigniffe wird durch das dritte Buch unterbrochen, welches die Gejhichte 
der Empörung der andalufifhen Mauren (1568) und des von Pius V 
gepredigten Kreuzzug®, welder mit ver Sclabt von Lepanto enbigte, 
enthält. -—- Seit die Archive von Eimancas, vom Haag und von Brüffel 
dem Hiftorifer offen find, giebt e2 faum eine Epoche, für die wir reidheres 
Material haben, als die hier befprodhene. Der Verf. bat dasfelbe vortreff: 
ih benugt und in feflelnder Darjtellung verarbeitet. Zu bedauern ift für 
ven kritifhen Lefer der faft gänzlihe Mangel an Duellencitaten. 

R. 

Juste, Theodore, Le premier roi des Belges. Biographie po- 
pulaire. 8. (42 p.) Paris. libr. internat. 

In gebrängter Kürze erzählt der berühmte Hiftorifer in obigem 
Schrifthen die Hauptzüge aus dem Leben des eben heimgegangenen Königs. 
Ueberall tritt in dem anfprechenden Büchlein jene warme Verehrung ber 
vor, welche alle Kreife des belgifhen Volles für König Leopold befeelte, 
nicht weniger das lebhafte Nationalgefühl des Belgiers, welches gerade durch 
die Regierung des jüngft verftorbenen Fürften mächtige Anregung und 
Kräftigung empfangen hat und fo nur wieder bazu dient, jeinen Ruhm 
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zu erhöhen. Die Darjtellung Juftes ift fehr Mar und präcis und an 
vielen Stellen mit den eigenen Worten de Königs Leopold burdwebt. 
B. 

Juste, Theodore, Joseph Lebeau d’apr&s des documents inedits. 
8. (XI. 211 p.) Bruxelles 1865, C. Muquardt. 

Ein neued Bud aus der Meifterhand Juftes, dem Anvdenten des 
Mannes gewidmet, welhem nad dem Urtheile des BVerfafferd das belgifche 
Volk die größte Schuld der Dankbarkeit für die Erlangung feiner Unab- 
bängigteit und politifchen Selbitändigfeit abzutragen hat. Von Haufe aus 
Advocat in Lüttih war Lebeau zunächjt als politifher Schriftfteller thätig, 
begründete 1824 mit Devaur und Charles Rogier ein populäres politiiches 
Blatt, ven Mathieu Laensberg, weldhes fpäter mit verändertem Namen 
als „Bolitique” erfchien und in diefer neuen Geftalt bald eine Bedeutung 
erlangte und bie liberalen nterefien wejentlic förderte. Nicht minder 
groß war die Wirkung der 1830 von Lebeau veröffentlichten Schrift: 
„Observations sur le pouvoir royal, Examen de quelques questions 
relatives aux droits de la couronne dans les Pays-Bas.‘ Nadhdem 
e3 zum Bruch mit der oranifhen Herrihaft gelommen war, gehörte Lebeau 
der Commijfion an, welde einen Berfaflungsentwurf zur Vorlage an bie 
conftituirende Berfammlung ausarbeiten jollte, und ald Abgeordneter feiner 
Baierftadt Huy zeigte er fih im Nationalcongreß ald gewandten Redner. 
Die Verhandlungen über die Freiheit der Prefie, über das Wahlgefeg, 
namentlidy aber über die zukünftige Geftaltung Belgiens nahmen jeine volle 
Xhätigfeit in Anfprud. Von vornherein war er der Meberzeugung, daß 
allem anderen die Wahl eines Staatsoberhauptes und damit die vorläufige 
Gonftituirung de3 Gtaated vorausgehen müfje. Lebeau nahm nad einan: 
der an verjciedenen der damals auftauhenden Pläne binfichtlih des 
fünftigen Souveränd Antheil. Als fie fih einer nah dem anderen zer: 
Ihlagen hatten und in der Perfon des Baron Gurlet de Cholier ein Re: 
gent eingejegt worden war, übernahm er befanntlid dad auswärtige Miniftes 
rim. Unter feiner Aegive wurden die Verhandlungen mit dem Prinzen 
Leopold von Sadhjfen-Coburg eingeleitet, und während feines Minifteriums 
famen aud die befannten 18 Artikel zu Stande, welde Lebeau viel Feind: 
haft zuzogen und deren Discuffion im Congrefje ihn zu dem Entjchluß bradhte, 
von feiner Stellung zurüdzutreten. Und doh war mit diefen 18 Aıtifeln 
Belgien ein großer Dienft geleiftet worden, jowie nicht minder badurd, 
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daß Lebeau es verftanden hatte, in der kurzen Zeit feiner Amtsführung 
dem Auslande und namentlich dem zunäcft interejfirten Preußen den 
Berbacht zu benehmen, als gebe die belgifhe Bewegung im Grunde nur 
darauf hinaus, eine Bereinigung mit Frankreich herbeizuführen. Und wei- 
terbin verbantten e8 die Belgier gleihfalld Lebeau, daß Leopold feiner 
Neigung, der bolländifchen Jnvafion im Auguft 1831 im Felde zu be 
gegnen, nicht nadhgab fondern in London und Paris zum Schuge ber 
Belgien dur die 18 Artikel garantirten Neutralität auffordern ließ. War 
Lebeau dieß nur durd feinen perfönliben Einfluß gelungen, ohne daß er 
zu den Nathgebern des Königs zählte, fo finden wir ihn bald darauf 
wieder al3 Minifter, und zwar an der Gpige der Juftizverwaltung. Frei: 
lich trat er fchon 1834 mit Rogier aus dem Cabinel aus, durfte fi aber 
gleich diefem fagen, daß er die mwichtigften Ginrihtungen angebahnt habe. 
Zum dritten Male war Lebeau 1840/41 Mitglied des Minifteriums, und 
als er dafjelbe abermals nad kurzer Zeit mit Rogier verließ, da bewirkten 
die beiden dur diefen Schritt die dauernde Eonftitwirung der entfdhieben 
liberalen Partei im Gegenfage zu vermittelnden und Merifalen Beltrebun: 
gen. Seitdem ift. Lebeau nur noch ala Abgeorbneter und daneben als 
politifder Schriftfteller wirkfum geweien. Im legterer Beziehung find na: 
mentlih won Bedeutung „La Belgique depuis 1847‘ und die „Lettres 
aux tlecteurs belges.“ In den lebten Jahren verhinderten körperliche 
Leiden, denen Lebeau im März 1865 erlag, feine Theilnahme an ven 
öffentlihen Angelegenheiten. Man erkennt nun leicht, wie das Leben diejes 
Mannes mit faft allen bedeutfamen Momenten der Entwidelung Belgiens 
in bervorragendem Zufammenhange ftebt. AJufte hat es vortrefflih ver: 
ftanden, das biograpbifhe in die allgemeinen Beziehungen einzufledhten 
und do überall das perfönlihe Element genügend heroorzufehren. Einen 
befonderen Werth giebt es feiner Schrift, dap er an wichtigen Punkten 
aus den von ihm benupten bisher ungedrudten Dokumenten Dtittheilungen 
madt. Auf dem Titel des Buches findet fib auch die allgemeine Weber: 
fhrift „Les fondateurs de la monarchie beige.‘ Hoffen wir, daß 
Jufte recht bald eine andere Berfönlichkeit aus diefem Kreife in ähnlicher 
Art behandeln wird. B. 
Mortimer-Ternaux de l’Institut, Histoire de la Terreur 


1792—1794, d’apr&s des documents authentiques et insdits. Tome V- 
8. (573 p.) Paris, 1866, Michel Lövy fröres. 
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Der fünfte Band biefes Werkes umjaht die Gefhihte von nit 
ganz drei Monaten 6. November 1792 bis 21. Januar 1793. Er be 
fpriht zunäcjt die „Annerionen”, d. dh. die Eroberung Belgiens durd 
Dumouriez, Mainz’3 durch Euftine, Savoyens durd Montesquiou, und er: 
örtert dabei die an bdieje Erfolge fi) anfnüpfenden Parteihänvel, das Auf: 
tommen der Eroberungsluft in Paris, die Verfolgung Dumouriez’ durd Pace 
und Montesquious dur die Dantoniften. Diefer Abjchnitt ift zwar gründ: 
fiher und befier als die einfhlagenden Capitel bei Thierd oder Louis 
Blanc gearbeitet, jedoch fehlt die Rüdfiht auf die in den neuern deutfchen 
Werten beigebrahten urkundliben Materialien, von denen bier nur ein 
Heiner Xheil der Acten des Parifer Kriegsminifteriumsd benupt worden ift. 
Dagegen find böchft dantenswertb die folgenden Gapitel, welche ven vor: 
übergebenden Triumph der Gironde in den erften Monaten des Convents 
und das DObfiegen der Bergpartei dur den Vroceh Ludwigs XVI beban: 
deln. E3 giebt meines Wifjens fein früheres Werk, welches die Bee: 
gungen der Barifer Commune in jener Zeit in folder urtundlihen Boll: 
ftändigfeit erörterte und vie praftifche Unfähigkeit der Girondiften auf 
jedem Schritte ihres Handelns fo präci® und einleudhtend darlegte. Unter 
den zablreihen Noten und Ercurfen, welhe eine Anzahl von befonders 
erhebliben Punkten nad den mit höditem Fleie gefammelten Acten vis: 
eutiren, ift Jefonders die Abhandlung über die angebliche Vergiftung des 
Schlofierd Gemain dur Ludwig XVI hervorzuheben, die neuerlich mieder 
burh 2, Blanc in Erinnerung gebradt und weiter verbreitet worden ift. 
Mortimer Ternaur weift den völligen Ungrund und die bösmwillige Erfin- 
bung berjelben in einer jeden Zweifel und Widerfprud ausjhließenven 
MWeife nad. S. 








